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Abstract (Deutsch) 

Die vorliegende Masterarbeit untersucht die Sportberichterstattung über die Olympischen 

Sommerspiele 1948 und 1952 in drei ausgewählten Tageszeitungen – der „Österreichischen 

Zeitung“ (sowjetische Besatzungszeitung), dem „Wiener Kurier“ (amerikanische 

Besatzungszeitung) und der „Wiener Zeitung“ (österreichische regierungsnahe Zeitung). Im 

Zentrum der Analyse steht die Frage, inwieweit propagandistische Elemente in der 

Berichterstattung in der frühen Phase des Kalten Krieges erkennbar sind, wie diese konkret 

ausgestaltet sind und welches Bild über Österreich darin vermittelt wird. 

Die Untersuchung fußt auf umfassender Literatur zum Kalten Krieg und insbesondere zur 

Rivalität zwischen den USA und der UdSSR im Kontext der Olympischen Spiele 1948 und 

1952. Zudem werden das österreichische Pressewesen der Nachkriegszeit und die 

Propagandaaktivitäten der Besatzungsmächte intensiv beleuchtet. Dabei wurden 

Forschungslücken identifiziert – nämlich die bislang fehlende Analyse propagandistischer 

Elemente in der Sportberichterstattung während der Besatzungszeit sowie die unzureichende 

Aufarbeitung der Vermittlung einer österreichischen Identität durch diese Berichterstattung. 

Methodisch wird die „inhaltlich-strukturierende qualitative Inhaltsanalyse“ nach 

Kuckartz/Rädiker herangezogen, um anhand des umfangreichen Quellenfundus 

systematisch die aufgeworfenen Forschungsfragen zu beantworten. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Zeitungen jeweils unterschiedliche Formen der Propaganda 

in ihrer Sportberichterstattung einbauten. Während die „Wiener Zeitung“ eine weitgehend 

neutrale Positionierung im Ost-West-Konflikt einnahm, vertraten der „Wiener Kurier“ und 

vor allem die „Österreichische Zeitung“ klar definierte politische Standpunkte. Die 

Berichterstattung diente sowohl der Kritik am Kontrahenten als auch der Selbstüberhöhung, 

wobei sich die sowjetische Propaganda durch eine deutlich direktere und offensichtlichere 

Gestaltung kennzeichnete als die amerikanische. Gleichzeitig wurde in allen Zeitungen – 

wenn auch in unterschiedlicher Intensität – über österreichische Erfolge berichtet, wobei 

grundsätzlich ein Hadern mit der Erfolgslosigkeit und Bedeutungslosigkeit Österreichs 

festzustellen war. 

Die Arbeit zeigt somit, dass selbst die scheinbar apolitische Sportberichterstattung politisch 

instrumentalisiert wurde – sowohl durch die Besatzungsmächte als auch teilweise durch die 

„Wiener Zeitung“. Damit verdeutlicht die Arbeit, dass die Sportberichterstattung ein 

lohnenswertes Forschungsfeld in der Geschichtswissenschaft sein kann und regt überdies zu 

einer kritischen Konsumation aktueller (Sport-)Berichterstattung an. 



Abstract (Englisch) 

This master thesis examines sports coverage of the 1948 and 1952 Olympic Summer Games 

in three selected daily newspapers – the “Österreichische Zeitung” (Soviet occupation 

newspaper), the “Wiener Kurier” (American occupation newspaper) and the “Wiener 

Zeitung” (Austrian government-affiliated newspaper). The analysis focuses on the extent of 

propagandistic elements, their design, and the conveyed image of Austria as a nation in the 

reporting during the early phase of the Cold War. 

The investigation is based on an extensive body of literature on the Cold War, particularly 

on the rivalry between the USA and the USSR in the context of the 1948 and 1952 Olympic 

Games. In addition, the study takes an in-depth look at the Austrian post-war press and the 

propaganda activities of the occupying powers. Research gaps were detected – namely, the 

missing analysis of propagandistic elements in sports reporting during the occupation period 

and the insufficient analyses of the conveyance of an Austrian identity through this reporting. 

Methodologically, the “Structuring Qualitative Content Analysis” according to 

Kuckartz/Rädiker is employed to systematically answer the research questions based on the 

extensive body of sources. 

The results show that each newspaper incorporated different forms of propaganda in their 

sports coverage. While the “Wiener Zeitung” adopted a largely neutral stance in the East-

West conflict, the “Wiener Kurier” and especially the “Österreichische Zeitung” maintained 

clearly defined political positions. The reporting served to criticise the opponent, as well as 

to promote self-aggrandisement. The Soviet propaganda stands out by a more direct and 

overt approach than its American counterpart. At the same time, all newspapers reported on 

Austrian successes – albeit with varying intensity – while it was evident that there was a 

general tendency towards a struggle with Austria’s lack of success and insignificance. 

Thus, this thesis demonstrates that even seemingly apolitical sports reporting was politically 

instrumentalised – both by the occupying powers and, in part, by the “Wiener Zeitung.” 

Therefore, the work shows that sports reporting can be a worthwhile field of research in 

historical studies and further encourages a critical consumption of current (sports) coverage.  
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1. Einleitung 

Der Sport im Allgemeinen und sportliche Großveranstaltungen wie die Olympischen Spiele 

im Besonderen sind für Nationen große Bühnen der Repräsentation nach außen und innen. 

Die sportliche Komponente der Spiele wird dabei oft von der politischen überlagert bzw. 

kann als leicht zu beackerndes Feld von Propaganda dienen – sind doch internationale 

Sportevents allein aufgrund ihres Charakters als Nationenkämpfe und der oftmaligen 

Darstellung der jeweiligen Landesfarben und -symbole sowie Nationalflaggen prädestiniert 

für die Konstruktion von Formen der Selbstrepräsentation.1 

Besonders attraktiv muss eine solche Bühne für die USA und die UdSSR 1948 und 1952 

gewesen sein, als die beiden Staaten bereits um weltpolitische Vorherrschaft ihres jeweiligen 

Politsystems rangen oder aber auch für junge Staaten, die ihr „Branding“ nach außen und 

innen erst schaffen mussten. Im Falle Österreichs nach 1945 treffen bzw. vereinen sich diese 

beiden Faktoren, da die Besatzungsmächte ihrerseits wiederum sportliche Ereignisse bzw. 

die Olympischen Spiele für ihre Propaganda2 innerhalb des – teilweise in Österreich 

ausgetragenen – Ost-West-Konflikts potentiell nutzen konnten. 

Die mediale Berichterstattung bzw. die Verbreitung der Propaganda erfolgte in Österreich 

unter anderem in den Printmedien der Besatzungsmächte.3 Zeitungsartikel über (Miss-

)Erfolge eigener Sportler*innen oder Sportler*innen verfeindeter Nationen dienen dabei oft 

als Folie politischer Auseinandersetzungen oder zur Bemühung von Stereotypen. Die 

Sportberichterstattung, besonders zu sportlichen Großereignissen, bietet also sowohl Räume 

für Angriffe gegenüber unliebsamen Nationen als auch Möglichkeiten zur eigenen 

Erhöhung4, zur Abgrenzung gegenüber anderen und zur Schaffung einer nationalen 

Identität.5 

Während der Besatzungszeit in Österreich sind dabei sämtliche Dimensionen und 

Funktionen der Sportberichterstattung relevant. Österreich versuchte eine eigene Identität 

gegenüber der internationalen Staatengemeinschaft und der eigenen Bevölkerung zu 

 

1 Vgl. Gebauer, Olympische Spiele - die andere Utopie der Moderne. Olympia zwischen Kult und Droge, 11; 

Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen Spiele als 

Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 557. 
2 Siehe bspw. Crawford, The Use of Sports to Promote the American Way of Life During the Cold War. Cultural 

Propaganda, 1945-1963. 
3 Siehe Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“. 
4 Siehe Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956.; u. Rider, „A 

Campaign of Truth“. 
5 Vgl. Oistrič, „‚Vom Scheiberlspiel zum Abfahrtslauf‘. Über die (politische) Konstruktion von Identität in der 

österreichischen Sportberichterstattung zwischen 1945 und 1965“. 
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etablieren, wozu auch eine Abgrenzung zu Deutschland nötig war.6 Die Besatzungsmächte 

wollten ihrerseits Österreich in ihre Einflusssphären ziehen und den Staat nach ihren 

Konzepten formen. Gleichzeitig fand der Kalte Krieg auch in Österreich Niederschlag, unter 

anderem in Form von Propagandaaktionen der alliierten Besatzungsmächte.7 

1.1. Themenfindung und Motivation 

Für mich bietet dieses Themenfeld eine perfekte Kombination meiner zwei 

Unterrichtsfächer Geschichte und Politische Bildung und Bewegung und Sport. Der Sport 

dient hierbei als Spiegel politisch-gesellschaftlicher Zustände und erfüllt(e) damals wie 

heute eine identitätsstiftende Funktion, die oft historisch-politisch aufgeladen ist und von 

der Politik zusätzlich für ihre Zwecke propagandistisch genutzt werden kann. Gerade in 

jüngerer Vergangenheit wurden sportliche Großveranstaltungen überdies wieder vermehrt 

von politischen Diskussionen überlagert oder zumindest begleitet, denkt man beispielsweise 

an die Olympischen Spiele 2008 bzw. die Olympischen Winterspiele 2022 in Peking, die 

Olympischen Winterspiele 2014 in Sotschi oder die Fußball-WM in Russland 2018 bzw. in 

Katar 20228. Die Beschäftigung mit historischer Sportberichterstattung und die Offenlegung 

ihrer – gewollten oder ungewollten – politischen Hintergrundbotschaften kann auch als 

Ausgangsbasis einer Reflexion dieser meist unkritischen Konsumation aktueller 

Sportberichterstattung dienen. 

Die Sportberichterstattung ist heute vor allem dann politisch geprägt, wenn nicht die 

Spielausgänge in den Überschriften der Medien präsent sind, sondern Fanausschreitungen, 

umstrittene Torjubel, politisch brisante Länderpaarungen oder politische Statements von 

Sportler*innen diskutiert werden. Sport ist Teil der Gesellschaft und emotionalisiert. Damit 

treten auch Einstellungen oder Gesinnungen zutage, die gesellschaftliche Kontroversen 

auslösen können.9 Traditionellerweise versucht die Sportberichterstattung jedoch, eine 

offene und selbstreflexive politische Diskussion zu vermeiden und stattdessen eine 

künstliche Trennung zwischen Sport und Politik zu betonen, um den Sport und die 

Sportberichterstattung als neutralen, apolitischen Raum zu inszenieren. Damit wird auch die 

 

6 Vgl. Rathkolb, Die paradoxe Republik. Österreich 1945 bis 2015, 36–39. 
7 Siehe u.a. Moser, „Propaganda und Gegenpropaganda - das ‚kalte‘ Wechselspiel während der alliierten 

Besatzung in Österreich“. 
8 Vgl. Müllner, „Zum komplexen Verhältnis von Sport und Politik am Beispiel der 

Fußballweltmeisterschaften“, 8–9. 
9 Siehe Emrich u. a., „Sport in Wirtschaft und Gesellschaft“. 
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eigene mediale Rolle in Prozessen der Identitätsschaffung, der Definition von Werten oder 

der Positionierung zu gesellschaftlichen Themen nur ungenügend hinterfragt.10 

Diese oft auch emotional-konnotierten – beabsichtigten oder unbeabsichtigten – Wirkungen 

hatte die Sportberichterstattung auch in der Nachkriegszeit, in der Sport als dieser 

vermeintlich apolitische Raum11 erst recht geschätzt wurde, inne.12 Die vorliegende Arbeit 

soll einen Beitrag leisten, die Sportberichterstattung in Österreich während der 

Besatzungszeit auf ihre politischen Aussagen besonders im Hinblick auf den Kalten Krieg 

zu untersuchen und zu bewerten, wie und ob Sport für propagandistische Botschaften genutzt 

wurde. 

1.2. Forschungsstand, Forschungsfragen und Methoden  

Grundsätzlich ist die Besatzungszeit aus geschichtswissenschaftlicher Sicht breit erforscht13 

und es existieren einige Standardwerke, die einen guten Überblick über die politischen 

Gegebenheiten der Jahre 1945 bis 1955 geben.14 Genauso verhält es sich mit 

Überblickswerken zum Kalten Krieg.15 Auch gibt es mittlerweile eine große Anzahl an 

wissenschaftlichen Arbeiten, die sich mit verschiedenen Teilaspekten der Medien- bzw. 

Pressepolitik zwischen 1945 und 1955 in Österreich auseinandergesetzt haben.16 Neben 

Überblickswerken zu österreichischen Presseprodukten17, Besatzungszeitungen18, der 

Presseentwicklung in Österreich19, der Medienpolitik der Alliierten20 oder der 

Zensurmaßnahmen21 sind für die vorliegende Arbeit vor allem Werke, die sich mit 

 

10 Vgl. Marschik, „»Kehren wir endlich zurück zum Sportlichen!«: Überlegungen zur Neutralität des Sports“, 

112–19. 
11 Vgl. Spitaler, „Politik und Sport. Sportliches und politisches Feld – Verbindungen und Trennlinien“, 64. 
12 Vgl. Rathkolb, Die paradoxe Republik. Österreich 1945 bis 2015, 27. 
13 Für einen sehr ausführlichen Überblick siehe Graf und Meisinger, „Österreich und der Kalte Krieg: 

Forschungsstand und Desiderata“. 
14 Siehe u.a. Rauchensteiner, Der Sonderfall. Die Besatzungszeit in Österreich. 1945 bis 1955; Stourzh und 

Mueller, Der Kampf um den Staatsvertrag 1945-1955. Ost-West-Besetzung, Staatsvertrag und Neutralität 

Österreichs; Ableitinger, Österreich unter alliierter Besatzung 1945 - 1955. Ein Projekt der Österreichischen 

Forschungsgemeinschaft; Brait, Österreich im Kalten Krieg. Neue Forschungen im internationalen Kontext. 
15 Siehe u.a. Westad, The Cold War. A World History; u. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines 

radikalen Zeitalters. 
16 Für einen guten Überblick über die verschiedensten Werke innerhalb des Themenbereichs siehe Mueller, 

„Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 78–79. 
17 Siehe Melischek, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955 mit einem 

Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998. 
18 Siehe Wladarsch, „Die Wiener Besatzungspresse“. 
19 Siehe Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“. 
20 Siehe Mittelmaier, „Die Medienpolitik der Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“. 
21 Siehe Sieder, „Die alliierten Zensurmaßnahmen zwischen 1945 - 1955 unter besonderer Berücksichtigung 

der Medienzensur“. 
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Propagandamaßnahmen der beiden größten Besatzungsmächte, USA und UdSSR, im Zuge 

des Kalten Krieges und dessen Niederschlag in österreichischen Pressemedien 

auseinandergesetzt haben, von hoher Relevanz. Hier gibt es sowohl umfangreiche Analysen 

der sowjetischen Informationspolitik und Propagandaziele22 als auch Analysen der 

amerikanischen Propagandastrategien und -ziele23 bzw. einen Vergleich der Wirkung der 

jeweiligen Propaganda24. 

Obwohl die gegenseitigen, via Zeitungsartikel ausgetragenen Scharmützel zwischen den 

USA und der UdSSR prinzipiell in der Forschungsliteratur gut dokumentiert sind25, konnte 

festgestellt werden, dass in die Analysen bisher fast ausschließlich Leitartikel und 

Zeitungsartikel über Politik, Wirtschaft oder kulturelle Ereignisse eingeflossen sind.26 Eine 

Analyse der Sportberichterstattung hinsichtlich propagandistischer Elemente in Österreich 

fehlt fast völlig27, wie generell die Sportberichterstattungen der einzelnen Zeitungen in der 

Literatur bisher meist unbesprochen blieben. Wenn überhaupt, werden nur die Namen der 

zuständigen Redakteure für die Sportberichterstattung genannt, ohne näher auf die 

Sportberichterstattung einzugehen28, obwohl davon ausgegangen werden kann, dass die 

redaktionelle Auswahl der Berichte in den Besatzungszeitungen auch in der 

Sportberichterstattung zum Teil nach Gesichtspunkten der positiven Selbstdarstellung oder 

der Abwertung der Leistungen der jeweils anderen Supermacht erfolgte.29 

 

22 Siehe Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“; u. 

Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“. 
23 Siehe Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“; 

Schönberg, „Die amerikanische Medien- und Informationspolitik in Österreich von 1945 bis 1950“; Schlegel, 

„Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“; Wagnleitner, Coca-Colonisation und 

Kalter Krieg. Die Kulturmission der USA in Österreich nach dem Zweiten Weltkrieg. 
24 Siehe Moser, „Propaganda und Gegenpropaganda - das ‚kalte‘ Wechselspiel während der alliierten 

Besatzung in Österreich“. 
25 Siehe Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“; Mueller, 

„Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen Besatzungsmacht in 

Österreich 1945-1955“, Kapitel II; Moser, „Propaganda und Gegenpropaganda - das ‚kalte‘ Wechselspiel 

während der alliierten Besatzung in Österreich“, 40–42; Mittelmaier, „Die Medienpolitik der 

Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“, Kapitel IX.; Wolf, „Marshallplan und USIA. Eine 

Analyse von ‚Wiener Kurier‘ und ‚Österreichische Zeitung‘, Juli-August 1948“; Wladarsch, „Die Wiener 

Besatzungspresse“, Kapitel 5. 
26 Beispielsweise über die Kulturberichterstattung siehe Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische 

Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 131–44. 
27 Als Ausnahme siehe Adler, „Sportberichterstattung als Instrument politischer Sozialisation, Persuasion, 

Manipulation. ‚Wiener Kurier‘ und ‚Neues Österreich‘ im Jahr 1945“. 
28 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 117; 

Mueller, „Die ‚Österreichische Zeitung‘“, 55. 
29 Vgl. Mittelmaier, „Die Medienpolitik der Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“, 52 u. 60. 
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Generell wird die Sportberichterstattung in Österreich in der wissenschaftlichen 

Fachliteratur nur ungenügend behandelt. Hervorzuheben ist die Diplomarbeit von 

Willatschek, der die Entwicklung der Sportberichterstattung in Österreich anhand der 

Olympischen Sommerspiele nachzeichnet, jedoch zum Untersuchungszeitraum vorliegender 

Arbeit nur wenig schreibt, ungenügend auf einzelne Zeitungen eingeht und keine Analyse 

hinsichtlich der Propagandafunktion durchführt.30 Das 1980 erschienene Werk „Wir 

Sportreporter. 100 Jahre österreichische Sportpresse“ wiederum ist mehr eine Sammlung an 

Anekdoten als eine wissenschaftliche Untersuchung der Sportberichterstattung.31 

Die Literatur zu den Olympischen Spielen hingegen ist sehr umfangreich und es gibt gute 

Standardwerke zur allgemeinen Geschichte der Olympischen Spiele bzw. einzelner Spiele32 

sowie zum Verhältnis der Olympischen Spiele zur Politik und umgekehrt33. Gerade die 

gemeinsame Geschichte zwischen den USA und der UdSSR bei den Olympischen Spielen 

während des Kalten Krieges ist Thema etlicher Publikationen34, wovon sich einige auch 

explizit mit der propagandistischen Ausschlachtung der Olympischen Spiele im 

Untersuchungszeitraum vorliegender Arbeit35 bzw. mit dem Eintreten der UdSSR in die 

olympische Bewegung36 beschäftigen und daher von besonderem Interesse sind. Eine 

Analyse der Sportberichterstattung von Besatzungszeitungen hinsichtlich der Propaganda 

im Kalten Krieg in Österreich fehlt bisher allerdings noch völlig. 

Dafür gibt es verwandte universitäre Arbeiten zur Sportgeschichte, die sich mit Fragen der 

nationalen Identität und deren Repräsentation bei Sportveranstaltungen in der 

 

30 Siehe Willatschek, „Entwicklung der Sportberichterstattung in österreichischen Medien unter besonderer 

Berücksichtigung der Olympischen Sommerspiele“. 
31 Siehe Strabl, Wir Sportreporter. 100 Jahre österreichische Sportpresse. 
32 Siehe Wenn und Schaus, Onward to the Olympics. Historical Perspectives on the Olympic Games; Young, 

A Brief History of the Olympic Games; Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele. 
33 Siehe Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“; Gebauer, Olympische Spiele - die andere Utopie der 

Moderne. Olympia zwischen Kult und Droge; Kanin, A Political History of the Olympic Games; Wange, Der 

Sport im Griff der Politik. von den Olympischen Spielen der Antike bis heute; Arnaud und Riordan, Sport and 

International Politics. 
34 Siehe u.a. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet 

rivalry; Wagg und Andrews, East plays West. Sport and the Cold War; Buckel, „Nationalism, Mass Politics, 

and Sport: Cold War Case Studies At Seven Degrees“; oder anhand von Fallbeispielen: Correia, Gois, und 

Soares, „Sports, the Cold War, and Anti-Communism in the Press“; Angestav, „Cold War Politics and Sports. 

Ice Hockey Competitions and the Image of the USSR in Western Mass Media“. 
35 Siehe Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956.; Rider, „A 

Campaign of Truth“; Crawford, The Use of Sports to Promote the American Way of Life During the Cold War. 

Cultural Propaganda, 1945-1963. 
36 Siehe Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“. 
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Besatzungszeit in österreichischen Medien beschäftigen.37 Denn genauso wie die 

Supermächte auf der Suche nach Möglichkeiten des Vergleichs waren, suchte Österreich 

auch abseits der Einflüsse der Besatzungsmächte nach einer eigenen Identität bzw. nach 

Themen, die medial in einer Weise aufbereitet werden konnten, um Österreich nach außen 

positiv darzustellen und nach innen ein Gemeinschaftsgefühl bzw. ein vereinendes 

Momentum zu erzeugen.38 Ein solcher Themenbereich war u.a. der Sport. Sportliche Erfolge 

waren eine willkommene Repräsentation des Nachkriegsösterreichs nach außen und boten 

gleichzeitig Anknüpfungspunkte für eine Identitätskonstruktion nach innen. Gleichzeitig 

ermöglichten sie es, über die Parteigrenzen hinweg stolz auf das eigene Land und die 

Sportlerinnen und Sportler, die in diesem lebten, zu sein.39 Doch Sport als an sich 

unpolitisches Geschehen trägt aufgrund der Beliebtheit, der Inszenierung und der 

Verankerung in der Gesellschaft auch das Potential in sich, durch die Politik vereinnahmt zu 

werden.40 

Besonders interessant und offensichtlich wird die Verflechtung von Politik und Sport bei 

internationalen Sportgroßereignissen wie den Olympischen Spielen, weshalb sich Events 

wie diese hervorragend für eine Analyse politischer Botschaften in Sportberichterstattungen 

eignen.41  

Vorliegende Arbeit soll die Forschungslücke schließen, inwiefern die auf den ersten Blick 

eher unpolitische Sportberichterstattung in der Besatzungszeit von den USA und der UdSSR 

bzw. des offiziellen Österreichs für ihre politischen Zwecke in Österreich genutzt wurde. 

Dies geschieht beispielhaft anhand der Olympischen Sommerspiele 1948 in London bzw. 

1952 in Helsinki. 

 

37 Siehe Tschiggerl, „Wir und die Anderen. Die Konstruktion nationaler Identität in der Sportberichterstattung 

der drei Nachfolgegesellschaften des NS-Staates in den 1950er-Jahren“; Oistrič, „‚Vom Scheiberlspiel zum 

Abfahrtslauf‘. Über die (politische) Konstruktion von Identität in der österreichischen Sportberichterstattung 

zwischen 1945 und 1965“; Farkas, „Der Einfluss von sportlichen Großereignissen auf das 

Österreichbewusstsein in der Nachkriegszeit zwischen 1945 und 1956, anhand der Fußballweltmeisterschaft 

1954 und den Olympischen Spielen 1956“. 
38 Siehe u.a. Bruckmüller, Nation Österreich. Kulturelles Bewusstsein und gesellschaftlich-politische Prozesse; 

Bruckmüller, Wiederaufbau in Österreich 1945 - 1955. Rekonstruktion oder Neubeginn?. 
39 Vgl. Tschiggerl, „Wir und die Anderen. Die Konstruktion nationaler Identität in der Sportberichterstattung 

der drei Nachfolgegesellschaften des NS-Staates in den 1950er-Jahren“, 279. 
40 Siehe u.a. Müllner, „Zum komplexen Verhältnis von Sport und Politik am Beispiel der 

Fußballweltmeisterschaften“; Bairner, Hrsg., Routledge Handbook of Sport and Politics; Zeiler, „Political 

Issues in International Sport“. 
41 Siehe u.a. Cottrell und Nelson, „Not Just the Games? Power, Protest and Politics at the Olympics“; Wange, 

Der Sport im Griff der Politik. von den Olympischen Spielen der Antike bis heute; Kanin, A Political History 

of the Olympic Games. 
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Aus dem Forschungsinteresse und der bestehenden Forschungslücke heraus ergeben sich 

somit folgende Forschungsfragen samt Unterfragestellungen: 

• Wie wurde die Sportberichterstattung zu den Olympischen Sommerspielen 1948 und 

1952 in den Besatzungszeitungen genutzt, um Propaganda zu betreiben? 

(Inwieweit) lassen sich Unterschiede in der Propaganda und 

Gegenpropaganda in der „Österreichischen Zeitung“ und dem „Wiener 

Kurier“ zwischen 1948 und 1952 festmachen? 

• Wie unterscheidet sich die Sportberichterstattung der Besatzungszeitungen 

hinsichtlich der ausgewählten Inhalte, der Betonung nationaler Erfolge, des 

Stellenwerts der Olympischen Spiele und der Positionierung Österreichs innerhalb 

des Ost-West-Konflikts von der „Wiener Zeitung“? 

• Inwieweit versuchen die untersuchten Zeitungen in der Sportberichterstattung zu den 

Olympischen Spielen 1948 und 1952, ein österreichisches „Wir-Gefühl“ oder eine 

typisch-österreichische Identität zu propagieren. 

(Inwiefern) fand dabei eine Abgrenzung zu Deutschland statt? 

 

Die Masterarbeit verfolgt entsprechend des Forschungsinteresses einen qualitativen Ansatz, 

der vereinzelt durch einfache quantitative Elemente ergänzt wird. Es wird sowohl die 

Fachliteratur hermeneutisch ausgewertet als auch – für den empirischen Teil – eine 

strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Kuckartz und Rädiker42 eines Korpus von 

ausgewählten Materialien (siehe unten) durchgeführt. Dabei wird die Software „MAXQDA“ 

zum Einsatz kommen. 

Der Untersuchungskorpus umfasst drei österreichische Tageszeitungen, welche digitalisiert 

auf Anno zur freien Einsicht zur Verfügung stehen. 

• Die „Österreichische Zeitung“ als sowjetisch-herausgegebene Zeitung 

• Der „Wiener Kurier“ als amerikanisch-kontrollierte Zeitung 

• Die „Wiener Zeitung“ als eine dem Bundeskanzleramt unterstehende Zeitung43 

Der Untersuchungszeitraum wird so gewählt, dass die drei Zeitungen jeweils eine Woche 

vor bis eine Woche nach den Olympischen Spielen den Forschungskorpus bilden. Es werden 

 

42 Kuckartz und Rädiker, Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung. 
43 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 81–82. 
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demnach konkret die Zeiträume 22. Juli bis 21. August 1948 (Sommerspiele in London) und 

12. Juli bis 10. August 1952 (Sommerspiele in Helsinki) untersucht.  

1.3. Aufbau der Arbeit 

In der Einleitung wurden die Rahmenbedingungen des untersuchten Zeitraumes und 

Themengebietes skizziert, das Forschungsinteresse und die Forschungslücke dargestellt, 

Forschungsfragen formuliert und der erhoffte Erkenntnisgewinn erläutert. Im folgenden 

Kapitel werden die internationalen und österreichspezifischen, politischen 

Rahmenbedingungen angesichts des Kalten Krieges erläutert, ein Überblick auf die 

politische Bedeutung der Olympischen Spiele der Neuzeit gegeben und Österreichs Suche 

nach einer nationalen Identität kurz beleuchtet, um danach die Olympischen Spiele 1948 und 

1952 hinsichtlich ihrer politischen und sportlichen Relevanz und Brisanz zu diskutieren. Das 

Kapitel zur österreichischen Pressepolitik nach 1945 beleuchtet die spezifischen 

Rahmenbedingungen der österreichischen Presse, untersucht die 

Propagandaauseinandersetzungen zwischen den USA und der UdSSR und stellt die 

Zeitungen vor, die in der qualitativen Forschung verwendet werden. 

Im empirischen Teil wird zuerst die inhaltlich-strukturierende qualitative Inhaltsanalyse 

beschrieben und danach werden die Hauptkategorien und der Codierprozess vorgestellt. 

Die Hauptkategorien werden dann getrennt für die Olympischen Sommerspiele 1948 und 

die Olympischen Sommerspiele 1952 analysiert und ausgewählte codierte Textstellen 

präsentiert.  

Die Ergebnisse der Analyse der Hauptkategorien werden abschließend im Rahmen der 

Beantwortung der Forschungsfragen zusammengefasst und kritisch hinsichtlich ihrer 

Limitationen und offenen Forschungsfelder beleuchtet. Nach der Conclusio finden sich im 

Literatur- und Quellen- bzw. Abbildungsverzeichnis Verweise auf alle für die Arbeit 

verwendeten Bücher, Aufsätze, Zeitungsartikel und Abbildungen. 
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2. Der Kalte Krieg und die Olympischen Spiele 

Der sogenannte „Kalte Krieg“ als ideologischer und geopolitischer Konflikt zwischen den 

Vereinigten Staaten von Amerika (USA) und der Sowjetunion (UdSSR) prägte die 

internationale Politik ab 1945 durch gegenseitiges Misstrauen und die ständige Bedrohung 

eines globalen – und durch Atomarsenale potenziell verheerenden – Konflikts. In einer 

zunehmend polarisierten Welt entwickelten sich zwei Machtblöcke, die ihre 

Einflussbereiche immer weiter ausdehnen wollten.44 Obwohl „Kalter Krieg“ bedeutet, dass 

es zwischen den Supermächten nie zu einer direkten, tatsächlichen, militärischen 

Auseinandersetzung abseits der Stellvertreterkriege gekommen ist, so heißt das nicht, dass 

nicht auf anderer Ebene Duelle geführt wurden. Die Totalität und Ubiquität des Kalten 

Krieges wirkte in nahezu alle Lebensbereiche.45 Eine sehr öffentlichkeitswirksame und 

direkte Art der gegenseitigen Herausforderung war die Bühne des internationalen 

Spitzensports, vornehmlich der Olympischen Spiele als größte und bedeutendste 

Sportveranstaltung der Welt.46 

George Orwells 1945 niedergeschriebene Worte, dass Sport als „war minus the shooting” 

angesehen werden kann47, wurden im Zusammenhang mit dem Kalten Krieg häufig 

diskutiert und tatsächlich wurden die sportlichen Kontakte der beiden Großmächte zwischen 

„easing Cold War tensions through ‚athletics co-existence’“ und „the Olympic movement as 

merely another superpower Cold War battlefield“ bewertet.48 

Es scheint dabei ein großer Widerspruch zu sein, dass ein politischer Konflikt wie der Kalte 

Krieg auf sportlicher Ebene bei den Olympischen Spielen ausgetragen wurde, wo doch die 

Olympische Bewegung nie müde war zu betonen, dass die Spiele unpolitisch seien.49 

Gerade die Olympischen Spiele standen jedoch seit ihrer (Wieder)Einführung 1896 in einer 

Abhängigkeit von der Politik, die sich im Wesentlichen auf drei Ebenen manifestiert und 

anfangs noch unabhängig von der späteren Bedeutung der Olympischen Spiele stand. Zum 

einen waren auf personeller Ebene Mitglieder des IOCs seit Beginn vor allem Adelige, 

Militärpersonen und Diplomaten, zum anderen war man auf institutioneller Ebene national 

 

44 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 11 u. 16–17. 
45 Vgl. Stöver, 21–22. 
46 Vgl. Rider, „A Campaign of Truth“, 5–6. 
47 Orwell, George. „The Sporting Spirit", Tribune, 14.12.1945, 10–11; zitiert nach Beck, „Confronting George 

Orwell“, 193–94. 
48 Beck, 206. 
49 Vgl. Marschik, „»Kehren wir endlich zurück zum Sportlichen!«: Überlegungen zur Neutralität des Sports“, 

117. 
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auf die staatliche Förderung der Olympischen Spiele und Sportvereine bzw. Sportverbände 

angewiesen, welche wiederum oft parteipolitisch organisiert waren. Außerdem verfolgte die 

Olympische Bewegung selbst ideologische Ziele wie die Friedensmission oder das 

Diskriminierungsverbot, wodurch die Sportveranstaltung automatisch auch zur Vermittlung 

gewisser Werte inszeniert wurde.50 

Dabei sollte die Diskussion auch in einer übergeordneten Ebene stattfinden, die das 

Verhältnis zwischen Sport und Politik im Allgemeinen betrifft. Obwohl Sport in Form von 

sportlicher Aktivität an sich nicht politisch ist, werden gerade internationale sportliche 

Wettkämpfe oft politisch überlagert.51 Die Eigenheit des sportlichen Wettkampfes ist es, 

Sieger*innen zu ermitteln, die in einem Wettkampf ihre Leistung besser demonstrieren 

konnten als ihre Kontrahent*innen. Sport im Leistungskontext führt künstliche, inszenierte 

Konflikte herbei, die nach gewissen Regeln verfahren und ritualisiert sind und sich von 

wirklichen Konflikten insofern unterscheiden, als dass sie nicht mit Gewalt und Leid 

verbunden sind.52 Dieser direkte Vergleich bzw. dieser inszenierte Konflikt kann jedoch 

umso brisanter werden, wenn die sportliche Komponente in internationalen Wettkämpfen 

von einer politischen Dimension überschattet wird. Dies geschieht jedoch nicht aus dem 

Sport heraus, sondern über die mediale, ökonomische und politische Inszenierung, derer sich 

der Sport nicht entziehen kann (und oft auch nicht möchte).53  

Die Inszenierung des apolitischen Raumes „Sport“ ist bei näherer Betrachtung haltlos und 

fast alles, was über die reine Tätigkeit der Sportausübung hinausgeht, kann politisch 

überlagert werden. Obwohl der Sport gerne als eigene Welt isoliert von allen anderen 

Gesellschaftsbereichen inszeniert und betrachtet wird, ist die Anknüpfung des Sports an 

ökonomische und politische Interessen immanent54,  

„womit Sport und Politik, egal ob man nun Carl von Clausewitz oder Michel Foucault folgen will, 

tatsächlich zur jeweiligen Fortsetzungsform des anderen werden: der Sport als Fortsetzung der Politik 

und die Politik als Fortsetzung des Sports.“55 

 

 

50 Vgl. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 165. 
51 Vgl. Zeiler, „Political Issues in International Sport“, 266–67. 
52 Vgl. Tiedemann, „Frieden und Sport“, 565. 
53 Vgl. Kanin, A Political History of the Olympic Games, 2. 
54 Vgl. Marschik, „»Kehren wir endlich zurück zum Sportlichen!«: Überlegungen zur Neutralität des Sports“, 

117 u. 122–23. 
55 Heidegger, „Die Kurve sind wir: Der Fußball der Gesellschaft“. 
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Gerade die Olympische Bewegung als eine unpolitische Organisation darzustellen ist allein 

mit Blick auf die selbst auferlegten, politischen Ideale ihrer Charta unvereinbar und dadurch 

unhaltbar.56 

Filzmaier (1993) fasst die Beziehung zwischen den Olympischen Spielen und Politik wie 

folgt zusammen:  

Olympische Spiele wollten unpolitisch sein und waren es nie. Es gibt kein den modernen Olympischen 

Spielen vergleichbares Ereignis, das in der Geschichte der letzten 100 Jahre eine derartige Konstante 

als Faktor der Internationalen Politik darstellte. Die ursprünglichen Ideale der Olympischen 

Bewegung – Friedensmission, Völkerverständigung und Diskriminierungsverbot – wurden niemals 

verwirklicht, sondern blieben im Schatten ganz anderer Politinteressen.
57

 

 

Ohne eine allgemeine Historiographie des Kalten Krieges bzw. eine vollständige Auflistung 

aller Ereignisse im Zusammenhang mit dem Kalten Krieg bieten zu wollen, seien hier noch 

einmal die wesentlichsten Konfrontationspunkte der Beziehung der USA und UdSSR 

zwischen 1948 und 1952, also dem Untersuchungszeitraum dieser Arbeit, angeführt, um in 

weiterer Folge auch die Implikationen dieser geopolitischen Gegebenheiten auf die 

Olympischen Spiele besser einordnen zu können.58 

 

Die Konferenzen von Jalta und vor allem Potsdam im Jahr 1945, auf der die 

Nachkriegsordnung Europas diskutiert wurde, machten Spannungen zwischen den Alliierten 

offensichtlich, die bereits während des Zweiten Weltkriegs, vor allem zwischen den 

Westmächten und der Sowjetunion, insbesondere in Bezug auf die Zukunft Polens und 

Deutschlands und die Einflusssphären in Osteuropa, bestanden.59 Mit dem Ende des Krieges 

im Mai 1945 begann die UdSSR, ihre Kontrolle über Osteuropa auszudehnen. Der "Eiserne 

Vorhang", wie ihn Winston Churchill 1946 in einer Rede beschrieb, symbolisierte die 

 

56 Siehe beispielsweise "The goal of Olympism is to place sport at the service of the harmonious development 

of humankind, with a view to promoting a peaceful society concerned with the preservation of human dignity. 

International Olympic Comittee, Olympic Charter, 8. 
57 Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen Spiele 

als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 581. 
58 Für einen guten Überblick über den Zeitraum 1948-1955 siehe Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. 

Geschichte eines radikalen Zeitalters, Kapitel 3; und als übersichtliche Tabelle die wichtigsten Ereignisse auch 

in Hinblick auf die Olympischen Spiele siehe Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse 

des Stellenwertes der Olympischen Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter 

besonderer Berücksichtigung der zentralen Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 210–11 u. 

283–84. 
59 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 44–47. 
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Teilung Europas in einen kommunistischen Osten und einen liberal-demokratischen 

Westen.60 

Die Jahre 1947 und 1948 gelten als entscheidende Phase der Verschärfung des Kalten 

Krieges, unter anderem da die Sowjetunion ihre Macht in Osteuropa konsolidierte. Durch 

gezielte politische und militärische Einflussnahme wurden sogenannte Volksdemokratien 

unter faktischer Kontrolle Moskaus errichtet, beispielsweise durch die politischen Umstürze 

in der Tschechoslowakei 194861 und Ungarn 1947-194962 oder bestanden bereits seit Ende 

des Zweiten Weltkrieges, wie in Bulgarien, Rumänien oder bald danach Polen.63 Auch das 

Kommunistische Informationsbüro (Kominform) wurde 1947 gegründet. Dieses sollte alle 

kommunistischen Parteien einen und auf die Linie Stalins bringen, u.a. auch in Hinblick auf 

den Marshallplan.64 Der Bruch mit Jugoslawien unter Tito im Jahr 1948 zeigte jedoch, dass 

die sowjetische Hegemonie in Osteuropa nicht unangefochten war.65 

Mit der Verkündung der Truman-Doktrin im März 1947 reagierten die USA auf die Politik 

der UdSSR und etablierten eine Politik der Eindämmung ("Containment"), die darauf 

abzielte, die Ausbreitung des Kommunismus zu verhindern. In diesem Zusammenhang 

wurde auch der Marshallplan, ein milliardenschweres Wirtschaftshilfeprogramm, das den 

Wiederaufbau Westeuropas unterstützte und zugleich die Bindung dieser Staaten an den 

Westen verstärkte, ins Leben gerufen.66 

Die Berlin-Blockade von 1948/49 war ein zentraler Konfliktpunkt, der die Fronten weiter 

verhärtete. Die Sowjetunion blockierte im Frühsommer 1948 als Reaktion auf eine westliche 

Währungsreform den Zugang zu den westlichen Sektoren Berlins und löste damit eine 

Versorgungskrise Westberlins aus. Die Westmächte reagierten mit der Errichtung einer 

Luftbrücke, die die Stadt über elf Monate hinweg mit Lebensmitteln und anderen Gütern 

versorgte. Die Blockade endete im Mai 1949 mit einer symbolischen Niederlage der UdSSR, 

die ihre ursprünglichen Ziele, wie u.a.  die Kontrolle über Berlin zu erlangen, nicht erreichte 

und gleichzeitig Stalin einen nachhaltigen Imageschaden zufügte. Die Teilung Deutschlands 

in zwei Staaten, Bundesrepublik Deutschland (BRD) und die Deutsche Demokratische 

Republik (DDR), wurde daraufhin vollzogen.67 

 

60 Vgl. Westad, The Cold War. A World History, 89–90. 
61 Vgl. Westad, 95–96. 
62 Vgl. Westad, 86–87. 
63 Vgl. Westad, 80–85. 
64 Vgl. Westad, 97. 
65 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 92–94. 
66 Vgl. Westad, 92–94. 
67 Vgl. Westad, The Cold War. A World History, 116–17. 
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Im April 1949 gründeten die USA, Kanada und zehn europäische Staaten unter anderem 

angesichts der Berlinblockade die NATO (North Atlantic Treaty Organization). Sie war eine 

US-amerikanische Antwort auf die Bedrohung durch die Sowjetunion, die gerade unter 

westeuropäischen Staaten als sehr drängend empfunden wurde, und garantierte eine ständige 

US-Präsenz auf europäischem Boden und gegenseitige Beistandspflichten.68 Die UdSSR 

antwortete erst 1955 mit der Gründung des Warschauer Pakts.69 

Bald war der Kalte Krieg durch die Militarisierung der beiden Machtblöcke und die 

Intensivierung des Rüstungswettlaufs gekennzeichnet. Nachdem die UdSSR 1949 das 

Atomwaffenmonopol der USA gebrochen hatte, testeten die USA im Herbst 1952 bereits 

erfolgreich die erste Wasserstoffbombe.70 Die nukleare (Be-)Drohung sollte auch ein 

bestimmendes Element des Kalten Krieges bleiben.71 

Die globale und verheerende Dimension des Kalten Krieges abseits von Europa wiederum 

wurde ab 1950 deutlich, als Nordkorea und China mit Unterstützung der UdSSR Südkorea 

überfielen und danach auch die zu Hilfe gekommenen Truppen der Vereinten Nationen unter 

Führung der USA bekämpften. Erst im Juli 1953 konnte der bis heute gültige 

Waffenstillstand erreicht werden.72 

Die Ereignisse in Asien setzten gleichzeitig die Polarisierung in Europa fort und festigten 

eine amerikanische Politik in der Tradition des „Langen Telegramms“, die sich im 

Grundsatzpapier „NSC 68“ unter Präsident Truman niederschlug.73 Auch der 

Antikommunismus, u.a. symbolisiert durch den Senator Joseph McCarthy, erreichte in den 

USA ab 1950 bis ca. 1954 einen neuen Höhepunkt und verstärkte die harte Haltung 

gegenüber der Sowjetunion, während er der USA aufgrund der oft irrationalen, 

gegenseitigen Anschuldigungen gleichzeitig einen Imageschaden in Europa einbrachte.74 

Die BRD wiederum wurde 1952 souverän, um einen militärischen Beitrag zur Verteidigung 

gegenüber der Sowjetunion leisten zu können, was 1955 mit der Aufnahme in die NATO 

manifestiert wurde. Die DDR festigte hingegen ihre Rolle als sozialistischer Vorposten der 

UdSSR.75 

 

68 Vgl. Westad, 117–19. 
69 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 100. 
70 Vgl. Westad, The Cold War. A World History, 101–3. 
71 Vgl. Westad, 6. 
72 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 94–97. Siehe dazu auch 

Westad, Kapitel 6. 
73 Vgl. Stöver, 98–100. 
74 Vgl. Westad, The Cold War. A World History, 120–21. Mehr über die Auswirkungen der McCarthy-Ära auf 

die amerikanische und sowjetische Propaganda siehe Kapitel 3.2 vorliegender Arbeit. 
75 Vgl. Stöver, Der Kalte Krieg 1947-1991. Geschichte eines radikalen Zeitalters, 98–100. 
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Auch Österreich war von den Auswirkungen des Kalten Krieges direkt betroffen, waren 

doch Soldaten aus Frankreich, Großbritannien, der USA und der UdSSR in Österreich seit 

Ende des Zweiten Weltkriegs stationiert und die Siegermächte des Zweiten Weltkrieges Teil 

der Alliierten Kommission in Österreich. Mit genau diesen Mächten musste ein Kompromiss 

in Form des Staatsvertrages erreicht werden, damit Österreich wieder ein souveräner Staat 

werden würde, der es unter der Besatzungszeit nicht war. Österreich stellte in diesen 

Verhandlungen keinen gleichberechtigten Akteur dar, denn vor allem geopolitische 

Überlegungen des geeinten Westens und der UdSSR entschieden über die Zukunft 

Österreichs, wiewohl Österreich auf diplomatischer Ebene versuchte, nicht gänzlich als 

Objekt, sondern auch verhandelndes Subjekt wahrgenommen zu werden, da Österreich 

selbst großes Interesse daran hatte, Teil des Westens zu bleiben.76 

Als kleiner Staat in Europa mag Österreich zwar nicht im Hauptfokus der Etablierung einer 

Nachkriegsordnung für die Großmächte gestanden haben, geriet jedoch durch die 

geographische Lage zwischen einem sich formierenden sowjetisch-orientierten Ostblock, 

der neutralen Schweiz und westlich-orientierten Ländern immer mehr in den Fokus der 

strategischen Überlegungen der Supermächte. Darüber hinaus bestand die Sorge, dass der 

sogenannte Eiserne Vorhang analog zur DDR auch in Österreich das Land spalten könnte, 

während gleichzeitig die sowjetische Besatzung in der Bevölkerung sehr kritisch betrachtet 

wurde. Dies zeichnete sich auch im Wahlergebnis der ersten Nationalratswahl nach 1945 ab, 

als die Kommunistische Partei Österreichs mit ihrer antiwestlichen Haltung nur 5% der 

Wählerinnen und Wähler für sich gewinnen konnte. Trotz großzügiger Unterstützung 

Moskaus für die KPÖ und massiver antiwestlicher Propaganda gelang es ihr nicht, sich 

erfolgreich zu etablieren. Der Westen schien mit den großzügigen Wirtschaftshilfen u.a. in 

Form des Marshallplanes als die attraktivere Option und auch die SPÖ ließ sich nicht von 

ihrem westlichen Kurs abbringen, der bei der ÖVP nie im Zweifel stand.77 

Die Konsolidierung des Ostblocks durch die kommunistischen Machtergreifungen in 

Österreichs Nachbarländern Tschechoslowakei und Ungarn rückte Österreich 1948 erneut 

in den Fokus der Weltpolitik. Auch im Zuge der Berlinblockade wurde wieder intensiver 

über Österreich diskutiert, wurde die Frage der Zukunft Österreichs doch oft auch an die 

Deutschland-Frage gekoppelt.78 Spätestens seit 1947 drängte die politische Führung in 

 

76 Vgl. Stourzh und Mueller, Der Kampf um den Staatsvertrag 1945-1955. Ost-West-Besetzung, Staatsvertrag 

und Neutralität Österreichs, 11–13. 
77 Vgl. Mueller, „Kalter Krieg, Neutralität und politische Kultur in Österreich“, 11–15. 
78 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 13. 
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Österreich auf die Wiederherstellung eines souveränen Staates. Diesem Wunsch verlieh die 

österreichische Regierung beispielsweise im Sommer 1952 international Ausdruck, indem 

sie versuchte, bei einer UN-Generalversammlung einen Appell zur Wiederherstellung einer 

österreichischen Souveränität und ein Ende der Besatzung zu platzieren.79 Der Koreakrieg 

verstärkte wiederum das Sicherheitsbedürfnis Österreichs, militärisch und wirtschaftlich 

souverän agieren zu können. Eine verstärkte Westorientierung und auch Militarisierung 

Österreichs kann in den Jahren ab 1950 bis 1953 festgestellt werden.80 

Auf Ebene der taktischen Überlegungen der Besatzungsmächte zu Österreich zeigte sich 

1953 folgendes Bild: Amerika hat viele Ziele, wie eine geistige Westintegration Österreichs 

und die Grundsteinlegung eines modernen, freien Pressesystems nach amerikanischem 

Vorbild, bereits erreicht81. Die sowjetische Seite wiederum hat seit 1946/47 die Hoffnung 

nicht aufgegeben, durch ihren Einfluss und ihre Propaganda eine sozialistische Regierung 

an die Macht zu bringen. Verfolgt wurde dabei eine wenig erfolgsversprechende Politik, bei 

der der Einsatz und das Risiko relativ gering waren, ein potenzieller Erfolg für die UdSSR 

jedoch noch gegeben war. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten unterstützte die Sowjetunion 

massiv sozialistische Kräfte und betrieb Propaganda, ohne jedoch durch stärkere Eingriffe 

eine Teilung des Landes riskieren zu wollen. Spätestens nach den Wahlen 1953 schien ein 

Weg Österreichs zum Sozialismus aber selbst für die KPÖ und wohl auch die UdSSR 

unrealistisch.82 

 

Vor dem Hintergrund Österreichs als befreites, besetztes und nach Souveränität strebendes 

Land, ist es besonders interessant, die Herausbildung einer nationalen Identität zwischen 

1945 und 1955 zu betrachten. 

Über die österreichische Identität nach 1945 bzw. den Weg hin zu einer österreichischen 

Nationalidentität wurde bereits viel geschrieben.83 Für vorliegende Arbeit ist zum einen 

interessant, wie ein Nationalbewusstsein / eine nationale Identität definiert werden und wie 

Sport zum Nation-Building beitragen kann bzw. in Österreich beitrug. 

 

79 Vgl. Stourzh und Mueller, Der Kampf um den Staatsvertrag 1945-1955. Ost-West-Besetzung, Staatsvertrag 

und Neutralität Österreichs, 213–17. 
80 Vgl. Stourzh und Mueller, 217–18. 
81 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 124 u. 127–29. 
82 Vgl. Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 463–

64. 
83 Für eine kompakte Zusammenfassung des Themenkomplexes „Nationale Identität und österreichisches 

Nation-Building“ siehe u.a. Kramreiter, „Deutsche Sprache und österreichisches nation building im Kontext 

des Schulunterrichts 1945–1955. Eine zeitgeschichtlich kontextualisierte diskurslinguistische Untersuchung.“, 

13–24. 
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Bruckmüller (1998) definiert das Österreichbewusstsein als kollektives Bewusstsein, das die 

Österreicher*innen als Wir-Gruppe definiert. 

Österreichbewußtsein kann im Anschluß an Jan Assmann als das „kulturelle Gedächtnis“ definiert 

werden, über welches sich die Österreicher als Österreicher sehen und verstehen. Jene Art von Wir-

Bewußtsein, welche die relativ größte Gruppe bezeichnet, der ein Mensch angehört, wird allgemein 

Nationalbewußtsein genannt. Sobald das Österreichbewußtsein diese Stelle einnimmt, kann man von 

einem österreichischen Nationalbewußtsein sprechen.
84

 

 

Das Nationalbewusstsein bzw. die oft synonym verwendete nationale Identität musste nach 

1945 in Österreich neu konstruiert werden, da man sich bewusst von der Vergangenheit als 

Teil von NS-Deutschland abgrenzen wollte. Das „Österreichische“ wurde in den 

Vordergrund gerückt, auch um sich als Opfer von der „Täternation“ Deutschland 

distanzieren zu können.85 Österreich musste sich jedoch nicht völlig neu erfinden, sondern 

knüpfte verfassungsmäßig, hinsichtlich der Staatsymboliken (bspw. Fahne und Wappen) 

und auch durch den Rückgriff auf den Beamtenapparat großteils an die Erste Republik an.86 

Doch nach 1945 hatte man – vor allem innerhalb der SPÖ – ähnliche Vorbehalte gegenüber 

einer österreichischen Nation wie in der Ersten Republik, nämlich mit der Begründung als 

kleiner Staat nicht überlebensfähig zu sein und der Assoziation Österreichs mit 

Konservatismus, Katholizismus, Monarchie und kulturellen Errungenschaften der 

Habsburgerzeit.87 

Obwohl die Abgrenzung zu Deutschland als eine der Hauptaufgaben des frühen Nation-

Buildings vor 1955 angesehen werden kann, wurde gleichzeitig – parteipolitisch bzw. 

wahltaktisch motiviert – versucht, auch Leute mit großdeutschem, deutschnationalem 

Gedankengut nicht mehr vom Österreichbewusstsein zu exkludieren. Immerhin trat mit der 

VdU 1949 eine Partei an, die eine deutschnationale Denkrichtung vertrat.88 

Die Bemühungen um einen Staatsvertrag verstärkte in den Jahren bis 1955 die politische 

und staatliche Einheit immer mehr, die schließlich mit der Unterzeichnung des 

Staatsvertrages ihren ersten gemeinsamen Erfolg zu feiern und ein nationsstiftendes Ereignis 

hervorgebracht hat. Doch der Prozess des Nation-Buildings war 1955 bei weitem noch nicht 

abgeschlossen.89 

 

84 Bruckmüller, „Die Entwicklung des Österreichbewusstseins“, 1. 
85 Vgl. Tschiggerl, „Wir und die Anderen. Die Konstruktion nationaler Identität in der Sportberichterstattung 

der drei Nachfolgegesellschaften des NS-Staates in den 1950er-Jahren“, 280. 
86 Vgl. Bruckmüller, „Die Entwicklung des Österreichbewusstseins“, 6. 
87 Vgl. Bruckmüller, Nation Österreich. Kulturelles Bewusstsein und gesellschaftlich-politische Prozesse, 13–

15. 
88 Vgl. Bruckmüller, „Die Entwicklung des Österreichbewusstseins“, 10–12. 
89 Vgl. Bruckmüller, 12. 
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Auch der Sport dient als symbolische Konstruktion einer Nation, sind internationale 

Vergleichswettkämpfe doch oft Bewerbe zwischen nationalen Auswahlen, also Staaten, die 

mit ihren jeweiligen Symbolen (Farben, Wappen, Fahnen) im Sport präsent sind. In 

Österreich waren nach 1945 vor allem die beiden Sportdisziplinen alpiner Skisport und 

Fußball für die österreichische Öffentlichkeit wesentlich und durchliefen einen Prozess der 

„Austrifizierung“. Massensport, internationale sportliche Erfolge, großzügige mediale 

Abdeckung und wirtschaftliche Interessen (bspw. Fremdenverkehrs-Außenimage des 

Skisports) spielten dabei eine wesentliche Rolle.90 

So wurde etwa auch die österreichische Fußballnationalmannschaft der Zwischenkriegszeit, 

das „Wunderteam“, zum Nation-Building nach 1945 eingesetzt, um durch einen Rückgriff 

auf die verspielte, typisch „österreichische“ Spielart einen Kontrapunkt zum preußischen 

Militarismus zu setzen. Eine beabsichtigte Wirklinie der Glorifizierung des Wunderteams 

nach 1945 war, dass ein verspieltes, tänzerisches Österreich naturgemäß nicht zur 

nationalsozialistischen Ideologie passe.91 

Auch die Alliierten förderten die Sportausübung und sportliche (Groß)Veranstaltungen als 

eine der wenigen Ablenkungen des harten Arbeitsalltages der in ihrer Mobilität eher 

eingeschränkten Bevölkerung. Ab September 1945 startete zum Teil der 

Meisterschaftsbetrieb und 1946 wurden in einigen Sportarten bereits wieder nationale und 

teilweise sogar internationale Meisterschaften organisiert, was Kontakte über die 

Besatzungsgrenzen hinaus ermöglichte und nationale Sportidole hervorbrachte. Sport war 

ein kulturelles Massenphänomen und sportliche Veranstaltungen waren in sämtlichen 

Disziplinen Publikumsmagnete, die hinsichtlich regelmäßiger Zuschauerzahlen selbst den 

heutigen Sportbetrieb in Österreich in den Schatten stellen. Die Begeisterung für Sport in 

der Nachkriegszeit spiegelte sich letztlich auch in stark steigenden Zahlen aktiver 

Sportler*innen in Sportvereinen wider.92   

Die Politik nutzte auch die Erfolge österreichischer Athletinnen und Athleten, die in vielen 

Sportarten wie etwa im Kajak, Tischtennis und Eislaufen zur Weltspitze zählten, indem sie 

Staatsempfänge organisierten, sie geschickt als touristische Werbeträger einsetzten und als 

 

90 Vgl. Spitaler, Authentischer Sport - inszenierte Politik? Zum Verhältnis von Mediensport, Symbolischer 

Politik und Populismus in Österreich, 5:39–41. 
91 Vgl. Hachleitner und Colpan, „Die österreichische Nation, geboren aus einer Niederlage. 

Das »Wunderteam«-Gemälde als Element des Nation Building zu Beginn der Zweiten Republik“, 268–69. 
92 Ein Überblick über die Entwicklung und den Einfluss des österreichischen Sports nach 1945 siehe Farkas, 

„Der Einfluss von sportlichen Großereignissen auf das Österreichbewusstsein in der Nachkriegszeit zwischen 

1945 und 1956, anhand der Fußballweltmeisterschaft 1954 und den Olympischen Spielen 1956“, 40–45; Knoll, 

„Sport und Identität in Österreich im 20. Jahrhundert. Am Beispiel der Nachkriegszeit“. 
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Vorbild der Jugend präsentiert wurden. Die Erfolge wurden für Österreich als Nation erzielt. 

Die Sportlerinnen und Sportler galten als Repräsentation der Nation bzw. der Gruppe aller 

Österreicherinnen und Österreicher, an deren Erfolg auch alle dieser Gruppe Anteil hätten. 

Sogar Weltmeisterschaften konnten in der Besatzungszeit erfolgreich in Österreich 

durchgeführt werden, was internationales Prestige nach sich zog und Österreich als 

Gastgeberland (nicht nur) sportlicher Großveranstaltungen etablieren sollte.93 

2.1. Die Olympischen Sommerspiele 1948 in London94 

Die ersten Olympischen Sommerspiele nach dem Zweiten Weltkrieg fanden vom 29. Juli 

bis zum 14. August 1948 im von Kriegsschäden geprägten und unter Rohstoff- und 

Lebensmittelmangel leidenden London statt. 4062 Athleten und Athletinnen aus 58 Ländern 

traten in 18 Sportarten und 150 Entscheidungen gegeneinander an.95 London wurden schon 

vor Beginn des Zweiten Weltkrieges die Olympischen Sommerspiele 1944 zugesprochen, 

welche jedoch aufgrund des Krieges letztlich ausfielen. Im August 1945 wurde über London 

als Austragungsort der Spiele 1948 gesprochen, woraufhin es zu einer offiziellen Bewerbung 

der Stadt und im September 1946, bei einer IOC-Generalversammlung, zu einer offiziellen 

Bestätigung kam. Obwohl es Bedenken hinsichtlich des Austragungsortes aufgrund der 

wirtschaftlichen Situation und der Blockzugehörigkeit Englands im Zweiten Weltkrieg gab, 

fiel, mangels Alternativen in Europa und um lange und teure Anreisewege nach z.B. 

Amerika zu verhindern, die Wahl dennoch auf London. Während die Winterspiele 1948 in 

die neutrale Schweiz, nach St. Moritz, vergeben wurden, stellte die Gastgeberrolle eines 

Kriegsgewinners für das IOC insofern kein Problem dar, weil die Kriegsverlierer Japan und 

Deutschland aus formalen Gründen (es bestand jeweils kein Nationales Olympisches 

Komitee (NOK), weil dieses zuvor von den Siegermächten aufgelöst wurde) nicht zu den 

Spielen eingeladen wurden. So konnte das IOC einen ausdrücklichen Ausschluss umgehen 

und musste keine politische Entscheidung treffen.96 

Ähnlich verhielt es sich mit der Teilnahme kommunistischer Länder an den Olympischen 

Spielen in London. Das IOC, welches unter den Präsidenten Johannes Sigfrid Edström und 

 

93 Vgl. Knoll, „Sport und Identität in Österreich im 20. Jahrhundert. Am Beispiel der Nachkriegszeit“, 23 u. 

28. 
94 Für eine sehr ausführliche Beschreibung der Sommerspiele 1948 auch in politischer Hinsicht siehe Redihan, 

The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, Kapitel 3. 
95 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 205. Filzmaier (1993, S. 609) gibt wiederum 4099 

Sportler*innen aus 59 Nationen an. 
96 Vgl. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 73–76. 
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Avery Brundage antikommunistisch geprägt war97, stand einer Teilnahme kommunistischer 

Länder, speziell der UdSSR, vor allem aufgrund der (schon damals überholten) 

Amateurregelung skeptisch gegenüber. Sportlerinnen und Sportler der Olympischen Spiele 

sollten für die Sportausübung nicht bezahlt werden dürfen bzw. keine materiellen 

Aufwendungen für ihre Sportausübung erhalten. Vor allem Brundage war ein glühender 

Verfechter der Amateurregelung, obwohl diese immer wieder von verschiedenen Stellen 

scharf kritisiert wurde, oft zu absurden Ausschlüssen oder Auslegungen führte und in der 

Retrospektive eher ideologischer Wunschgedanke als jemals Realität war.98 Aus Sicht des 

IOCs bzw. Brundages stellte das staatlich organisierte Sportsystem der kommunistischen 

Länder mit zeitweisen staatlichen Prämien für das Einstellen von Rekorden oder die 

Verpflegung und Anstellung von Sportlerinnen und Sportler bei staatlichen Stellen sowie 

einer damit einhergehenden Bevorzugung dieser bei z.B. Essensausgaben einen Verstoß 

gegen die Amateurregelung dar. Das IOC befand sich in einem Zwiespalt, weil einerseits 

der völkerverbindende Gedanke der Olympischen Spiele nach dem Zweiten Weltkrieg 

gefördert werden sollte und möglichst alle Länder der Erde zur Reputationssteigerung 

teilnehmen sollten, andererseits die massiven Bedenken des IOCs und vieler Mitgliedsländer 

hinsichtlich des politischen Systems und der Frage der Amateurregelung einer Teilnahme 

im Weg stand.99 

Das IOC konnte der Entscheidung über eine Teilnahme der UdSSR 1948 jedoch insofern 

noch ausweichen, da die Sowjetunion offiziell noch über kein NOK verfügte und demnach 

formal keine Einladung ausgesprochen werden konnte.100 Trotzdem wurde in der 

Öffentlichkeit und unter Offiziellen selbst nach Anmeldeschluss bis zur Anreise von 

sowjetischen Sportfunktionären zu den Londoner Spielen spekuliert, ob der in Europa bereits 

kritisch gesehene Stalin nicht doch eine Delegation an Sportlerinnen und Sportlern zu den 

Olympischen Spielen schicken oder ein NOK vor dem Anmeldeschluss gegründet werden 

könnte. Zu einer derartigen, diplomatisch heikel zu bewältigenden Situation kam es letztlich 

nicht, aber die große Sorge davor zeigt, wie wenig vertrauensvoll das Verhältnis zwischen 

dem IOC und der Sowjetunion war.101 

 

97 Vgl. Filzmaier, 74 u. 76. 
98 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 8–10 u. 215. 
99 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 29–30. 
100 Vgl. Parks, 30. 
101 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

76 u. 89. 
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Dass über eine Teilnahme der UdSSR jedoch überhaupt gesprochen wurde, bedeutete ein 

massives Umdenken innerhalb der politischen Führung der UdSSR. Vor dem Zweiten 

Weltkrieg galt die Olympische Bewegung für die kommunistische Führung und sowjetische 

Dogmatiker – nicht unbegründet – als elitär, bürgerlich sowie, durch die Amateurregelung, 

arbeiterfeindlich und daher unvereinbar mit kommunistischen Werten. Außerdem sahen sie 

den Hauptzweck von Sport in einer kollektiven, massenorientierten Körperkultur als im 

wettbewerbsorientierten, individuellen Sport. Als eine Art kommunistische Gegenbewegung 

zu den Olympischen Spielen wurde die „Rote Sportinternationale“ oder „Sportintern“ 

gegründet. Trotzdem versuchte man ab den 1930ern durch die Massenwirksamkeit des 

Sports sozialistische Werte auch in Europa populär zu machen und suchte Kontakte zu 

westlichen Sportverbänden, auch mit dem Hintergedanken, westliche Rekorde einzustellen 

bzw. westliche Teams zu schlagen. Die Wettbewerbsfähigkeit war jedoch nach einigen 

sowjetischen Niederlagen im Fußball in den Augen des Politbüros noch nicht gegeben und 

daher wurden die sportlichen Kontakte mit dem Westen wieder eingestellt und bis nach dem 

Zweiten Weltkrieg auch nicht mehr weiterverfolgt.102 

Stalin persönlich hatte kein großes Interesse an Sport, er war jedoch durchaus interessiert 

daran, der Welt die Großartigkeit und Suprematie der UdSSR bzw. des Sozialismus zu 

beweisen und der USA im Kalten Krieg potentiell eine symbolische Niederlage zuzuführen. 

Der seit 1945 Vorsitzende des Allunionskomitees für Körperkultur und Sport, d.h. de facto 

Sportminister der Sowjetunion, Nikolai Romanov, war die eigentliche treibende Kraft am 

Weg zum erstmaligen Antreten der UdSSR zu den Olympischen Spielen und letztlich zur 

Transformation der UdSSR hin zu einer internationalen Sportmacht.103  

Gerade unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg war die politische Grundhaltung der 

UdSSR antiwestlich und die Vorbehalte gegenüber des IOCs waren unverändert, was eine 

Rechtfertigung für eine erstmalige Teilnahme schwer möglich erschienen ließ. Romanov bat 

dennoch 1947 mit Verweisen auf die wachsende Anzahl an Teilnehmerländern, die 

wachsende Popularität und das Leitbild der Olympischen Bewegung um die Aufstellung 

eines sowjetischen Olympiateams für London 1948. Anhand der Reaktionen, die er von der 

politischen Führung bekam, schlussfolgerte er jedoch, dass Stalin einer Teilnahme nur bei 

einer hohen Wahrscheinlichkeit auf den ersten Platz in der Nationenwertung zustimmen 

 

102 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 27 u. 29. 
103 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 18. 
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würde. 1948 war diese Wahrscheinlichkeit noch sehr gering, weshalb von einer Teilnahme 

Abstand genommen wurde. Obwohl grundsätzlich nun ein stärkeres Bekenntnis zur 

sportlichen Weiterentwicklung der Sowjetunion prolongiert wurde, liefen die weiteren 

Vorbereitungen oft nur schleppend bzw. wurden von der politischen Führung aufgrund 

politisch-ideologischer Überlegungen erschwert, etwa was die Teilnahme an internationalen 

Wettkämpfen anging.104 

 

Besonders angespannt war die politische Lage im Sommer 1948 auch deshalb, weil nur etwa 

einen Monat vor Beginn der Spiele die sowjetische Blockade Berlins begann und im Juli 

1948 die Luftbrücke der Engländer und Amerikaner anlief. Interessanterweise spielte – wohl 

aufgrund der Nicht-Teilnahme sowohl Deutschlands als auch der UdSSR – dieser Umstand 

bei den Spielen keine Rolle, sondern die Tagespolitik wurde tatsächlich weitestgehend 

herausgehalten, wiewohl die Berlinblockade medial ansonsten während der Spiele durchaus 

das Thema der Stunde war.105 

Im Übrigen hätten die westlichen Medien zu dieser Zeit ein Aufeinandertreffen der 

Supermächte bei den Olympischen Spielen oder zumindest mit Ländern hinter dem 

„Eisernen Vorhang“ durchaus begrüßt, da der Antikommunismus im Aufwind war und ein 

mögliches Aufeinandertreffen mit Neugier beobachtet worden wäre. Die Zeichen 

verdichteten sich jedenfalls, dass die Sowjetunion einen Olympiastart nicht mehr 

kategorisch ausschließen und es demnach bald auch bei den Olympischen Spielen ein 

direktes Aufeinandertreffen geben würde. Amerikanische Berichterstatter vermuteten 

richtig, dass die UdSSR ein Aufeinandertreffen erst dann zustande kommen ließen, wenn 

die Wahrscheinlichkeit für einen Sieg der Sowjetunion realistisch wäre.106 

Das Fehlen der UdSSR war aber nicht gleichbedeutend mit dem Fehlen kommunistischer 

Staaten bei den Olympischen Spielen, denn mit Polen, Ungarn, der Tschechoslowakei, 

Bulgarien und Rumänien waren gleich mehrere Länder gemeldet, die sich „hinter dem 

Eisernen Vorhang“ befanden.107 Bulgarien und Rumänien widerriefen ihre Teilnahme 

jedoch kurz vor Beginn, offiziell aus Protest gegen faschistische Mitglieder und 

Kriegsverbrecher im IOC, inoffiziell wohl eher aufgrund finanzieller Knappheit und 

 

104 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 31–33. 
105 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

87–88. 
106 Vgl. Redihan, 88. 
107 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 205. 
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bescheidener Chancen auf sportliche Erfolge, hatten beide Länder doch bei den 

Winterspielen einige Monate zuvor noch unter denselben IOC-Mitgliedern partizipiert. Die 

osteuropäischen Staaten hatten hinsichtlich ihrer Einstellung zu den Olympischen Spielen 

1948 keine einheitliche Linie und die verbliebenen osteuropäischen Länder standen den 

Spielen auch vor dem Weltkrieg schon durchaus positiv gegenüber. Besonders offensichtlich 

wurden die Differenzen über eine einheitliche politische Linie innerhalb der 

kommunistischen Länder im Zuge der Auseinandersetzung von Stalin und Tito, die ihren 

ersten Höhepunkt kurz vor den Spielen, im Juni 1948, erreichte. Direkte Konsequenzen aus 

dem Bruch Moskaus mit Jugoslawien waren bei den Spielen 1948 noch nicht zu erkennen, 

allerdings verfolgte der Westen mit Interesse die Unstimmigkeiten der kommunistischen 

Politiker.108 

Die Brisanz der Duelle und der Vergleich der USA mit den verbliebenen kommunistischen 

Staaten fiel im Vergleich zu den Spielen 1952, als die USA mit der UdSSR direkt verglichen 

werden konnte, aber wohl deshalb wesentlich geringer aus, weil erstens die 

Kräfteverhältnisse allein schon aufgrund der Größe der Länder von vornherein klar waren 

und zweitens einige dieser Staaten erst relativ kurz vor den Olympischen Spielen zu einer 

kommunistischen Führung kamen.109 

Obwohl die Amerikaner von vornherein als logische Gewinner galten, sollten sie sich bei 

den Spielen nicht als überlegen präsentieren – zumal die USA angesichts des Marshall-Plans, 

der Kriegsfolgen und ihrer Strategie zur Eindämmung des Kommunismus in Europa keine 

Sympathien verlieren wollten.110 Die Amerikaner waren sich der immensen Kraft der 

Sportpropaganda bewusst und inszenierten ihre Außenwirkung im Sport deshalb auch sehr 

akribisch.111 Aufgrund der Absenz echter Konkurrenten betrachteten die USA, u.a. in Person 

von Präsident Truman, wohl zum letzten Mal für viele Jahrzehnte die Spiele, wie es Redihan 

(2017) treffend formuliert, „less […]  as an ideological battleground than as a means of 

showcasing American athletes and providing an incentive for allaround better fitness among 

the American public”.112 

 

108 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 8–9. 
109 Vgl. Blutstein, 10–12 u. 25. Siehe außerdem Kapitel 2 vorliegender Arbeit. 
110 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

84–86. 
111 Siehe Crawford, The Use of Sports to Promote the American Way of Life During the Cold War. Cultural 

Propaganda, 1945-1963. 
112 Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 86. 
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Einen propagandistischen „Sieg“ über die kommunistischen Staaten konnte der Westen 

dennoch verzeichnen, als nämlich einige osteuropäische Athleten nach den Spielen nicht in 

ihre Heimat zurückkehrten, sondern im Westen blieben. Für Radio Free Europe und andere 

Medien legten sie ihre Beweggründe für diesen Schritt offen und führten u.a. das repressive 

kommunistische Regime als Grund an und lobten das freie Leben außerhalb des „Eisernen 

Vorhangs“.113 

Die Olympischen Sommerspiele in London werden in der Geschichtsschreibung vielfach als 

zwangsweise einfache, auf große Publicity verzichtende Spiele porträtiert, bei denen 

tatsächlich noch sportliche Leistungen im Vordergrund standen und der olympische Geist 

der Völkerversöhnung und internationaler Freundschaft drei Jahre nach Ende des Zweiten 

Weltkrieges, begünstigt durch das Fehlen der UdSSR und der Aggressoren des Krieges, 

tatsächlich annähernd realisiert worden schien.114 

Während das Zuschauerinteresse in London an den Olympischen Spielen verhalten war und 

keine wirkliche Olympiastimmung in der Stadt herrschte, waren die sportlichen Highlights 

der Spiele die Niederländerin Fanny Blankers-Koen, die vier Goldmedaillen erlaufen hatte, 

das Aufkommen des tschechoslowakischen Lauf-Superstars Emil Zatopek und die 

überragende Dominanz der USA, die den Medaillenspiegel deutlich vor Schweden, 

Frankreich und Ungarn gewannen.115  

Österreich belegte in der Nationenwertung (ohne Kunstbewerbe) den 21. Platz mit einer 

goldenen Medaille, errungen durch die populäre Speerwerferin Herma Bauma – die erste 

und bisher einzige Goldmedaille116, die Österreich in der zu dieser Zeit in Wien äußerst 

beliebten Leichtathletik117 erringen konnte – und drei Bronzemedaillen, davon eine durch 

Ellen Müller-Preis im Fechten (Florett Einzeln), eine im Kugelstoßen durch Ine Schäffer-

Mayer und eine von Fritzi Schwingl im Einer-Kajak über 500m. Erfolgstechnisch stellten 

die österreichischen Athletinnen ihre männlichen Kollegen deutlich in den Schatten. In den 

Kunstbewerben, die damals noch im Rahmen der Olympischen Spiele stattfanden118, 

 

113 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 35–36. 
114 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

93–94. 
115 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 205–6; Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. 

Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 91. 
116 Vgl. Neumann, „Fünf Frauen: Die siegreichen Österreicherinnen bei Sommerspielen“. 
117 Vgl. Knoll, „Sport und Identität in Österreich im 20. Jahrhundert. Am Beispiel der Nachkriegszeit“, 25. 
118 Für eine weitere Vertiefung der Geschichte der Kunstbewerbe bei den Olympischen Spielen siehe Filzmaier, 

„Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen Spiele als Faktor der 

nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen Konfliktformationen 

nach dem Zweiten Weltkrieg“, Kapitel F 2.3. 
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wiederum partizipierten vier Österreicher höchst erfolgreich, nämlich mit einer goldenen 

und einer silbernen Medaille in Architektur und einer silbernen und einer bronzenen in der 

Kunstdisziplin „Plaketten“.119 

Das Österreichische Nationale Olympische Comité (ÖOC) wurde bereits am 11. Dezember 

1946 wieder gegründet und war mit honorigen Persönlichkeiten als Funktionäre wie mit 

Bundespräsident Dr. Karl Renner und Justizminister Dr. Josef Gerö, einem IOC-Mitglied 

und ehemaligen Leistungssportlern besetzt. Die Politik, u.a. auch Kanzler Dr. Leopold Figl, 

forcierte die Gründung des ÖOCs und in weiterer Folge auch die Teilnahme Österreichs an 

den Olympischen Spielen. So wurde beispielsweise zur Teilnahme Österreichs an den 

Spielen 1948 bei Sportveranstaltungen ein sogenannter „Olympiagroschen“ eingehoben, der 

für das Aufbringen der nötigen finanziellen Mittel für die Vorbereitung und die Entsendung 

einer österreichischen Mannschaft dienen sollte.120 

Wohl unter anderem aus diesen Mitteln wurde die österreichische Mannschaft trotz 

angespannter finanzieller Situation nach dem Weltkrieg mit einer einheitlichen Kleidung 

ausgestattet. Darüber hinaus wurden die Sportlerinnen und Sportler bereits bei der Abreise 

medienwirksam beim Bundespräsidenten vereidigt. Ein „Österreichgefühl“ sollte bewusst 

unter anderem durch den Sport vermittelt werden, immerhin demonstrierte alleine schon das 

Antreten einer gesamtösterreichischen Mannschaft über Zonengrenzen hinweg nach innen 

und außen Zusammenhörigkeit. Ein geteiltes Antreten stand im Gegensatz zu Deutschland 

nie zur Debatte.121 

Ein weiterer Unterschied zu Deutschland war die Erlaubnis für Österreich, an den Spielen 

1948 überhaupt teilnehmen zu dürfen, konnten ja Japan und Deutschland als Aggressoren 

und spätere Kriegsverlierer aus formellen Gründen ausgeladen bleiben. Marschik (2004) 

schrieb hinsichtlich der Begeisterung Österreichs über die Teilnahme an den Olympischen 

Spielen 1948:  

Welche finanziellen Mittel, welche politischen Verhandlungen (etwa um die Zulassung Österreichs 

zu den Olympischen Spielen, während Deutschland ausgeschlossen blieb) Grundlage dieser 

Wiederaufnahme Österreichs in die internationale Staatengemeinschaft waren, wurde nachhaltig 

ausgeblendet und erregte auch kein öffentliches Interesse.
122

 

  

 

119 Siehe Österreichisches Olympisches Comité, „London 1948“. 
120 Vgl. Wenzel, „Die Olympische Bewegung in Österreich – ein historischer Beitrag aus sportlicher und 

struktureller Sicht im Sinne der Olympischen Idee“, 55–56. 
121 Vgl. Knoll, „Sport und Identität in Österreich im 20. Jahrhundert. Am Beispiel der Nachkriegszeit“, 23–24. 
122 Marschik, „»Kehren wir endlich zurück zum Sportlichen!«: Überlegungen zur Neutralität des Sports“, 116. 
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Leider geht er nicht näher auf die angesprochenen Umstände ein und auch anderswo ist in 

der Literatur nicht dokumentiert, ob im IOC zur Debatte stand, eventuell das Nachkriegs-

Österreich aufgrund der Taten und Führungsrollen vieler Österreicherinnen und Österreicher 

während der nationalsozialistischen Herrschaft ebenfalls nicht einzuladen. Doch die 

politischen Rahmenbedingungen in dieser Zeit führten wohl dazu, dass eine mediale oder 

politische Debatte hinsichtlich eines Ausschlusses von Österreicherinnen und Österreichern, 

die Taten während des NS-Regimes begangen oder Führungsrollen im Regime 

eingenommen haben, offensichtlich zu den Olympischen Sommerspielen 1948 nicht 

aufkam, obwohl diese aus heutiger Sicht angebracht erscheint, da durch die bedingungslose 

Teilnahme Österreichs auch potentiell überzeugte Nationalsozialisten zu den Olympischen 

Spielen zugelassen waren. Gleichzeitig hätte man durchaus auch die Möglichkeiten in 

Betracht ziehen können, vom Nationalsozialismus verfolgte deutsche Staatsbürgerinnen und 

-bürger oder solche ohne NSDAP-Parteimitgliedschaft an den Spielen trotz eines fehlenden 

deutschen NOKs partizipieren zu lassen.123 

Doch in der „Moskauer Deklaration“ wurde bereits 1943 festgehalten, dass Österreich das 

erste Opfer der nationalsozialistischen Angriffspolitik war. Es wurde jedoch in diesem 

Zusammenhang die Mitverantwortung Österreichs für die (Mit-)Täterschaft seiner 

ehemaligen Bürgerinnen und Bürger bei nationalsozialistischen Verbrechen betont. 

Österreich galt nicht als besiegtes Land, sondern als befreites Land.124 In diesem Kontext 

agierten damals die Politik und damit auch das IOC. 

2.2. Die Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki125 

Finnland als stolze und erfolgreiche Olympia-Nation sollte schon 1940 die Olympischen 

Spiele anstelle von Japan, das aufgrund des chinesisch-japanischen Krieges auf eine 

Austragung verzichten musste, veranstalten. Trotz des Zweiten Weltkrieges und des 

Angriffs der Sowjetunion auf Finnland wurde an den Spielen bis Mai 1940 festgehalten, 

dann jedoch wurden diese aufgrund der Unmöglichkeit einer Durchführung während des 

 

123 Vgl. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 75-76. 
124 Vgl. Stourzh und Mueller, Der Kampf um den Staatsvertrag 1945-1955. Ost-West-Besetzung, Staatsvertrag 

und Neutralität Österreichs, 11. 
125 Auch hier wieder als Verweis auf ein ausführliches und informatives Kapitel zu den Spielen 1952 in Helsinki 

und ihre politischen Hintergründe zur vertieften Lektüre siehe Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-

1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, Kapitel 4; und ein ausführlicher Artikel auf Französisch 

siehe Niggli, „Diplomatie sportive et relations internationales“. 
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Zweiten Weltkrieges an das IOC zurückgegeben und schlussendlich abgesagt.126 1947 setzte 

sich Helsinki schließlich gegen fünf amerikanische Städte und Amsterdam durch und wurde 

vom IOC mit deutlichem Abstand zum Veranstalter der Olympischen Sommerspiele 1952 

gewählt.127  

So wetteiferten bei den Olympischen Sommerspielen in Helsinki vom 19. Juli bis 3. August 

1952 schließlich insgesamt 5867128 Athletinnen und Athleten aus 69 Ländern, darunter u.a. 

wieder Deutschland, allerdings ohne die DDR, dafür mit dem Saarland als separate Nation, 

in 17 Sportarten und 149 Entscheidungen um Bestleistungen. Insgesamt elf Nationen mehr 

als 1948 in London waren mit ihren Sportlerinnen und Sportlern am Start, aber die mediale 

Aufmerksamkeit fokussierte sich fast gänzlich auf den erstmaligen Start der Sowjetunion, 

die mit 295 Männern und Frauen sogar die größte Abordnung aller Nationen in Helsinki 

stellte.129 

Das Antreten war sowohl aus sportlicher und mehr noch aus politischer Perspektive von 

höchstem Interesse für die Öffentlichkeit. 

Während 1948 in London die Chancen auf einen Sieg der UdSSR in der Nationenwertung 

noch nicht realistisch schienen130, rechnete Romanov dem Ministerrat 1951 vor, dass die 

UdSSR die USA in der – eigentlich inoffiziellen – Medaillenwertung in Helsinki schlagen 

würde, woraufhin die erstmalige Teilnahme an den Olympischen Spielen beschlossen 

wurde.131 

Obwohl die ideologischen Vorbehalte bzw. die neomarxistische Kritik an den Spielen (Sport 

als Arbeitsersatz, Perversion des Spielcharakters, Vertretung bürgerlicher, 

individualistischer Werte und emotionelle Unterdrückung und Selbstverleugnung) durchaus 

bestehen blieben, änderte sich die offizielle Linie zu den Olympischen Spielen aufgrund der 

potentiellen politischen Vorteile und Chancen.132 

 

126 Vgl. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 76–77. 
127 Siehe Olympedia, „Host city selection“. 
128 Bei Filzmaier ist von deutlich weniger Athlet*innen zu lesen, nämlich 4 925 Teilnehmer*innen (Vgl. 

Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen Spiele als 

Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 77.). 
129 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 226–27. 
130 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 31–32. 
131 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 30. 
132 Vgl. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 260–61. 
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So sind die Olympischen Spiele – grundsätzlich für alle Staaten – eine vergleichsweise 

billige Investition zur Erreichung von propagandistischen Zielen mit sehr überschaubaren 

negativen Konsequenzen. Olympiasiege bringen Prestigegewinne, die nahezu immer positiv 

konnotiert werden und weniger strittig sind als zum Beispiel militärische Erfolge. Eine 

sportliche Front zu öffnen, trägt auch weniger Gefahren für unvorhersehbare Konsequenzen, 

wie bspw. wirtschaftliche Auseinandersetzungen. Das IOC als über viele Jahrzehnte 

opportunistisch handelnde Organisation kann von Staaten beeinflusst und für ihre Zwecke 

eingesetzt werden, bei gleichzeitigem Fehlen von ernstlichen Konsequenzen bei politischen 

Aktivitäten auf Olympischer Ebene, weil diese in der Regel nur sportlicher oder 

sportpolitischer Natur sein können. Außerdem gibt es nur eine Olympische Bewegung, d.h. 

der Universalitätsanspruch führt dazu, dass alle Ereignisse in Verbindung mit ihr hohe 

Relevanz haben und öffentlich sichtbar sind.133 Aus diesen Gründen war der Einstieg der 

UdSSR wohlüberlegt und aus ihrer Sicht erst sinnvoll, wenn reelle Chancen auf 

Prestigeerfolge zu erhoffen waren, mit denen man vor der Weltöffentlichkeit prahlen 

konnte.134 

 

Mit dem Entschluss des Eintritts der UdSSR in das IOC 1950 ging auch der Versuch 

Moskaus einher, das IOC – wenn schon nicht ideologisch, zumindest sportpolitisch – zu 

verändern. Es wurde gefordert, dass Russisch eine neue offizielle Sprache des IOCs neben 

Französisch und Englisch werden sollte, die sowjetische Regierung die sowjetischen 

Delegierten im IOC bestimmen darf (und nicht das IOC selbst), die UdSSR einen 

permanenten Sitz im Exekutivkomitee erhalten sollte und das faschistische Spanien nicht 

dem IOC beitreten sollte. Letztlich wurden alle Punkte abgewiesen, weil man dadurch gegen 

den selbstauferlegten unpolitischen Charakter der Olympischen Bewegung verstoßen hätte 

bzw. man keine zusätzlichen offiziellen Sprachen wollte, woraufhin die UdSSR ihre 

Aufnahme noch einmal überdachte. Trotz des gescheiterten Versuchs, das IOC nach eigenen 

Vorstellungen zu verändern, überwogen am Ende die potentiellen außenpolitischen Vorteile. 

Die UdSSR musste die Niederlage hinsichtlich ihrer nicht erfüllten Forderungen akzeptieren 

und stellte den Antrag auf Aufnahme.135 

 

133 Vgl. Filzmaier, 558–59. 
134 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 37–38. 
135 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

97. 
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Auch das IOC war zu Kompromissen bereit, wohlwissend, dass ein Ausschluss der UdSSR 

wegen der Amateurregelung wenig überzeugend gewesen wäre angesichts der Tatsache, 

dass auch in anderen Ländern, die bereits Mitglieder des IOCs waren, die Praxis der 

staatlichen Förderung von Sportlerinnen und Sportlern strittig war. Außerdem fürchtete man 

einen Prestigeverlust der Spiele bzw. eine mögliche Spaltung der sportlichen Welt in Ost 

und West. Nachdem dem IOC ebenso bewusst war, dass die UdSSR an ihrem Sportsystem 

nichts ändern würde, wie die UdSSR akzeptieren musste, dass sie das IOC als Organisation 

nicht verändern konnte, wurde die Sowjetunion im Mai 1951 offizielles Mitglied des 

IOCs.136 Präsident des NOC, welches kurz vor der Aufnahme ins IOC gegründet wurde, 

wurde mit Konstantin Andrianov ein in Staat und Partei gut vernetzter Sportfunktionär, der 

auch Kontakte zu westlichen Sportfunktionären im IOC pflegte und daher vom Gremium – 

wenn auch mit gewissen Vorbehalten – akzeptiert wurde.137 

Die erstmalige Teilnahme der Sowjetunion gerade im Gastgeberland Finnland war 

besonders geschichtsträchtig, da Russland und Finnland eine sehr lange und durchaus 

konfliktreiche Vergangenheit teilten. Stand man sich nur zehn Jahre zuvor noch kriegerisch 

gegenüber, so war 1952 die staatliche Beziehung aufgrund politischer Realitäten eine 

freundschaftlichere, wenn auch keine auf Augenhöhe. Finnlands Politik war maßgeblich 

durch die ständige Berücksichtigung sowjetischer Interessen geprägt und auch Militär- und 

Handelspakte mit der Sowjetunion schloss das neutrale, aber grundsätzlich eher westlich-

orientierte Finnland, wodurch es gewissermaßen zwischen den Blöcken stand.138 Finnland 

als Satellitenstaat der Sowjetunion zu bezeichnen, wie es der amerikanische Associated 

Press Autor Robert Musel 1948 formulierte139, ist eine Überzeichnung, jedoch war es für die 

Sowjetunion sicherlich kein Nachteil, erstmals in einem Land, sogar Nachbarland 

anzutreten, mit dem enge Kontakte bestanden. 

Die UdSSR hatte ursprünglich vor, ihre Athleten und Athletinnen täglich zu den Bewerben 

zu fliegen, um präventiv zu verhindern, dass Sportlerinnen und Sportler sich in Finnland 

absetzen könnten, wie es bei einigen osteuropäischen Teilnehmern 1948 in London der Fall 

 

136 Vgl. Redihan, 99–100. 
137 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 33–35. 
138 Siehe Aunesluoma und Rainio-Niemi, „Neutrality as Identity? Finland’s Quest for Security in the Cold 

War“; u. Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen 

Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen 

Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg“, 77. 
139 Musel, Robert. „Russians Ignore Olympic Deadline", Washington Post, 17.6.1948, 21; zitiert nach Redihan, 

The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 88. 
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war. Um dies zu verhindern, aber die sportliche Wettkampffähigkeit durch die Flüge nicht 

zu beeinträchtigen, wurde ein eigenes sowjetisches Lager bezogen, das gut überwacht sowie 

mit Stacheldraht umsäumt war und in dem auch alle anderen teilnehmenden Ostblockstaaten 

untergebracht waren.140 Dies zeigt, wie wenig Vertrauen in die Loyalität der eigenen 

Mannschaft zum politischen System angenommen wurde und wie hoch ein Imageverlust der 

UdSSR durch die Flucht von Athletinnen und Athleten gewesen wäre, den es aus Sicht der 

Verantwortlichen auf jeden Fall zu verhindern galt.141 

 

Nachdem die politisch-organisatorische Frage beantwortet wurde, ob die UdSSR in Helsinki 

teilnehmen würde, blieb für die Medien und die Sportlerinnen und Sportler aus den westlich-

liberalen Ländern eine drängende und kontrovers diskutierte Frage weiterhin offen, nämlich 

jene über die sportliche Wettbewerbsfähigkeit der UdSSR. So stellte die Sowjetunion zwar 

einige Weltrekorde auf und auch die Ergebnisse von nationalen Meisterschaften waren 

bekannt, allerdings traute man den Ergebnissen oft nicht bzw. konnte Desinformation von 

Wahrheit aus der Ferne nicht unterscheiden.142 

Die US-amerikanische Medienlandschaft porträtierte die Athletinnen und Athleten der 

Sowjetunion vor den Spielen vorsichtshalber als ideologietreue, maschinell-arbeitende 

Muskelprotze, da die Befürchtung gegeben war, dass die Sowjetunion gut abschneiden 

würde, wiewohl sich die Experten nicht einig waren.143 

Genauso wie Stalin Interesse hatte, die USA zu schlagen, war sich Truman 1951 der 

Bedeutung der Spiele bewusst und forderte bei einem Spendenaufruf für das US-Team: 

This competition is not just another event. It requires the finest American athletes we can send, it 

requires the fullest support Americans can give. The eyes of the world will be upon us.
144

 

 

Es ist daher auch wenig verwunderlich, dass die USA ihre Informationspolitik auf das 

Eintreten der UdSSR akribisch vorbereiteten und klare Propagandalinien ausgaben. So sollte 

die olympische Teilnahme der USA mit Fortschritt, Freiheit und Demokratie verbunden 

werden, um einerseits auf bekannten Narrativen aufzubauen und andererseits eine 

Gegenposition zum Kommunismus einzunehmen. Der Sport wurde als eine sehr mächtige 

Propagandaplattform angesehen und spielte daher für die USA eine wichtige Rolle in ihren 

 

140 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 31. 
141 Vgl. Niggli, „Diplomatie sportive et relations internationales“, 479. 
142 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 227–28 u. 231. 
143 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

110–11; u. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 31. 
144 Truman, Harry S., Presidents Personal File, HSTL Box 485; zitiert nach Rider, „A Campaign of Truth“, 17. 
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Bemühungen, Amerika nach außen zu repräsentieren. Die USA inszenierten sich bewusst 

als Verfechter der ursprünglichen olympischen Ideen Coubertins, um Spitzen in Richtung 

der UdSSR hinsichtlich z.B. der Amateurfrage bringen zu können. So wurden u.a. die zivilen 

Berufe bzw. Ausbildungen der US-Athletinnen und -Athleten explizit genannt oder es wurde 

betont, dass die US-Delegation privat, nicht staatlich, finanziert werde. Auf der Gegenseite 

setzte man genau auf die Verwobenheit des sowjetischen Sports mit der Politik und kreierte 

das Bild der Sportlerinnen und Sportler als Werkzeuge der politischen Führung, während 

man andererseits diese jedoch auch als den politischen Gegebenheiten ausgelieferte Opfer 

porträtierte.145 

Ein weiteres Narrativ wurde platziert, nämlich, dass Sport in der UdSSR letztlich nur dem 

Staate und der Vorbereitung auf Kriege dienen sollte, während die USA Sport aufgrund ihrer 

Liebe zum Sport an sich und als Hobby förderten.146 Achillesferse der US-Propaganda war 

wiederum die Rassismus-Thematik und die sozialen Ungleichheiten in den USA, denen man 

zwar proaktiv zu entgegnen versuchte, sie jedoch nicht gänzlich loswurde.147 

Auch die Sowjetunion war sich der Risiken bewusst, die eine Teilnahme an den 

Olympischen Spielen für die Außenwahrnehmung des Landes mit sich bringen konnte. Um 

negative Berichterstattung im Zuge der Olympischen Spiele zu vermeiden, betonte 

Romanov die Notwendigkeit, dass Informationen zum internationalen Sport in der UdSSR 

ausschließlich über die sowjetische Nachrichtenagentur TASS und nur mit Zustimmung der 

Propagandaabteilung des Zentralkomitees veröffentlicht werden sollten. Ziel war es, Details 

über das Training sowjetischer Athletinnen und Athleten geheim zu halten und die Kontrolle 

über das internationale Image der Sowjetunion sicherzustellen. Trotz ihrer Zurückhaltung 

gegenüber westlichen Medien und olympischen Organisatoren setzte die Sowjetunion 

gezielt auf strategisch geplante Inszenierungen der sowjetischen Gastfreundschaft in ihrem 

olympischen Dorf, um ihr internationales Ansehen zu steigern.148 

So wurden zum Beispiel US-amerikanische Ruderer, die wohl bewusst ausgewählt wurden, 

weil sie in ihrer Dienstzeit bei der U.S. Navy trainieren durften und damit fragliche Amateure 

waren, zu einem medial perfekt inszenierten Abendessen mit feinsten Speisen ins 

sowjetische Lager eingeladen. Aktionen wie diese waren Teil der Propagandaaktionen des 

 

145 Vgl. Rider, 19–23. 
146 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

103. 
147 Vgl. Rider, „A Campaign of Truth“, 22. 
148 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 38. 
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Zentralkomitees während der Spiele und sollten ein kultiviertes Bild der Sowjetunion 

vermitteln, die ehrliches Interesse an einer guten Beziehung mit westlichen Ländern habe.149 

Die US-amerikanischen Medien zu dieser Zeit waren auch wenig zimperlich, die 

sowjetischen Erfolge bei den Leichtathletik-Bewerben der Frauen kleinzureden, da diese 

sowieso unwichtig seien und die sowjetischen Frauen vermännlicht seien, illustriert durch 

unvorteilhafte Bilder und Ausführungen über ihren Körperbau bzw. die Bezeichnung als 

„Amazonen“. Die eigenen Misserfolge wurden überdies dadurch zu erklären versucht, dass 

Frauen in der Sowjetunion noch harte physische Arbeit zu verrichten hätten und deshalb 

stärker seien, während im fortschrittlichen Amerika sich die Frauen dieser Arbeit nicht mehr 

stellen müssten, sondern sich um die Kinder und ihre Schönheit kümmern könnten.150 

 

Analog zur Forderung des Zentralkomitees der KPdSU „den sportlichen Ruhm des 

sozialistischen Vaterlandes zu steigern, wie es die vaterländische Pflicht jedes sowjetischen 

Athleten ist“151, ergriff auch die amerikanische Delegation durch das erstmalige Antreten 

der UdSSR eine neue Stimmung, wie sie der Olympiasieger im Zehnkampf, Bob Mathias, 

berichtete:  

There were [sic!] many more pressure on American Athletes because of the Russian152 than in 1948. 

They were in a sense the real enemy. You just loved to beat them. You just had to beat ‘em. It wasn’t 

like beating some friendly country like Australia. This feeling was strong down through the entire 

team, even [among] members in sports where the Russians didn’t excel.
153

 

 

Diese Stimmung manifestierte sich im täglichen Blick auf den Medaillenspiegel. Seit den 

1920er-Jahren gab es bereits inoffizielle Nationenwertungen, also eine Auflistung aller 

gewonnenen Medaillen je teilnehmender Nation, welche von Zeitungen publiziert wurden. 

Bis zu den Sommerspielen 1952 hatte diese Statistik eher informativen Charakter, die 

unregelmäßig erschien und nicht übermäßig diskutiert wurde. Mit dem Antreten der 

 

149 Siehe Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 31–35. 
150 Vgl. Blutstein, 37–40.  
151 In: Krämer, Gerd. Wie fern ist uns Olympia?. Osnabrück: Verlag A. Fromm, 1971, 58; zitiert nach Filzmaier, 

„Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des Stellenwertes der Olympischen Spiele als Faktor der 

nationalen und internationalen Politik unter besonderer Berücksichtigung der zentralen Konfliktformationen 

nach dem Zweiten Weltkrieg“, 227–28. 
152 Sowohl in der Literatur als auch in den zeitgenössischen Zeitungsartikeln zu den Olympischen Spielen wird 

keine strikte Trennung zwischen den Bezeichnungen „Sowjetunion“ und „Russland“ vorgenommen, wodurch 

meist unklar bleibt, ob bspw. tatsächlich nur „Russen“ gemeint sind oder – wohl häufiger – „Russen“ als 

Synonym für „Sowjetbürger“ zu verstehen sind (siehe dazu auch Seite 111 dieser Arbeit). 
153 In: Espy, Richard. The politics of the Olympic Games. With an epilogue 1976-1980. Berkeley: University 

of California Press, 1981, 38; zitiert nach Filzmaier, „Politische Aspekte der Olympischen Spiele. Analyse des 

Stellenwertes der Olympischen Spiele als Faktor der nationalen und internationalen Politik unter besonderer 

Berücksichtigung der zentralen Konfliktformationen nach dem Zweiten Weltkrieg", 228. 
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Sowjetunion änderte sich dieser Umstand radikal. Das öffentliche und mediale Interesse lag 

auf der Frage, ob die USA oder die UdSSR erfolgreicher waren, respektive mehr Medaillen 

erringen konnten.  Dem IOC und Teilen der Olympischen Bewegung war dieser Umstand 

ein Dorn im Auge, da aus ihrer Sicht der Geist und Sinn der Spiele verloren ginge und 

Nationalismus gefördert werden würde154, der bei den Olympischen Spielen keinen Platz 

hätte.155 

Der IOC konnte gegen Medaillenwertungen allerdings nicht ernsthafter vorgehen, als 

offiziell diese Entwicklung zu verurteilen. Dies hinderte die Sowjetunion allerdings nicht 

daran, in ihrem Lager eine Tafel anzubringen, die den direkten Vergleich an Erfolgen 

zwischen der UdSSR und USA anzeigte. Die Zählweise in der Punktewertung war jedoch in 

den Medien nicht einheitlich und so fokussierten sich manche Zeitungen nur auf Medaillen 

und andere vergaben Punkte für Plätze, teilweise bis weit über die Medaillenränge hinaus.156 

Nachdem die UdSSR durch viele Erfolge, vor allem in der Leichtathletik bei den Frauen und 

im Turnen, am Anfang der Spiele schnell einen Vorsprung erreicht hatte und kurz vor Ende 

der Spiele in der Gesamt-Medaillenwertung vorne lag, drehte die US-Delegation die 

Gesamt-Medaillenwertung zugunsten der USA durch Erfolge im Boxen und Schwimmen 

am letzten Tag, während die UdSSR an diesem Tag leer ausging. Die Folge war, dass der 

sowjetische Delegationsleiter Romanov Schiedsrichter und Offizielle der Bestechung und 

Bevorzugung der Amerikaner beschuldigte und sowjetische Medien eine Verschwörung 

gegen die Sowjetunion ob des veränderten Medaillenspiegels am letzten Tag witterten. 

Außerdem wurde die offizielle Anzeigetafel im sowjetischen Lager entfernt.157 

Etwas deutlicher als der knappe Sieg in Medaillen war die Darstellung in einigen 

(amerikanische) Medien, weil diese ein seit 1928 bestehendes Zählsystem verwendete, bei 

dem Goldmedaillen deutlich mehr zählen (10) als Silber (5) und Bronze (4) und auch die 

Plätze vier bis sechs noch Punkte (3 bis 1) bekommen. Durch diese Zählweise gewannen die 

USA mit 614 Punkten vor der UdSSR mit 553 Punkten.158 

 

154 Die Spiele selbst sind allerdings von Anfang an durch Fahnen, dem Einzug der Nationen, Nationalsymbolen, 

Nationalhymnen etc. als Nationenkämpfe und nicht unbedingt als Wettkämpfe zwischen Einzelpersonen 

inszeniert (vgl. Filzmaier, 557.). 
155 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

112–13. Redihan behauptet hier fälschlicherweise, dass die Sowjetunion insgesamt mehr Medaillen erringen 

konnte. Tatsächlich erreichten die UdSSR 71, die USA jedoch 76 Medaillen (vgl. Österreichisches 

Olympisches Comité, „Helsinki 1952“.). 
156 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 32–33. 
157 Vgl. Blutstein, 33 u. 44. 
158 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

113. 
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Romanov entwickelte daraufhin eine eigene Zählweise, bei der die Goldmedaille eine 

weniger starke Gewichtung hatte, und konnte so einen Sieg der Sowjetunion mit 494 zu 

490,25 Punkten proklamieren159, den er wenige Tage später zu einem Unentschieden (494 

zu 494) umänderte. Diese Rechenspiele waren vor allem ein Versuch Romanovs, Stalin nicht 

enttäuschen zu müssen und damit seine eigene Zukunft zu retten. Stalin wiederum war mit 

der gezeigten Leistung nicht völlig unzufrieden, verlangte allerdings in Zukunft bessere 

Ergebnisse.160 Obwohl das Politbüro selbst wohl die Rechenspiele durchschaute und wusste, 

dass die UdSSR nicht wirklich gewonnen hat, verkauften sie die Spiele als vollen Erfolg für 

die UdSSR.161 

 

In sportlicher Hinsicht konnten die sowjetischen Athletinnen und Athleten den Spielen 

durchaus ihren Stempel aufdrücken. Gerade im Turnen und in der Leichtathletik der Damen 

konnten sie eine Medaille nach der anderen erringen und so war der erfolgreichste Athlet 

der Spiele der Sowjetbürger Viktor Čukarin mit vier goldenen und zwei silbernen Medaillen 

im Turnen. Die erfolgreichste Athletin stammte ebenfalls aus der Sowjetunion, nämlich 

Marija Gorochovskaja mit zwei goldenen und fünf silbernen Medaillen, ebenfalls im Turnen. 

Unter den sowjetischen Athleten waren jedoch auch Weltrekordhalter, die – als Favoriten 

gehandelt – bei den olympischen Spielen von amerikanischen Athleten geschlagen worden 

sind, so zum Beispiel beim Hindernislauf oder beim Gewichtheben. Das größte mediale 

Interesse erregte jedoch das Sportler-Ehepaar Dana und Emil Zatopek. Als 

Aushängeschilder des tschechoslowakischen Sports erkämpfte das Ehepaar an einem Tag 

fast zeitgleich je eine Goldmedaille, Dana im Speerwurf und Emil im 5000m-Rennen. Emil 

Zatopek, der Berufssoldat war, konnte bei den Spielen insgesamt sogar über drei Goldene 

jubeln, wobei vor allem der durchaus überraschende Sieg im Marathon neben seinem 

Triumph im 10000m-Rennen viel umjubelt wurde. Sein eigenwilliger, unverwechselbarer 

Laufstil, seine Diszipliniertheit, sein extrovertiertes Auftreten und seine spätere 

 

159 Obwohl selbst nach Romanovs Zählsystem eigentlich die USA 495 zu 487 Punkten gewonnen hätte, wie 

erst 2002 nachgerechnet wurde (vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s 

entrance into the Olympic Games, 1946-1952“, 40.). 
160 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 44–45. Fast 

noch mehr als der knappe zweite Platz in der Medaillenwertung war allerdings die Fußballniederlage der 

UdSSR gegen Jugoslawien der Führung ein unwillkommenes Ereignis für die UdSSR, das Sperren, 

Ausschlüsse und Bestrafungen nach sich zog (vgl. Blutstein, 40–45.). 
161 Vgl. Parks, „Verbal gymnastics. Sports, bureacracy, and the Soviet Union’s entrance into the Olympic 

Games, 1946-1952“, 40. 
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Positionierung im Prager Frühling machten den in den Medien „Tschechische Lokomotive“ 

genannten Zatopek zum Star der Spiele und darüber hinaus.162 

 

Für die 109 Athletinnen und Athleten der österreichischen Delegation verliefen die Spiele 

wenig erfolgreich. Lediglich zwei Medaillen konnten in Helsinki errungen werden, womit 

letztlich auch nur der 32. Platz in der Nationenwertung nach Medaillenerfolgen gemeinsam 

mit dem Libanon belegt werden konnte. Einmal Silber gab es nach einer knappen 

Entscheidung um Platz eins für die Kanutin Gertrude Liebhart im Einer-Kajak über 500m 

und eine bronzene Medaille für die Kanuten Max Raub und Herbert Wiedermann im Zweier-

Kajak über 1000m.163 Die hohen Erwartungen, die vor den Spielen in die österreichische 

Delegation gesetzt wurden, konnten nicht erfüllt werden und so endeten die Spiele für die 

österreichische Sportöffentlichkeit enttäuschend.164 

Die olympischen Sommerspiele 1952 eröffnen durch die Teilnahme der UdSSR ein neues 

Kapitel in der Geschichte der Olympischen Spiele, sowohl was die sportliche Bedeutung als 

auch das mediale Interesse angeht.165 Bis zum vermeintlichen Ende des Kalten Krieges 1991 

und darüber hinaus sollte das in Helsinki erstmals vor der Weltöffentlichkeit ausgetragene 

(sportliche) Duell zweier Supermächte das bestimmende Thema der Spiele bleiben und 

damit das Gesicht und die Brisanz der Olympischen Spiele nachhaltig beeinflussen.166 

Trotzdem blieben die Spiele auch als sehr harmonische und faire Spiele in Erinnerung, bei 

der die Tagespolitik trotz eines während der Spiele weitergeführten Koreakrieges, zumindest 

in Helsinki, weitgehend außen vor gelassen und dieser Umstand auch der guten Organisation 

und dem Geschick der skandinavischen Gastgeber zugeschrieben wurde.167 

  

 

162 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 227–28 u. 233–34. 
163 Vgl. Österreichisches Olympisches Comité, „Helsinki 1952“. 
164 Vgl. Knoll, „Sport und Identität in Österreich im 20. Jahrhundert. Am Beispiel der Nachkriegszeit“, 25. 
165 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

104. 
166 Vgl. Redihan, 115. 
167 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 229. 
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3. Pressepolitik, Propaganda und Zeitungswesen in Österreich 1945-1955 

Die Medienpolitik spielte in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg für Österreich eine 

zentrale Rolle, da die vordergründigsten Ziele der alliierten Besatzer, nämlich die 

Entnazifizierung und die Demokratisierung Österreichs, nur mithilfe einer Medienlandschaft 

realisiert werden konnten, die ebendiese Werte widerspiegelte und innerhalb festgelegter 

Rahmenbedingungen arbeitete.168 Während unter dem Begriff Medienpolitik grundsätzlich 

die Gesamtheit der Medien (Gedrucktes, Radio, Fernsehen, Social Media, etc.) und ihre 

politischen Rahmenbedingungen gemeint sind169, soll für die vorliegende Arbeit der Fokus 

alleine auf die Pressepolitik bzw. das Zeitungswesen gelenkt werden, da in der 

Besatzungszeit Zeitungen als Leitmedien angesehen werden können.170 

3.1. Pressepolitik in Österreich nach 1945 

Mit dem Sieg der Alliierten in Österreich gegen die nationalsozialistische Herrschaft und 

der anschließenden Besetzung Österreichs begann für die Medien- und Presselandschaft in 

Österreich ein neues Kapitel, das vor allem von den Besatzungsmächten geprägt war. Noch 

während Kämpfe auf österreichischem Boden ausgetragen wurden, entstanden die ersten 

dezidiert für Österreich konzipierten Zeitungen. Die erste Zeitung nach der Einstellung der 

nationalsozialistischen Presse in Österreich im April 1945171 war die sowjetische 

„Österreichische Zeitung: Frontzeitung für die Bevölkerung Österreichs“, die am 15. April 

1945 erstmals erschien und der am 23. April 1945 die Erstausgabe der Dreiparteienzeitung 

(ÖVP, SPÖ, KPÖ) „Neues Österreich“ folgte.172 Die Zeitung „Neues Österreich“ war das 

offizielle Verlautbarungsorgan der Provisorischen Staatsregierung, bis am 21. September 

 

168 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 77. 
169 Vgl. Betz und Kübler, „Medienpolitik – Medienregulierung – Media Governance“. 
170 Vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 69; u. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, 

Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 12. 
171 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 79. 
172 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 55–57. Einige kleinere Lokalzeitungen entstanden ebenfalls in 

dieser Zeit, wurden jedoch aufgrund der drohenden Unübersichtlichkeit seitens der sowjetischen 

Verwaltungsbehörden vorsorglich verboten (darunter auch kommunistische Zeitungen), um einen Überblick 

über die Presseprodukte zu bewahren. Ein grundsätzliches Bekenntnis zu einem österreichischen Pressewesen 

bestand auch trotz dieses anfänglich rigorosen Vorgehens (vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und 

Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 72.). 

Die amerikanische Seite verbot aus denselben Gründen zu Beginn der Besatzungszeit sämtliche 

Medienprodukte (vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 

1945 bis 1950. Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 

Bände.“, 72–73.). 
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1945 die „Wiener Zeitung“ erstmals (wieder) erschien und diese Funktion übernahm.173 Am 

5. August desselben Jahres erschienen erstmals wieder Parteizeitungen, nämlich das „Kleine 

Volksblatt“ (ÖVP), die „Arbeiter-Zeitung“ (SPÖ) und die „Österreichische Volksstimme“ 

(KPÖ), welche die Zustimmung der sowjetischen Behörden bekamen.174 

Die Nachfrage nach Zeitungen und der „Hunger“ der österreichischen Bevölkerung nach 

Informationen dürfte im Frühsommer 1945 hoch gewesen sein, wie eine oft zitierte 

Anekdote veranschaulicht, bei der Österreicher*innen die Warteschlange einer 

Lebensmittelkarten-Ausgabenstelle verließen, um stattdessen eine Zeitung zu kaufen. Der 

Kommentar eines US-Offiziers lautete dazu passend: „These people want news more than 

they want food.“175 

Die Wahrung der Interessen der Besatzer bzw. im Speziellen der Sowjetunion wurde in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit, in der noch keine gesamtalliierten Regelungen zur 

Medienpolitik in Österreich galten, im sowjetischen Einflussbereich durch eine Vorzensur 

in Person eines sowjetischen Offiziers gewährleistet, der in die redaktionelle Arbeit 

eingreifen konnte. Die Installation eines Zensors dürfte aber nicht nur politische Gründe 

gehabt haben, sondern war in der Sowjetunion schlicht üblich und wurde deshalb auch in 

Österreich praktiziert. Denn im Grunde war die sowjetische Kontrollhaltung gegenüber 

neuen Zeitungen anfangs relativ locker.176 In den amerikanischen Einflusszonen erteilte die 

ISB (Information Services Branch) Lizenzen an Einzelpersonen, die den politischen 

Vorstellungen der amerikanischen Besatzer entsprachen und die für die Zeitungen 

„bürgten“. Vor allem Parteizeitungen, „unabhängige“ Zeitungen (mit Vertretern der SPÖ, 

ÖVP und KPÖ) und unpolitische Provinzblätter wurden erlaubt bzw. waren geplant. Durch 

die dadurch beschränkte Anzahl an Zeitungen konnten die Zeitungen gut überwacht, die 

Papierzuteilung besser gestaltet – die Frage der Papierzuteilung beschäftigte damals alle 

Zeitungen und war teilweise ein Politikum177 – und auf Vorzensur verzichtet werden.178 In 

 

173 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 60. 
174 Vgl. Tschögl, 65. 
175 Minifie, James. „Report on ISB operations“, 4.6.1945, National Archives RG 260/890/85; zitiert nach 

Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. Ein 

Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 65. 
176 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 69–70. 
177 Siehe Mittelmaier, „Die Medienpolitik der Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“, 97–101; u. 

Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 79–85. 
178 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 73 u. 

77. Ob durch die Lizensierungspolitik Parteiblätter oder „unabhängige“ Zeitungen Vor- oder Nachteile in der 
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diese erste Phase der Zeitungsgründungen fielen u.a. auch noch der „Wiener Kurier“, der am 

27. August 1945 erstmals erschien, ebenso wie die „Weltpresse“ der britischen Besatzer, die 

am 18. September 1945 zum ersten Mal herausgegeben wurde.179 

Erst im September 1945 beschäftigte sich ein gesamtalliierter Rat mit den Fragen der 

Presse(-freiheit) in Österreich und es wurde der Rahmen einer für Gesamtösterreich 

geregelten Pressepolitik ermöglicht. Denn bis dahin oblag die Pressepolitik in den jeweiligen 

Besatzungszonen fast ausschließlich den dortigen Besatzungsmächten.180 Nachdem der 

Alliierte Rat im September 1945 als eines der Hauptziele der Alliierten Besatzung den 

„Kampf gegen die Überreste des Nazismus“ und die (Wieder-)Herstellung eines „freien 

österreichischen Staates“181 ausgab, folgte am 1. Oktober 1945 das Dekret über die Freiheit 

der Presse in Österreich. In der „Gazette of the Allied Commission for Austria“ findet sich 

ein Bekenntnis zur „großen Wichtigkeit der österreichischen Presse für den Wiederaufbau 

des Landes, der Stärkung der demokratischen Einheit des österreichischen Volkes und der 

Wiederherstellung eines freien, unabhängigen und demokratischen Österreichs“. Der Presse 

wurde eine „größtmögliche Pressefreiheit“ unter Einhaltung einiger Grundpfeiler 

eingeräumt.182 

 

späteren Verbreitung hatten und ob die Regionalisierung durch die alliierte Pressepolitik vorangetrieben wurde, 

wird in Fachkreisen unterschiedlich diskutiert (vgl. Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 85–91.). 
179 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 68. 
180 Vgl. Tschögl, 100. 
181 “Allied Council Proclamation to the Austrian people“, Gazette of the Allied Commission for Austria, 

December 1945/January 1946, 25. 
182  "Democratic press in Austria", Gazette of the Allied Commission for Austria, December 1945 - January 

1946, 28. Bei Mittelmaier, „Die Medienpolitik der Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“, 103 

wird fälschlicherweise angegeben, das Dekret sei in der „Wiener Zeitung“ vom 2. Oktober 1945 veröffentlicht 

worden, tatsächlich erschien es jedoch auf der Titelseite der Ausgabe vom 3. Oktober 1945. 
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Abbildung 1: „Democratic press in Austria”, Gazette of the Allied Commission for Austria, December 1945 - 

January 1946, 28. 

Die Vorzensur wurde abgeschafft, jedoch enthält die Deklaration Vorschriften, die eine 

Nachzensur seitens des Alliierten Rates ermöglichten. Die Presse war verpflichtet, die in 

Punkt 1 genannten Vorschriften einzuhalten, wie etwa das Verbot, nationalsozialistische 

oder demokratiefeindliche Texte sowie Material, das den Besatzungsmächten schädigen 

könnte, zu veröffentlichen, da ein Verstoß andernfalls Sanktionen wie die vorübergehende 

oder dauerhafte Stilllegung der Zeitung nach sich ziehen konnte. Tatsächlich kam es in den 

Folgejahren auch immer wieder zu Sanktionsandrohungen, die in Zusammenhang mit 

„antialliierten Artikeln“ oder der Streuung nationalsozialistischen Gedankengutes gefordert 

wurden.183 Gemeinsame, durch alle vier Besatzungsmächte getragene Sanktionen gab es 

jedoch nur selten und wenn, dann v.a. bei Übertretungen hinsichtlich der Verbreitung 

nationalsozialistischer Ideologien.184 Ab Juni 1947 wurde die Kontrolle und Überwachung 

der österreichischen Presse der österreichischen Bundesregierung übertragen. Die Alliierten 

konnten aber Verstöße beanstanden und hatten realpolitisch weiter die 

Entscheidungsmacht.185 In einigen Fällen wurden Presseprodukte auch ohne einen Beschluss 

der Alliierten Kommission oder der österreichischen Regierung durch einzelne 

 

183 Vgl. Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 60–62. 
184 Vgl. Sieder, „Die alliierten Zensurmaßnahmen zwischen 1945 - 1955 unter besonderer Berücksichtigung 

der Medienzensur“, 86. 
185 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 205. 
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Besatzungsmächte (vorwiegend der UdSSR) regional verboten.186 In der Besatzungszeit war 

der Spielraum der Journalistinnen und Journalisten, ihre Rolle als „Vierte Gewalt“ 

auszuüben, daher vergleichsweise gering.187 Die Verhärtung des Ost-West-Konflikts 

veranlasste 1947 die amerikanische Seite zur Forderung, die Presseverordnung mit der 

Begründung zu kippen, dass das Dekret im Hinblick auf die Formulierung antialliierter 

Propaganda überholt wäre. Dazu war die sowjetische (und britische) Seite jedoch nicht 

bereit.188 Die amerikanische Forderung auf ein Ende der Presseverordnung und damit auch 

der Nachzensur hatte jedoch nicht unbedingt selbstlose Gründe hin zu einer gänzlich freien 

Presse, sondern hing zu einem großen Teil damit zusammen, dass die amerikanische Seite 

im Zuge des Ost-West-Konflikts der antisowjetischen Meinung, die in großen Teilen der 

Bevölkerung und unter österreichischen Zeitungen vorherrschte, freieren Lauf lassen wollte, 

was die Sowjetunion ihrerseits zu verhindern versuchte.189 Erst 1953 wurde die alliierte 

Zensur auf Basis der Deklaration von 1945 in Österreich beendet190, wiewohl die 

Deklaration selbst theoretisch bis 1955 ihre Gültigkeit besaß.191  

Die Zeitungen, welche von den Besatzern herausgegeben wurden, fielen grundsätzlich nicht 

unter die Bestimmungen der Deklaration der Pressefreiheit.192 

Wichtig für ein funktionierendes Pressewesen war auch die Informationsbeschaffung über 

Agenturen. Während der ersten Phase, bevor es eine österreichische Presseagentur nach 

amerikanischem Vorbild gab, waren die Zeitungen vorwiegend auf die 

Nachrichtenagenturen der Besatzungsmächte (sowjetisch: TASS, amerikanisch: AND, 

französisch: AFP und britisch: ACA) oder auf gewisse private Anbieter (Reuters, United 

Press, Associated Press, BBC etc.) angewiesen, weil die Zeitungen keine 

 

186 Vgl. Sieder, „Die alliierten Zensurmaßnahmen zwischen 1945 - 1955 unter besonderer Berücksichtigung 

der Medienzensur“, 90–91. Detailliertere Informationen zu Zensurmaßnahmen der Alliierten siehe Tschögl, 

„Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der unmittelbaren 

Nachkriegszeit 1945 - 1947“, Kapitel 20; Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die 

Informationspolitik der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 71-88; u. Sieder, „Die 

alliierten Zensurmaßnahmen zwischen 1945 - 1955 unter besonderer Berücksichtigung der Medienzensur“, 22-

178. 
187 Vgl. Rathkolb, Die paradoxe Republik. Österreich 1945 bis 2015, 275. 
188 Vgl. Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 61. 
189 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 110–

12. 
190 Vgl. Sieder, „Die alliierten Zensurmaßnahmen zwischen 1945 - 1955 unter besonderer Berücksichtigung 

der Medienzensur“, 178. 
191 Vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 220. 
192 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 162. 
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Korrespondentinnen und Korrespondenten im Ausland unterhielten. Mit der 

genossenschaftlichen Gründung der APA (Austrian Presse Agentur) am 31. August 1946 

wurde ein von politischen Strömungen/Parteien und wirtschaftlichen Verquickungen mit 

privaten oder amtlichen Stellen unabhängiger Nachrichtendienst für Österreich geschaffen. 

Vor allem die amerikanische Seite unterstützte die Gründung jedoch sehr aktiv und half beim 

Aufbau, um sich selbst auch Einfluss auf die APA zu sichern, während die Sowjetunion nur 

wenig Einfluss innerhalb der APA hatte.193 Die APA verkaufte ihre Nachrichten auch an 

Besatzungsmedien sowie ausländische Nachrichtenagenturen und bezog ihrerseits 

ausländische Nachrichten vor allem von Reuters und auch vielen anderen ausländischen 

Agenturen.194 

3.2. Zeitungen als Propagandaplattform im „war of words“ 

Propaganda oder politische Propaganda als Spezialbereich der gesellschaftlichen 

Kommunikation kann „als die in der Regel medienvermittelte Formierung 

handlungsrelevanter Meinungen oder Einstellungen politischer oder sozialer Großgruppen 

und als Herstellung von Öffentlichkeit zugunsten bestimmter Interessen verstanden 

werden.“195 Im konkreten Fall dieser Forschungsarbeit sind die zu untersuchenden Medien 

die ausgewählten Zeitungen, die politische und gedankliche Zuneigung zu einer 

Besatzungsmacht und ihren Wertvorstellungen erreichen wollten. Die Besatzungsgruppen, 

aber auch die österreichische Regierung wollten durch das Publizieren von Zeitungen ihren 

Interessen Raum und Verbreitung, also Öffentlichkeit, schaffen. 

Rathkolb definierte Propaganda für seine Forschung zur US-amerikanischen Propaganda in 

Österreich ähnlich: „Unter politischer Propaganda werden alle sich kommunikativer Mittel 

bedienenden Formen einer bewußten politischen Meinungs- und Willens- und 

Verhaltensbeeinflußung verstanden.“196 Propaganda ist dabei folglich mehr als nur das 

aggressive Attackieren oder die permanente Schlechterstellung eines Gegenübers, sondern 

ist wesentlich vielschichtiger und kann auch durch die Auswahl von Informationen, die Art 

der Präsentation scheinbar objektiver Informationen oder Fakten sowie schlicht durch die 

Präsentation eigener Taten erfolgen. Propaganda wird deshalb oft auch als „biased 

information“ definiert, wiewohl die Verbreitung dieser „biased information“ auch einen 

 

193 Vgl. Tschögl, 182 u. 185–93. 
194 Vgl. Wladarsch, „Die Wiener Besatzungspresse“, 9. 
195 Bussemer, „Psychologie der Propaganda“, 19. 
196 Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. Ein 

Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 20. 
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Zweck verfolgen muss, um tatsächlich als Propaganda gelten zu können.197 Die oft 

vorgenommene Unterscheidung zwischen „negativer“ Propaganda, also gegen eine Partei 

der Auseinandersetzung gerichtete Aussagen oder Anschuldigungen, und einer „positiven“ 

Propaganda, also der positiven Selbstdarstellung zur Beeinflussung von Menschen, kann 

zwar getroffen werden, oft beeinflussen und überlagern sich positive und negative 

Propaganda aber so sehr, dass eine strikte Trennung oder Klassifizierung nicht unbedingt 

sinnvoll ist198 bzw. Propaganda sich sogar „durch die Komplementarität vom überhöhten 

Selbst- und denunzierendem Fremdbild“ 199 kennzeichnet. Propaganda folgt weiters nicht 

den Vorgaben journalistischer Integrität, sondern „ordnet Wahrheit dem instrumentellen 

Kriterium der Effizienz unter“200, weshalb sowohl im „Wiener Kurier“ als auch in der 

„Österreichischen Zeitung“ nicht von einem tatsächlichen „Wahrheitsbegriff“ ausgegangen 

werden kann.201 

Gerade im Kalten Krieg, als die UdSSR und die USA nicht nur gegeneinander Propaganda 

betrieben, sondern auch gegenüber ihren eigenen Bevölkerungen und überdies in 

Drittstaaten wie Österreich, gerieten Wahrheit und objektive Fakten zu einem Spielball. 202 

Als letzte Definition von Propaganda sei die von David Welch angeführt, die einen 

wesentlichen Punkt ergänzt, nämlich das Ziel, eine Meinung oder Wertvorstellung als die 

einzig richtige durchzusetzen: 

Modern political propaganda is consciously designed to serve the interests, either directly or 

indirectly, of the propagandists and their political masters. The aim of propaganda is to 

persuade its subject that there is only one valid point of view and to eliminate all other 

options.203 

 

Das Gegenteil einer propagandistischen Berichterstattung wäre in der Idealvorstellung eine 

objektive, ausgewogene, unparteiliche, unabhängige und / oder neutrale Berichterstattung. 

Gleichzusetzen ist das mit einer Berichterstattung, bei der keine subjektiven Einflüsse 

der/des Journalist*in erkennbar sind, immer mehrere Perspektiven im realitätsgetreuen 

Verhältnis angeführt werden, keine Bevorzugung einer Partei in Quantität oder Wertung 

 

197 Vgl. Welch, „Propaganda, Definitions of“, 317–18. 
198 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 19–21. 
199 Bussemer, „Psychologie der Propaganda“, 19. 
200 Bussemer, 19. 
201 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 255. 
202

 Vgl. Leab, „Cold War (1945–1989)“, 93–94.: „During the Cold War the creators of propaganda all utilized 

their own interpretation of the “truth” to sell an ideological point of view to their citizens and to the world at 

large. The appeal was meant—as is the wont of propaganda—to stir, to legitimize, to mobilize.” 
203 Welch, „Propaganda, Definitions of“, 118–19. 



 42   

  

stattfindet, der/die Journalist*in  frei in der Themenwahl und nicht von jemandes 

Wohlwollen abhängig ist und Informationen grundsätzlich wertfrei dargestellt werden.204 

Vereinfacht kann eine strikte Trennung zwischen Meinung und Nachricht als ein 

journalistischer Versuch von Neutralität gesehen werden, wobei eine wertfreie 

Berichterstattung nicht mit der besten Form der Berichterstattung gleichgesetzt werden 

kann, da in der journalistischen Praxis Werturteile – je nach redaktioneller Linie, 

Überzeugung des/der Journalist*in, gesetzlichen Vorgaben hinsichtlich der Vertretung von 

Verfassungswerten oder Textart – durchaus erwünscht sind und nicht per se als „schlechter“ 

Journalismus gelten.205 

Gerade die Sportberichterstattung zeichnet sich meist dadurch aus, dass sie im 

Selbstverständnis per se unpolitisch, eine „eigene Welt“ oder sogar ein Kontrapunkt zur 

politisch-wirtschaftlichen oder sogar kulturellen, also ernsten, Welt sei206, obwohl bei 

genauerer Betrachtung zwischen der Analyse von Fußballspielen und Wahlergebnissen 

beispielsweise deutliche Parallelen zu erkennen sind.207 

Der Sport findet sich üblicherweise auf den letzten Seiten der Zeitungen, weit weg von allen 

ernsthaften Inhalten wie Kriegen, Politik und selbst der Skandalberichterstattung. Der Sport bildet 

eine Welt für sich. Und Menschen, die in den Sport involviert sind, behaupten meist, dass er außerhalb 

jener Bereiche angesiedelt ist, die unsere Kultur ausmachen.
208

   

 

Trotz ihrer Sonderrolle erfüllt die Sportberichterstattung wesentliche Funktionen in ihrer 

Berichterstattung, die je nach Kontext unterschiedlich befüllt und interpretiert werden 

können. Man unterscheidet zwischen der Informationsfunktion, der sozio-emotionalen 

Funktion, der Sozialisationsfunktion, der sozial-integrativen Funktion, der Funktion der 

sozialen Mobilität und der politischen Funktion, wobei in diesem Forschungskontext vor 

allem die sozio-emotionale Funktion, also das Erzeugen von Spannungen, die sozial-

integrative Funktion im Sinne der Schaffung eines Zugehörigkeitsgefühls und v.a. die 

politische Funktion wesentlich sind, da die untersuchten Zeitungen alle ihre jeweiligen 

politischen Ziele durchzusetzen versuchten.209  

 

204 Vgl. Muschenich, „Neutralität und Werte im Journalismus“, 105–6. 
205 Vgl. Muschenich, 103 u. 108–12. 
206 Vgl. Marschik, „»Kehren wir endlich zurück zum Sportlichen!«: Überlegungen zur Neutralität des Sports“, 

118. 
207 Vgl. Schauerte, „Kanzler oder Kaiser - Hauptsache investigativ! Ein Strukturvergleich zwischen den 

Mustern der Medienberichterstattung über politische Ereignisse und Sportereignisse“, 61. 
208 Beard, Adrian, The Language of Sport. London und New York: Routledge, 1998, 1; zitiert nach Marschik, 

118. 
209 Vgl. Adler, „Sportberichterstattung als Instrument politischer Sozialisation, Persuasion, Manipulation. 

‚Wiener Kurier‘ und ‚Neues Österreich‘ im Jahr 1945“, 58–66. 
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Die Berichterstattung der USA und der UdSSR während des Kalten Krieges in Österreich 

verfolgte meist propagandistische Zwecke und so wurden differenziert nach 

Themengebieten und Ausgangssituationen einmal stärker die eigenen Taten oder die Fehler 

oder Missstände der anderen Seite betont. Im Zuge der Berlinkrise beispielsweise hob die 

amerikanische Seite im „Wiener Kurier“ die amerikanisch-britischen Hilfslieferungen 

hervor, ohne direkte Polemik gegenüber der UdSSR anzubringen, während die 

„Österreichische Zeitung“ in einer Umkehrung der Tatsachen aggressiv versuchte, die 

amerikanische Seite für die Eskalation verantwortlich zu machen.210 Im Allgemeinen 

versuchte die Sowjetunion den Österreicherinnen und Österreichern vor allem das Idealbild 

und die Eigenheiten ihrer Volksdemokratie näherzubringen. Die Wertschätzung des Staates 

für den „kleinen Mann“ und auch die bedeutende Rolle der Frau innerhalb der Sowjetunion 

wurden medial untermalt. Auch die Rolle der Kunst und Kultur, die in der Sowjetunion den 

Medienberichten nach allen Klassen zugänglich war, wurde betont. Besonders wichtig in der 

sowjetischen Selbstpräsentation war jedoch die Landwirtschaft, im Zuge derer medial oft 

von gesteigerten Ernteerträgen, neuen Anbaumethoden oder technischen Errungenschaften 

zu lesen war. Weiters wurde die herausragende Rolle der Roten Armee bei der Befreiung 

Österreichs oft betont.211 

Die Amerikaner wiederum präsentierten sich in österreichischen Medien vor allem über 

ihren Wohlstand, die modernen kulturellen Trends wie Jazz und Swing, Superlativen in 

technischen Bereichen („größtes Flugzeug der Welt“, „technisch innovativster Arbeitskran“ 

und dergleichen), die Massenproduktion von Gütern und darüber, die militärisch am besten 

gerüstete Macht der Welt zu sein (unterstrichen u.a. durch Bilder von 

Atomwaffenversuchen).212 

Zu Beginn verlief die Zusammenarbeit zwischen den Westalliierten und der UdSSR in 

Presseangelegenheiten gut. Diese Phase war durch das Bestreben der Besatzungsmächte, 

sich ein hohes Ansehen in der österreichischen Bevölkerung zu sichern und möglichst 

respektvoll unter den Besatzungsmächten bzw. über die Besatzungsmächte zu 

kommunizieren, gekennzeichnet. Die gemeinsamen Ziele, wie der Kampf gegen den 

Nationalsozialismus, die klare Trennung Österreichs von Deutschland und die 

 

210 Vgl. Mittelmaier, „Die Medienpolitik der Besatzungsmächte in Österreich von 1945 bis 1955“, 168–71. 
211 Vgl. Moser, „Propaganda und Gegenpropaganda - das ‚kalte‘ Wechselspiel während der alliierten 

Besatzung in Österreich“, 35; u. Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in 

Österreich 1945 - 1955“, 243–45. 
212 Vgl. Moser, „Propaganda und Gegenpropaganda - das ‚kalte‘ Wechselspiel während der alliierten 

Besatzung in Österreich“, 34. 
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Demokratisierung, standen noch im Vordergrund. Zudem fand ein lebhafter Austausch 

zwischen Journalistinnen und Journalisten aus West und Ost statt.213 Bald begann jedoch 

bedingt durch weltpolitische Vorgänge214 das gegenseitige Misstrauen überhand zu nehmen 

und ab 1946 lassen sich auch in österreichischen Besatzungsmedien diese gegenseitigen 

Feindseligkeiten feststellen – ein „war of words“ begann.215 Welche Seite (USA oder 

UdSSR) in den österreichischen Besatzungsmedien den „Propagandakrieg“ ausgelöst hat, 

ist nicht eindeutig zu beantworten. Als Auslöser können aber die Spannungen auf 

diplomatischer Ebene zwischen den Supermächten und Uneinigkeiten über 

Vorgehensweisen unter den Alliierten bzw. auch die Häufung von einzelnen Vorfällen 

zwischen Angehörigen der Besatzungsmächte216 angesehen werden. Ebenso spielten die 

durch den Zweiten Weltkrieg schwer geschädigte sowjetische Wirtschaft und die damit 

einhergehenden Reparationen bzw. die Beanspruchung von Eigentum in Österreich eine 

Rolle. Denn dies verstärkte die antisowjetische Haltung in Österreich und bot der 

amerikanischen Propaganda eine wirkungsvolle Angriffsfläche.217 

Sowohl die amerikanische als auch die sowjetische Seite sahen in Propagandamaßnahmen 

einen zentralen Weg, um Österreich nach ihren Interessen zu beeinflussen und so kam den 

Propagandaabteilungen auch ein hoher Stellenwert – ressourcentechnisch und politisch – 

zu.218 

Die amerikanische Propaganda war im Sinne einer Westintegration Österreichs insgesamt 

erfolgreicher, jedoch nicht nur aufgrund ihrer eigenen Verdienste, sondern auch, weil sowohl 

Parteizeitungen der ÖVP und SPÖ als auch „unabhängige Zeitungen“ massiv 

antisowjetische bzw. antikommunistische Propaganda betrieben.219 Umgekehrt richtete sich 

die sowjetische Propaganda spätestens nach den Wahlen 1945 nicht nur gegen westalliierte 

Politikvorstellungen, sondern auch direkt gegen Teile der österreichischen Politik, die nicht 

kommunistisch eingestellt waren, um kommunistischen Kräften auf medialer Ebene 

 

213 Vgl. Moser, 29. 
214 Für einen kurzen Überblick siehe Kapitel 2 vorliegender Arbeit. 
215 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 124. 
216 Vgl. Wladarsch, „Die Wiener Besatzungspresse“, 58 u. 62. 
217 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 128–

29. 
218 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 30–31; u. Mueller, 

„Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 166. 
219 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 255–

56. 
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Rückendeckung bzw. Schützenhilfe zu geben. Die mediale Propaganda war dabei auch 

immer von innersowjetischen politischen Entwicklungen abhängig, bei der sich bereits eine 

härtere Linie gegenüber dem Westen abzeichnete.220  

Während von 1947 bis 1949 der erste Höhepunkt der medialen Auseinandersetzung in 

Österreich festgestellt werden kann221, flaute Anfang 1950 die journalistische Konfrontation 

merklich ab222, um in den Folgemonaten und -jahren mit veränderten amerikanischen 

Vorzeichen wieder aufzuflammen und ihren zweiten Höhepunkt bis 1953 zu finden.223 

Die Veränderung der propagandistischen Auseinandersetzung in Österreich über die Jahre 

bestand vor allem in der Art der Propaganda Amerikas. 1947 war die amerikanische Seite 

sehr darauf bedacht, in ihrer Propaganda nicht in einen „blinden“ Antikommunismus zu 

verfallen, um die eigene Glaubwürdigkeit hoch und das Publikum interessiert zu halten. 

Gleichzeitig wurden klug gewählte sowjetische Positionen entlarvt bzw. Nadelstiche 

gegenüber der Sowjetunion in dosierten Maßen, dafür mit großer Wirkung gesetzt. Auch die 

Intensität der Attacken variierte zwischen gar keinen direkten Angriffen und kurzzeitigen 

heftigen Propagandaaktionen.224  

Die (außen-)politischen Ziele bestimmten im ersten Höhepunkt des „war of words“ die 

Propaganda und so wurde diese Auseinandersetzung auf amerikanischer Seite sehr bewusst 

und gezielt vorangetrieben und nicht total auf allen Ebenen und mit voller Wucht. 

Propaganda stellte keinen Selbstzweck dar, sondern sollte konkrete politische Ziele 

erfüllen.225 Diese erfolgreiche Taktik, bei der auch immer wieder ungeschönte Nachrichten 

über die unerfreulichen Seiten Amerikas präsentiert wurden, wich aufgrund interner Kritik 

an dieser Vorgehensweise einer mehr und mehr amerikanisch-selbstgefälligen, durch und 

durch antikommunistischen Propaganda-Ausrichtung.226 Zur Nationalratswahl 1953 

kumulierten sich die gegenseitigen Anschuldigungen und Scharmützel, sodass Wladarsch 

(2002) in ihrer Diplomarbeit gar von einem „‚Totalen Krieg’ auf dem Mediensektor“ 

 

220 Vgl. Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 328–

30. 
221 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 252. 
222 Vgl. Rathkolb, 259. 
223 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 124. 
224 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 162 u. 

173. 
225 Vgl. Rathkolb, 200. 
226 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 124. 
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schreibt.227 Die interne Kritik an der lange Zeit als zu lasch und zu wenig antikommunistisch 

befundenden Propagandaausrichtung hing mit der verschärften inneramerikanischen 

Bekämpfung des Kommunismus und linker Strömungen zusammen. Während 

Kommunismus in der Intellektuellenszene Amerikas der 1930er Jahre durchaus en vogue 

war228, nahm in den späten 1940er und vor allem den frühen 1950er Jahren ein ausgeprägter 

Antikommunismus in Amerika überhand. Dies geschah einerseits aufgrund dessen, dass die 

Sowjetunion selbstsicherer und aggressiver gegenüber den USA handelte, andererseits der 

Antikommunismus auch sehr stark innenpolitisch heraufbeschworen und politisiert wurde. 

Der Kommunismus wurde dabei als ähnlich totalitär und bedrohlich wie der 

Nationalsozialismus bzw. Faschismus dargestellt. Die Ära der Verfolgung (vermeintlicher) 

Kommunistinnen und Kommunisten wurde maßgeblich vom republikanischen Senator 

Joseph McCarthy geprägt, der der amerikanischen Öffentlichkeit glaubhaft vermitteln 

konnte, dass die amerikanische Gesellschaft durch Kommunistinnen und Kommunisten 

unterwandert sei und dadurch die amerikanischen Werte in unmittelbarer Gefahr wären.229 

Nicht McCarthy alleine, nach dem diese Ära des Antikommunismus jedoch bezeichnet wird 

(„McCarthyismus“), verfolgte die antikommunistische Ausrichtung der USA, sondern z.B. 

auch schon 1947 wurde die „Loyality Order“ durch den demokratischen Harry Truman 

erlassen, wonach alle Bundesangestellten eidesstattlich erklären mussten, nicht Mitglied 

einer kommunistischen Organisation zu sein.230 Als Vorsitzender eines Senatsausschusses 

zur Untersuchung „unamerikanischer Umtriebe“ hatte McCarthy ab 1952 jedoch eine große 

Bühne und viel Macht, eine regelrechte antikommunistische Welle in Amerika auszulösen. 

Die vehemente Verfolgung und immense Propagierung des Antikommunismus begannen 

erst ab 1953 zu bröckeln, als McCarthy auch Behauptungen über kommunistische Zellen bei 

der Armee aufbrachte, die sich im Zuge öffentlicher Anhörungen ebenso wie frühere 

Anschuldigungen als falsch erwiesen und er schließlich 1954 seines Postens enthoben 

wurde.231  

Diese inneramerikanischen Politikzustände, teils ausgelöst durch weltpolitische Ereignisse, 

schlugen sich in Österreich insofern nieder, dass sich die amerikanische Propaganda der 

sowjetischen Propaganda in gewisser Weise annäherte und auf breiter Ebene geführt wurde, 

 

227 Wladarsch, „Die Wiener Besatzungspresse“, 93. 
228 Vgl. Buchmann, Weltpolitik seit 1945, 43. 
229 Vgl. Peffley und Sigelman, „Intolerance of Communists during the McCarthy Era: A General Model“, 107. 
230 Vgl. Buchmann, Weltpolitik seit 1945, 43–44. 
231 Vgl. Kleff, „Geschichte aktuell: Das Ende der Hexenjagd“. 
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ohne große Rücksicht auf eigene Glaubwürdigkeit, journalistische Objektivität oder 

Publikumsinteresse zu nehmen.232 

In der Sowjetunion wiederum konsolidierte 1948 bis 1952 Stalin im Zeichen des Spät-

Stalinismus innenpolitisch seine Alleinherrschaft. Er stützte sich dabei auf ein treu ergebenes 

Politbüro und einen omnipräsenten Geheimdienst, der unter Vorwänden wie 

„Kosmopolitismus“ massenhaft Intellektuelle und politisch Andersdenkende verfolgte und 

in Gulags internierte. Während Versorgungsengpässe und Hungersnöte Zeugen 

wirtschaftlicher Fehlentwicklungen waren, sollte eine verschärfte anti-westliche Propaganda 

innenpolitische Repressionen legitimieren. Die Diktatur festigte sich bis zu Stalins Tod 1953 

durch ein Klima allgegenwärtiger Kontrolle und Angst. Gleichzeitig etablierte sich in dieser 

Phase die ideologische und kulturelle Ausrichtung der Sowjetunion als Supermacht mit 

einem nationalistischen, autoritären und ideologiegetriebenen Gesellschaftsmodell, dessen 

Folgen die russische Politik bis heute prägen.233  

Das erneute Abflauen der propagandistischen Auseinandersetzung zwischen den 

Supermächten lässt sich einerseits durch eine kurze Phase der internationalen Entspannung 

im Kalten Krieg, die mit dem Tod Josef Stalins einsetzte234, und andererseits dadurch, dass 

sich in Amerika die Ära des radikalen Antikommunismus zu Ende neigte, erklären.235 Die 

Olympischen Sommerspiele 1948 und 1952 fielen also durchaus in eine Zeit veränderter 

propagandistischer Ausrichtungen. 

3.3. Beschreibung der im Forschungskorpus enthaltenen Zeitungen 

Die im empirischen Teil folgende Analyse der Sportberichterstattungen bezieht sich auf drei 

in Österreich zwischen 1945 und 1955 erschienene Tageszeitungen, nämlich die 

„Österreichische Zeitung“, den „Wiener Kurier“, und die „Wiener Zeitung“. Zur 

Beantwortung der Forschungsfrage und aufgrund der Forschungslücke, die sich auch 

dadurch ergibt, dass es generell nur wenige Werke zur Sportberichterstattung als 

Propagandaplattform in Österreich zu jener Zeit gibt236, wurden diese drei Zeitungen 

aufgrund ihrer Herausgeberschaften und ihrer besonderen Funktionen im österreichischen 

Pressebetrieb der Besatzungszeit ausgewählt und nun näher porträtiert. 

 

232 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 123–24. 
233 Vgl. Dobrenko, Late Stalinism. The Aesthetics of Politics, 1-34. 
234 Vgl. Buchmann, Weltpolitik seit 1945, 30. 
235 Vgl. Kleff, „Geschichte aktuell: Das Ende der Hexenjagd“. 
236 Zum Forschungsstand und zur Forschungslücke siehe Kapitel 1.2. dieser Arbeit.  
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3.3.1. Die „Österreichische Zeitung“ 

Wie bereits erwähnt, war die „Österreichische Zeitung“ die erste Zeitung einer 

Besatzungsmacht bzw. überhaupt die erste regelmäßig erscheinende Nachkriegszeitung auf 

österreichischem Boden mit der Erstausgabe am 15. April 1945. Anfangs als dezidierte 

Heeresgruppenzeitung von der Roten Armee ausgegeben, entwickelte sich die Zeitung zum 

Sprachrohr des sowjetischen Besatzungselements und diente als offizieller sowjetischer 

Propagandakanal in Österreich. Die Untertitel der Zeitung lauteten anfangs „Frontzeitung 

für die Bevölkerung Österreichs“, ab August 1945 „Zeitung der Roten Armee für die 

Bevölkerung Österreichs“ und ab 1950 „Herausgegeben vom Sowjetischen 

Informationsdienst in Österreich“. Während die Zeitung in der Anfangszeit noch nicht 

täglich erschien und auch der Umfang aufgrund der Papierknappheit noch auf vier bis sechs 

Seiten beschränkt war, erschien ab September 1945 bis zur Einstellung der Zeitung am 

31.7.1955 täglich außer montags eine Ausgabe. Ab März 1946 erschienen täglich alle 

Ausgaben im Umfang von acht Seiten und die Sonntagsausgaben ab Juni 1946 sogar im 

Umfang von zwölf Seiten.237  Diese Vergrößerung des Umfangs war eine direkte Reaktion 

auf das desaströse  Abschneiden der KPÖ bei den Nationalratswahlen Ende 1945, woraufhin 

die Pressepropaganda in Österreich forciert werden sollte.238 Der im Vergleich mit anderen 

Zeitungen große Umfang ist u.a. wegen der bevorzugten Papierverteilung zu Gunsten der 

Alliierten und wegen der relativ geringen Auflage der „Österreichischen Zeitung“ möglich 

gewesen.239 Tatsächlich erreichte die Zeitung nämlich nur Auflagen zwischen 30 000 und 

75 000 im Jahr 1947 bzw. um die 80 000 im Jahr 1952.240 Die Chefredakteure und sämtliche 

Abteilungsleiter der „Österreichischen Zeitung“ waren sowjetische Mitarbeiter, meist aus 

dem Militär, während das Redaktionsteam vorwiegend österreichisch besetzt war.241 

Auseinandersetzungen oder inhaltliche Streitigkeiten zwischen österreichischem und 

sowjetischem Personal gab es kaum, da auch die österreichischen Journalistinnen und 

Journalisten meist kommunistisch eingestellt waren und von ihnen auch die meisten Artikel 

geschrieben wurden. Sämtliche außenpolitische Artikel wurden jedoch von Agenturen 

 

237 Vgl. Mueller, „Die ‚Österreichische Zeitung‘“, 92–93. 
238 Vgl. Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 330. 
239 Vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 92–93. 
240 Vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit 

einem Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 193. Die Angaben setzen 

sich aus Schätzungen verschiedener Quellen zusammen, weil keine offiziellen Zahlen vorhanden sind. 
241 Für einen Überblick über die Anzahl österreichischer Mitarbeiter am sowjetischen Propagandaapparat siehe 

Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 148–51. 
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(vorwiegend TASS oder Reuters) übernommen, stammten aus der sowjetischen Pravda-

Zeitung und wurden lediglich übersetzt oder von offiziellen sowjetischen Stellen 

übernommen. Die Kommentierung alliierter Maßnahmen in Österreich übernahm der 

sowjetische Informationsdienst, von welchem Artikel in der „Österreichischen Zeitung“ 

abgedruckt wurden. Die prosowjetische Propaganda war dabei immer ein wesentliches Ziel 

der Zeitung, das nicht zu kurz kommen sollte.242 Als wichtigstes offizielles Organ der 

sowjetischen Besatzung sollten auch offizielle sowjetische Haltungen der Außen- und 

Kulturpolitik unter das österreichische Volk gebracht werden und über Ereignisse in der 

Sowjetunion und den Volksrepubliken sollte ebenfalls berichtet werden. Das Blatt sah sich 

spätestens ab 1948 auch ganz offen als Gegenpol zu westlichen Zeitungen und setzte sich 

laut Eigenangaben gegen antisowjetische Berichterstattung, nazistische Gedanken in 

Österreich und antidemokratische Tendenzen ein. Sozialistische und marxistisch-

leninistische Ansichten und Analysen sollten die Berichterstattung prägen.243 

So wichtig der Sowjetunion eigentlich die politische Propaganda in Österreich mittels 

Printmedien war, so schlecht gelang ihr ein nachhaltiger Erfolg in dieser Hinsicht. Die 

„Österreichische Zeitung“ war über die zehn Jahre des Erscheinens hinweg eine wenig 

beliebte und wenig erfolgreiche Zeitung. Während 1945 die Zeitung als erste am 

österreichischen Markt noch gerne von der Bevölkerung aufgenommen wurde, so lag ihr 

Anteil an regelmäßigen Leserinnen und Lesern 1946 nur mehr bei 1% der Befragten. Bei 

einer Befragung im US-Sektor in Wien im Herbst 1947 gaben immerhin 3,5% der Befragten 

an, regelmäßige/r Leser/in der „Österreichischen Zeitung“ zu sein. Bei einer anderen 

Umfrage 1950 erreichte die „Österreichische Zeitung“ gar nur einen Marktanteil von 0,3%. 

Obwohl die vorhandenen Umfragen nur einen ungenügenden Einblick in die tatsächliche 

Verbreitung geben, so kann durchaus davon ausgegangen werden, dass die Zeitung nicht 

den gewünschten Erfolg brachte, da zum Teil Zwangsmaßnahmen zur Steigerung des 

Absatzes der Zeitung in der sowjetischen Zone gesetzt wurden und die amerikanische Seite 

– von der die meisten Umfragen stammten – den Einfluss der Sowjetunion in Österreich 

tendenziell überschätzte.244 

Der Misserfolg der „Österreichischen Zeitung“ und der Propagandamaßnahmen allgemein 

wurde von sowjetischer Seite zwar erkannt, trotz der hohen Bedeutung der politischen 

 

242 Vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 95–98. 
243 Vgl. Mueller, 99–100. 
244 Vgl. Mueller, „Die ‚Österreichische Zeitung‘“, 29–32. 
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Propaganda konnten jedoch keine wesentlichen Verbesserungen hinsichtlich der Akzeptanz 

und des Einflusses der Sowjetunion erreicht werden.245 

Die Gründe für das weitgehende Scheitern der sowjetischen Propaganda bzw. der 

„Österreichischen Zeitung“ sind vielschichtig. Zum einen misslang es der sowjetischen 

Politik insgesamt, Österreich in Richtung des Sozialismus zu formen und sie versuchte nach 

den Wahlen 1945 alle nichtkommunistischen Parteien zu diskreditieren, was den 

gegenteiligen Effekt nach sich zog und zu einem verstärkten Antikommunismus in 

Österreich führte. Ebenso verstärkten die Aneignungen und die wirtschaftliche Ausbeutung 

Österreichs durch die Sowjetunion eine antisowjetische Haltung in Österreich, obwohl das 

Besatzungselement gleichzeitig durchaus darauf hoffte, Sympathien in der Bevölkerung zu 

lukrieren und erheblichen Aufwand in die Propaganda steckte.246 Die „Österreichische 

Zeitung“ als offizielles Besatzungsorgan war weiters mit der bereits lange vorherrschenden 

antisowjetischen Stimmung konfrontiert, die zum Teil auch auf eine seit vor dem Ersten 

Weltkrieg fußende „Tradition“ antirussischer und antislawischer Propaganda und in weiterer 

Folge unter anderem auf die nationalsozialistische Propaganda und ihre Rassenlehre 

zurückzuführen ist. Außerdem war die plumpe und schlecht orchestrierte Propaganda der 

Sowjetunion für die österreichische Bevölkerung unattraktiv. Die Propagandatechniken des 

Kommunismus in der UdSSR wurden auf das pluralistische Österreich übertragen, ohne 

tiefgreifende Anpassungen an die spezifischen Rahmenbedingungen durchzuführen.247 

Doch auch die Zeitung selbst war im Vergleich zu anderen Tageszeitungen schlicht zu 

unattraktiv, sowohl was das Layout und Konzept als auch die Rubriken betraf. Die 

weitgehende Beibehaltung des äußerlichen Erscheinungsbildes über zehn Jahre ließ die 

Zeitung unmodern erscheinen, was sicherlich auch zur Unbeliebtheit der „Österreichischen 

Zeitung“ beitrug.248 

3.3.2. Der „Wiener Kurier“ 

Der „Wiener Kurier“ erschien erstmals am 27. August 1945, also noch vor der offiziellen 

Sektorenübernahme, und war eine nachmittags (bzw. ab Sommer 1948 mittags) 

erscheinende Tageszeitung. Wie der Untertitel „Herausgegeben von den Amerikanischen 

Streitkräften für die Wiener Bevölkerung“ bereits deutlich macht, war der „Wiener Kurier“ 

 

245 Vgl. Mueller, „Die politische Mission der sowjetischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 - 1955“, 166–

70. 
246 Vgl. Mueller, 459–64. 
247 Vgl. Mueller, „Österreichische Zeitung und Russische Stunde. Die Informationspolitik der sowjetischen 

Besatzungsmacht in Österreich 1945-1955“, 151–52. 
248 Vgl. Mueller, „Die ‚Österreichische Zeitung‘“, 33. 
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dezidiert als offizielles Presseorgan der amerikanischen Besatzung konzipiert. Als 

Herausgeber bzw. Eigentümer traten die „Amerikanischen Streitkräfte“ (Zusatz ab 1946: 

„Amerikanischen Streitkräfte in Österreich“) bzw. ab 1949 der Amerikanische 

Informationsdienst und ab 1950 das United States Information Service in Erscheinung.249 

Die Zeitung erschien täglich außer sonntags in einem Umfang von vier bis acht Seiten bzw. 

ab 1948 in einem Umfang von acht bis 16 Seiten (samstags sogar zwölf bis 22 Seiten). Seit 

20. November 1950 trug jede Montagsausgabe den Zusatztitel „mit Sportkurier“, was in der 

Praxis bedeutete, dass meist mindestens drei Seiten der Zeitung der Sportberichterstattung 

gewidmet waren und zur Attraktivierung der Zeitung beitragen sollte.250 Die amerikanischen 

Stellen hatten schon internationale Erfahrungen in der Gründung von Presseprodukten und 

gaben bereits selbst Zeitungen heraus, wie in Österreich beispielsweise die Wochenzeitung 

„Österreichischer Kurier“, die für drei Ausgaben im Mai 1945 existierte. Die Zeitung wurde 

dann durch die ebenfalls in Salzburg erschienene und von den amerikanischen Besatzern 

gegründete Zeitung „Salzburger Nachrichten“ abgelöst, welche ab 7. Juni 1945 publiziert 

wurde. Die – ebenfalls durch amerikanische Hilfe aufgebauten Tageszeitungen – 

„Oberösterreichischen Nachrichten“ und die „Tiroler Tageszeitung“ erschienen ab 21. Juni 

bzw. 7. Juli 1945.251 Im Unterschied zu den „Salzburger Nachrichten“ oder den 

„Oberösterreichischen Nachrichten“, welche bald nach ihrer Gründung durch die Erteilung 

von Permits in österreichische Hände übergeben und damit (partei-)unabhängige 

österreichische Zeitungen wurden, sollte der „Wiener Kurier“ als Besatzungszeitung des 

amerikanischen Elements bestehen bleiben.252 Erster Chefredakteur war der Österreicher 

Oskar Maurus Fontana, der davor für die Zeitung „Neues Österreich“ geschrieben hatte. Mit 

einem durchwegs österreichischen Redaktionsteam baute er eine Zeitung auf, die unpolitisch 

sein, jedoch demokratische Gedanken fördern und dem Faschismus entgegenwirken sollte. 

Nach einer (wohl nicht zutreffenden) Behauptung, Fontana sei nationalsozialistisch 

 

249 Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit einem 

Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 202–3. 
250 Vgl. Melischek und Seethaler, 202–3; u. Böhmer, „Der ‚Wiener‘ bzw. ‚Neue Kurier‘ von 1951 bis 1967. 

Der Versuch einer Dokumentation“, 16. 
251 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 94; 

Die "Tiroler Tageszeitung" wurde gemäß den neuen Zonengrenzen ab dem 7. Juli 1945 vom französischen 

Element herausgegeben (vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in 

Österreich 1945 bis 1950. Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und 

Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 76.). 
252 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 77 

u.101; u. Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 71–72 u. 78. 
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eingestellt, wurde ab 1. Jänner 1946 der Presseoffizier Hendric J. Burns neuer 

Chefredakteur. Mit der Bestellung Burns wurde der sich bereits gut verkaufende und 

weitgehend österreichisch besetzte „Wiener Kurier“ von einem Nachrichtenblatt mit 

kulturellem Schwerpunkt zu einer Zeitung nach amerikanischem Vorbild mit einem 

ständigen Leitartikel des Chefredakteurs. Die inhaltlichen Änderungen waren zwar nicht 

gravierend, aber der amerikanischen Selbstdarstellung wurde fortan doch mehr Raum 

gelassen und die Zeitung sollte stärker Richtung politischer und ideeller Westintegration 

Österreichs hinarbeiten.253 Die Zeitung enthielt nun viele qualitativ hochwertige Fotos, ein 

modernes Layout, fettgedruckte Headlines mit Punch und sprach die Mittelschicht an. 

Ebenso wurden neue Rubriken wie abgedruckte Leserbriefe oder das Publizieren 

ausgewählter amerikanischer Zeitungsartikel unterschiedlicher politischer Richtungen in die 

Zeitung integriert und eine inhaltliche und optische Trennung zwischen Meinungen und 

Nachrichten deutlich gemacht.254 Erst mit der Bestellung Theodore Kaghans im Mai 1946255 

wurde der „Wiener Kurier“ von den Verantwortlichen – auch aufgrund des sich 

anbahnenden (medialen) Konflikts mit der Sowjetunion – hauptsächlich als ein 

Propagandaorgan und erst in zweiter Linie als eine informierende Zeitung verstanden. Einige 

Themen, die Amerika in ein schlechtes Licht rücken könnten, wurden in der Zeitung bewusst 

verschwiegen, jedoch wurde vereinzelt auch über amerikanische Probleme oder 

unerfreuliche Meldungen berichtet, um die Glaubwürdigkeit der Zeitung zu erhöhen und 

sowjetischer Propaganda offensiv entgegenzuwirken oder zuvorzukommen, wiewohl 

Kaghan für zweitere Taktik von eigener Seite durchaus auch mit Kritik konfrontiert war. 

Vor allem wurde aber viel positive Selbstdarstellung der USA im „Wiener Kurier“ 

abgedruckt, um den „American Way of Life“ und amerikanische Ansichten unter die 

österreichische Bevölkerung zu mischen. Nicht unbedingt die reine Indoktrinierung stand 

jedoch im Vordergrund, sondern die Zeitung spielte gekonnt mit der Fähigkeit der Presse, 

ihren Leserinnen und Lesern zu sagen, worüber sie nachdenken sollten.256  

 

253 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 116–

20. 
254 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 111–12. 
255 Vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit 

einem Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 203. 
256 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 114–16; u. Rathkolb, 

„Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. Ein Beitrag zur 

Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 257. 
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Die unter anderem in der Anfangsphase der medialen Auseinandersetzung zwischen den 

USA und der Sowjetunion sehr erfolgreiche Propagandataktik des „Wiener Kuriers“ 

bescherte der Zeitung auch enorme Erfolge. 1947 war der Wiener Kurier die erfolgreichste 

Zeitung. 69% der Befragten gaben an, den „Wiener Kurier“ regelmäßig oder gelegentlich zu 

lesen. Als Gründe gaben die Leserinnen und Leser an, dass die Zeitung „am 

sympathischsten, interessantesten, am besten“ bzw. „am offensten, ehrlichsten“ ist.257 Von 

einer Startauflage von rund 150 000 Stück im Jahr 1945, steigerte sich die Auflage 

kontinuierlich bis 1948 auf rund 250 000 bis 300 000 Stück. Ab 1949 sank die Auflage auf 

170 000 und ging bis auf 141 000 Stück im Jahr 1954 zurück bzw. blieb von da an relativ 

konstant.258  

Die mediale Konfrontation zwischen den USA und der UdSSR erreichte dabei zwischen 

1947 und 1949 ihren Höhepunkt.259 Der Abfall der Verkaufszahlen mag auch mit 

Qualitätsverlusten des „Wiener Kuriers“ zusammenhängen, wobei allgemein die Auflagen 

von Zeitungen in Österreich rückläufig waren. Die Propaganda im „Wiener Kurier“ nahm 

überhand und die journalistische Qualität wurde teils vernachlässigt. Dieser Umstand wurde 

zu korrigieren versucht, indem wieder weniger, dafür zielgerichtetere Propaganda eingesetzt 

wurde. Spannungen zwischen der amerikanischen Führung und dem österreichischen 

Personal nahmen zu. Das amerikanische Personal in Österreich wurde reduziert und 

Verantwortungsbereiche der Informationspolitik geändert.260 Ein radikaler 

Antikommunismus, der nicht mehr mit den subtileren und geschickten 

Propagandamaßnahmen der Jahre 1946 und 1947 zu vergleichen war, nahm spätestens 1953 

Überhand. Die Strategieänderung hatte genau das zur Folge, was 1946 Kaghan bewusst 

vermeiden wollte, nämlich dass die Bevölkerung durch ständige Propaganda „übersättigt“ 

wird und journalistische Werte nicht mehr eingehalten werden.261 Österreichische 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen kritisierten die Berichterstattung der 1950er als zu 

 

257 Vgl. Harmat, „Die Medienpolitik der Alliierten“, 78–79. 
258 Die Angaben beziehen sich auf unterschiedliche Schätzungen und Angaben aus verschiedenen Quellen, die 

sich teilweise doch erheblich voneinander unterscheiden  (vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener 

Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit einem Überblick über die österreichische 

Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 203–4.). 
259 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 252. 
260 Vgl. Rathkolb, 258–59; u. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 

121–23. 
261 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 136–

37; u. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 123–24. 
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fokussiert auf Amerika und teils zu pathetisch. Gleichzeitig setzte eine langsame Tendenz 

zur Boulevardisierung ein, ohne dass man jedoch bis 1955 von einer klassischen 

Boulevardzeitung sprechen könnte.262 

Im Oktober 1954 wurde aus dem „Wiener Kurier“ eine Wochenzeitung, welche kurz nach 

dem Staatsvertrag 1955 eingestellt wurde. Mit der Umstellung zum Wochenblatt erschien 

im Oktober 1954 der „Neue Kurier“, der sich inhaltlich sehr stark an den „Wiener Kurier“ 

anlehnte und quasi als Nachfolgezeitung konzipiert, jedoch nicht mehr vom amerikanischen 

Besatzungselement betrieben wurde, sondern vom österreichischen Herausgeber Ludwig 

Polsterer gemeinsam mit dem österreichischen Chefredakteur Hans Dichand und einem 

Großteil der Redakteurinnen und Redakteure des „Wiener Kuriers“.263 

3.3.3. Die „Wiener Zeitung“ 

Die „Wiener Zeitung“ kann auf eine lange Geschichte zurückblicken, die weit vor 1945 

begann. Die erste Ausgabe der „Wiener Zeitung“ erschien bereits am 8. August 1703 unter 

dem Titel „Wiennerisches Diarium“264, was die Zeitung bis zur Einstellung der 

Druckausgabe am 30. Juni 2023 zur ältesten noch erscheinenden Tageszeitung der Welt 

machte.265 1780 erfolgte die Umbenennung in „Wiener Zeitung“ und 1857 wurde die 

Zeitung nach finanziellen Schwierigkeiten vom Staat übernommen.266 Die Geschichte der 

Zeitung war geprägt von der Gratwanderung zwischen unabhängiger Berichterstattung und 

Abhängigkeit der regierenden Personen. Unter Joseph II. scheint die Zeitung der 

Selbstrepräsentation des Herrschers gedient zu haben, unter Napoleon war sie eine Art 

Besatzungszeitung der Franzosen und unter Metternich wandte sie sich vor allem der Kultur 

zu, was typisch für die Wiener Zeitung blieb. Die Revolution 1848 wurde durch die 

Berichterstattung unterstützt, wodurch die Zeitung am Hof in Ungnade fiel. Über den Ersten 

Weltkrieg und das Ende der Monarchie wurde präzise und gut informiert berichtet, wiewohl 

durchaus offizielle Standpunkte vertreten wurden.267 Vom Dollfuß/Schuschnigg-Regime für 

seine Zwecke vereinnahmt, wurde mit der Machtübernahme der NSDAP in Österreich 1938 

damit begonnen, die Zeitung einzustellen. Aufgrund handelsrechtlicher 

 

262 Vgl. Böhmer, „Der ‚Wiener‘ bzw. ‚Neue Kurier‘ von 1951 bis 1967. Der Versuch einer Dokumentation“, 

81–84. 
263 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 125–26; u. Melischek 

und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit einem Überblick 

über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 202. 
264 Vgl. Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 8. 
265 Vgl. Der Standard Redaktion, „Das ist die letzte ‚Wiener Zeitung‘. Ende der täglichen Printausgabe.“ 
266 Vgl. Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 10–11. 
267 Vgl. Schiemer, „Es begann als ‚Wiennerisches Diarium‘“, 47–50. 
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Veröffentlichungsvorschriften geschah dies in zwei Schritten. Zuerst wurde der 

redaktionelle Teil im Februar 1939 eingestellt und ziemlich genau ein Jahr später auch das 

Amtsblatt.268 Die Veröffentlichungen des Amtsblattes wurden zum Teil vom 

nationalsozialistischen Blatt „Völkischer Beobachter“ übernommen269 und nach dem Ende 

des Zweiten Weltkrieges wurde diese Funktion vom „Neuen Österreich“ bis zum 

neuerlichen Erscheinen der „Wiener Zeitung“ erfüllt.270 Durch die gesetzliche Pflicht, 

Gesetze, Verordnungen und Justiz-Nachrichten im Amtsblatt der „Wiener Zeitung“ zu 

veröffentlichen, war die Zeitung auch nach 1945 in einen redaktionellen Teil und ein 

„Amtsblatt“ gegliedert. Die Funktion des Verlautbarungsorgans (und die Inserat-

Schaltungen) sicherten der Zeitung das Überleben und ermöglichten den „unabhängigen“ 

Journalismus in der eigentlichen „Wiener Zeitung“. Die Zeitung unterstand jedoch seit 1870 

– auch nach 1945 – dem Ministerpräsidium bzw. dem Bundeskanzleramt. Der Ministerrat 

schlug einen Chefredakteur vor, der vom Regierungschef schließlich bestellt wurde.271 Der 

erste Chefredakteur, Dr. Ferdinand Reiter, formulierte in der ersten Ausgabe nach Ende des 

Zweiten Weltkrieges vom 21. September 1945 die Blattlinie der „Wiener Zeitung“ etwas 

pathetisch wie folgt: 

In etwas neuem Gewände, mit dem alten Titelkopf und mit dem alten Geiste, mit der jahrhundertealten 

Devise, dem österreichischen Vaterlande nun noch enger vereint mit der gleichgearteten, auch 

ehrwürdigen Staatsdruckerei zu dienen und die Patina alter Kultur und den Glanz echt wienerischer 

Art hinüberzuretten in die neue Epoche. Wie immer, wenn des Geschickes Zeiger die große Stunde 

der Geschichte wies, wird auch diesmal die „Wiener Zeitung“ der österreichischen Mission, ein 

geistessprühender Schmelztiegel des Ostens und Westens, des Südens und Nordens zu sein, gerecht 

zu werden trachten mit dem pflichtbewußten und verantwortungsfreudigen Vorsatz, dem Staate und 

dem Volke Sprachrohr und Mentor in guten und bösen Stunden zu sein.
272 

 

Dr. Ferdinand Reiter blieb bis April 1955 Chefredakteur273, war dies aber auch bereits 

während der Zeit des Ständestaates, in welcher er die „Wiener Zeitung“ zu einem 

Propagandaorgan der „Vaterländischen Front“ formte, wiewohl seine grundsätzliche 

Einstellung paradoxerweise durchaus nicht undemokratisch zu sein schien.274 

 

268 Vgl. Schiemer, 51. 
269 Vgl. Traxler-Gerlich, 300 Jahre Wiener Zeitung. Eine Festschrift mit einem Begleitteil zur Ausstellung 

„Zeiten auf Seiten“ in der Österreichischen Nationalbibliothek, 65. 
270 Vgl. Tschögl, „Tagespresse, Parteien und alliierte Besatzung. Grundzüge der Presseentwicklung in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 1945 - 1947“, 183. 
271 Vgl. Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 29. 
272 „Die „Wiener Zeitung“ ist wieder da“, Wiener Zeitung, 21.9.1945, 1-2. 
273 Vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit 

einem Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 206. 
274 Vgl. Ziegler, „Wie die Wiener Zeitung zum Ständestaat-Propagandablatt wurde“. 
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1953, anlässlich der 250-Jahr-Feier der „Wiener Zeitung“, bezeichnete er sich in der 

Festschrift selbst als jahrelanger Befürworter einer großen Koalition und immerhin wurde er 

auch von einem sozialistischen Staatskanzler der provisorischen Regierung, Dr. Karl 

Renner, zum Chefredakteur bestellt, den er für seine Dienste und seinen energischen Einsatz 

als maßgebliche Person für die Wiedergeburt der „Wiener Zeitung“ hervorhob.275 

Anfangs war der Umfang der „Wiener Zeitung“, die morgens täglich außer montags 

erschien, auf vier Seiten beschränkt276, ab 1946 umfasste die Zeitung sechs bis acht Seiten, 

ab 1951 acht bis zwölf und sonntags 16 Seiten.277 Aufgrund des geringen Umfangs, waren 

die Seiten sehr dicht beschrieben und die Artikel sehr prägnant und komprimiert verfasst.278 

Bilder wurden erst ab 1950 und nur in mangelhafter Qualität abgedruckt, weil die 

entsprechenden Maschinen für eine produktionstechnisch hochwertigere Zeitung fehlten.279 

Der Mangel an geeigneten Maschinen wirkte sich auch auf die Konkurrenzfähigkeit 

gegenüber den anderen Zeitungen aus und schlug sich in der Auflage nieder, „obwohl die 

Nachfrage außerordentlich groß war“.280 Daten zur Auflage vor 1946 fehlen, 1946 dürfte sie 

aber rund 100 000 betragen haben, ab 1951 ging die Auflage dann auf 90 000 Stück zurück 

und ab 1953/54 dürfte die Zeitung dann noch einmal an Auflage verloren haben und belief 

sich auf circa 30 000 bis 55 000 Stück.281 

Als Nachrichtenquelle fungierte für die „Wiener Zeitung“ ab 1946 die APA – zuerst als 

Nicht-Mitglied, ab 1951 als Voll-Mitglied.282 

Wiewohl die Besatzungsmächte erst von der Gründung der „Wiener Zeitung“ überzeugt 

werden mussten, gab es nach Schilderungen des Chefredakteurs Reiter im Jahr 1953 keine 

großen Probleme mit den Besatzungsmächten hinsichtlich der Arbeit der Zeitung.283 Hugo 

Portisch charakterisierte die Berichterstattung der „Wiener Zeitung“ während der 

Besatzungszeit in der Festschrift zu 300 Jahre „Wiener Zeitung“ so: 

 

275 Vgl. Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 46. 
276 vgl. Reiter, 46. 
277 Vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit 

einem Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 205–6. 
278 Schiemer, „Es begann als ‚Wiennerisches Diarium‘“, 51. 
279 Vgl. Traxler-Gerlich, 300 Jahre Wiener Zeitung. Eine Festschrift mit einem Begleitteil zur Ausstellung 

„Zeiten auf Seiten“ in der Österreichischen Nationalbibliothek, 69; u. Reiter, „Stirb und werde. September 

1945 bis jetzt“, 46–47. 
280 Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 46. 
281 Vgl. Melischek und Seethaler, Die Wiener Tageszeitungen. Eine Dokumentation. Band 5: 1945 - 1955. Mit 

einem Überblick über die österreichische Tagespresse der Zweiten Republik bis 1998, 206. 
282 Vgl. Traxler-Gerlich, 300 Jahre Wiener Zeitung. Eine Festschrift mit einem Begleitteil zur Ausstellung 

„Zeiten auf Seiten“ in der Österreichischen Nationalbibliothek, 86. 
283 Vgl. Reiter, „Stirb und werde. September 1945 bis jetzt“, 46. 
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Wien unter vierfacher Besatzung, und die „Wiener Zeitung“ spiegelte in ihren Berichten die Zustände 

und das Leben in diesem vierfach besetzten Wien getreu wieder [sic!]. Eindeutig ohne Zensur, 

eindeutig im Bewusstsein, dass diese Besatzer in erster Linie die Befreier dieses Landes waren, aber 

auch mit zunehmender Ungeduld, dass sie noch immer im Lande waren, dass es nach der Befreiung 

nicht auch schon die Entlassung Österreichs in die volle Unabhängigkeit gab.
284

 

  

 

284 Portisch, „Das Wissen von den Zeitungen“, 85. 
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4. Empirischer Teil - Untersuchungsmethode 

Nachdem sich diese Forschung überwiegend auf Texte, also Zeitungsartikel zu den 

Olympischen Spielen, stützt, war es notwendig, eine Methode zu wählen, die der 

Komplexität und dem Umfang dieser Daten gerecht wird. In diesem Kontext erweist es sich 

als wenig zielführend, qualitative Daten wie Texte, Fotografien und Bilder mittels 

Nominalskalierung in quantitative Werte zu überführen, sondern es sollte über den ganzen 

Forschungsprozess am Material, am Text, gearbeitet werden. Denn bei der Aufdeckung von 

Propaganda ist es weniger hilfreich, lediglich einzelne Begriffe zu zählen oder die 

Stellungnahmen von Zeitungen statistisch zu erfassen, als vielmehr die Inhalte qualitativ zu 

untersuchen – auch wenn in anderen Forschungssettings quantitative Ansätze oder Mixed-

Methods-Strategien durchaus ihren Platz haben.285 

Das Verstehen und Interpretieren eines Zeitungsartikels erfordert darüber hinaus ein 

umfangreiches Vorwissen und ein feines Gespür für den jeweiligen Kontext, um die oft 

verborgenen, mehrschichtigen Bedeutungen zu erschließen. Häufig bedarf es des „Lesens 

zwischen den Zeilen“ sowie der Berücksichtigung der Haltung der Verfasser*innen oder der 

Veränderungen in der Darstellung über einen längeren Zeitraum.286 Selbst Texte, die auf den 

ersten Blick als selbsterklärend (manifest) erscheinen, können – bedingt durch ihre 

Kontexteinflüsse – auch als interpretationsbedürftig (latent) gedeutet werden. Denn oft geht 

es nicht allein um die Nennung einzelner Begriffe, sondern auch um die Frage, warum gerade 

ein bestimmter Artikel veröffentlicht wurde, während andere Ereignisse unbeachtet 

blieben.287 Wie Kuckartz (2022) treffend formuliert: „Ein induktives Verständnis eines 

Textes nur aus sich selbst heraus ist schlichtweg unmöglich.“288 

Dies unterstreicht die Notwendigkeit einer hermeneutischen Herangehensweise, um den 

tieferen Sinn, die Bedeutung und die Intention eines Textes offenzulegen. Zugleich erfordert 

die systematische Interpretation der Texte die Beachtung grundlegender Prinzipien, die eine 

nachvollziehbare und transparente Analyse gewährleisten. Da sich viele Gütekriterien 

quantitativer Forschung nicht direkt auf qualitative Ansätze übertragen lassen, ist es umso 

wichtiger, durch eine systematische und dokumentierte Vorgehensweise – inklusive des 

kritischen Hinterfragens eigener Einstellungen, einer umfassenden Quellenbetrachtung 

sowie der Offenlegung von Vorwissen und Analysebedingungen – Transparenz zu schaffen. 

 

285 Vgl. Kuckartz und Rädiker, Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung, 15–17. 
286 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 24. 
287 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 36. 
288 Kuckartz und Rädiker, 24. 
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Dies stärkt letztlich die Nachvollziehbarkeit und Akzeptanz der gewonnenen 

Forschungsergebnisse. 289 

Als zentrales Instrument zur Etablierung dieser Transparenz hat sich über Jahrzehnte hinweg 

die Methode der Codifizierung etabliert, also der detaillierten, schrittweisen qualitativen 

Inhaltsanalyse, die bereits in den 1950er Jahren von Kracauer eingeführt wurde und später 

durch die praxisorientierte Weiterentwicklung durch Philipp Mayring auch international 

Anerkennung gefunden hat.290 

4.1. Inhaltlich-strukturierende qualitative Inhaltsanalyse 

Für diese Forschungsarbeit wird mit der eigentlich aus der Sozialwissenschaft kommenden, 

aber für alle qualitativen Textanalysen anwendbaren „inhaltlich-strukturierenden 

qualitativen Inhaltsanalyse“ nach Kuckartz/Rädiker gearbeitet. Diese Methode eignet sich 

für vorliegendes Forschungsprojekt gut, weil die einzelnen Forschungsschritte in der 

Literatur gut beschrieben sind und eine nachvollziehbare Darstellung dieser Schritte gut 

möglich ist. Außerdem lässt sich die Methode sehr gut computerunterstützt realisieren, damit 

man auch bei großen Datenmengen nicht den Überblick verliert. Daher ist diese Methode 

bei der Analyse von Zeitungsartikeln sehr beliebt und hat sich bewährt. Außerdem erlaubt 

die inhaltlich-strukturierte qualitative Inhaltsanalyse sowohl die deduktive 

Kategorienbildung, also die Erstellung eines Ordnungsrahmens der zu interpretierenden 

Textstellen aus im Vorhinein angestellten Überlegungen, als auch die induktive 

Kategorienbildung, also die Erstellung von Klassifizierungseinheiten aus dem Material 

heraus.291 Als Codieren versteht man dabei das Durchsichten des Quellenmaterials und die 

Zuordnung von Textstellen zu bereits gebildeten Kategorien (deduktiv) oder zu einer neu im 

Laufe der Durchsicht aufgekommenen Kategorie (induktiv). Das Quellenmaterial wird aber 

durch die Zuordnung nicht abstrahiert und mit der Abstraktion weitergearbeitet, sondern es 

wird in jedem Schritt direkt mit den Originalstellen gearbeitet. Die Kategorien sind Teil des 

Arbeitsprozesses, wobei die Interpretation unmittelbar am Text selbst erfolgt.292 

Ausgehend von den Forschungsfragen, die am Anfang jedes Forschungsprojektes stehen, 

kann der Ablauf dieser Methode in sieben Phasen visualisiert werden, die jeweils mit der 

Forschungsfrage in Bezug stehen. 

 

289 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 27-28 u. 33. 
290 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 36–37. 
291 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 129–30. 
292 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 67–68. 
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Abbildung 2: Ablauf der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse293 

Die erste Phase der qualitativen Inhaltsanalyse umfasst eine gründliche Textarbeit mit dem 

ausgewählten Quellenkorpus, bei der relevante Passagen markiert und erste Eindrücke in 

Form von Randnotizen und Memos festgehalten werden. Abschließend werden kurze 

Fallzusammenfassungen erstellt, die zentrale Aspekte und Besonderheiten der gelesenen 

Texte zusammenfassen und dokumentieren.294 

In der zweiten Phase werden Kategorien erstellt, um die Daten inhaltlich zu strukturieren. 

Die überwiegende Anzahl an Hauptkategorien lässt sich dabei meist direkt aus den 

Forschungsfragen ableiten, andere, unerwartete ergeben sich eventuell erst bei der genauen 

Durchsicht der Texte. Die Hauptkategorien werden benannt und auf ihre Eignung an einem 

Teil des Materials erprobt und gegebenenfalls angepasst. So wird ein nahtloser Übergang 

zur nächsten Phase geschaffen, der den ersten Codierprozess einleitet.295 

Diese dritte Phase, also der erste Codierprozess, erfolgt sequenziell: Jeder Abschnitt des 

Textes wird systematisch einer passenden Kategorie zugeordnet. Unwichtige oder 

irrelevante Inhalte bleiben unberücksichtigt. Bei Unsicherheiten bezüglich der Zuordnung 

 

293 Kuckartz und Rädiker, 132, Abb. 16. 
294 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 132–33. 
295 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 133–34. 
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einer Textpassage sollte die Gesamteinschätzung des Textes zählen. Es ist möglich, dass 

einzelne Textpassagen mehreren Kategorien zugeordnet werden, wenn sie mehrere relevante 

Themen enthalten. Außerdem sollte eine Passage so codiert sein, dass die relevante Aussage 

verständlich ist, also muss im Einzelfall entschieden werden, wie viel umgebender Text zur 

relevanten Aussage mitcodiert wird.296 

Nachdem die Hauptkategorien codiert wurden, werden in einem nächsten Schritt – falls 

notwendig – induktiv Subkategorien gebildet und dazu Definitionen sowie beispielhafte 

Zitate angeführt. Es sollen wiederum nur so viele Subkategorien erstellt werden, wie für die 

Forschungsfrage relevant sind. Die Zusammenführung mehrerer oft ähnlicher Begriffe zu 

einer Subkategorie kann notwendig sein, um den Überblick nicht zu verlieren, aber 

gleichzeitig dürfen auch keine Überschneidungen möglich sein, also sollten klare Grenzen 

zwischen den Kategorien vorliegen.297 

In der fünften Phase werden sämtliche bereits zuvor markierten Textstellen den 

Subkategorien zugeteilt, das Material also erneut codiert (= 2. Codierprozess). Findet man 

zu einer Subkategorie nur wenige Fälle, können nach der Durchsicht auch zwei 

Subkategorien wieder begründet zusammengefasst werden.298 

Die Phasen sechs und sieben beschreiben die Analyse und Interpretation der Daten und die 

Verschriftlichung bzw. Visualisierung der Erkenntnisse. Dabei ist es üblich, dass man die 

Erkenntnisse anhand der Kategorien präsentiert, wobei die Reihenfolge so zu wählen ist, 

dass sie für die Leserschaft Sinn ergibt. Die Textteile der verschiedenen (Sub-)Kategorien 

werden verglichen, interessante Erkenntnisse verschriftlicht und beispielhafte Zitate 

angeführt. 299 

Im Ergebnisbericht sollen schließlich alle Forschungsfragen beantwortet und alle 

bearbeiteten Kategorien thematisiert werden. Überdies muss der Auswertungsprozess 

transparent beschrieben, die Wahl und Entstehung der (Sub)Kategorien begründet, sowie der 

Codierprozess beispielhaft verdeutlicht werden, wobei dies auch in den Anhang ausgelagert 

werden kann. Auch Diagramme oder Visualisierungen in Form eines Baumdiagramms oder 

Tabellen können helfen, die Forschungsergebnisse übersichtlich darzustellen und können in 

die Ergebnispräsentation integriert werden.300 

 

296 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 134–36. 
297 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 138–42. 
298 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 142–43. 
299 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 147–49. 
300 Vgl. Kuckartz und Rädiker, 153–56. 
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4.2. Qualitative Datenanalyse mittels MAXQDA 

Bei der Umsetzung der inhaltlich-strukturierten qualitativen Inhaltsanalyse bietet es sich 

aufgrund der großen Menge an Daten an, ein computergestütztes Programm zur 

Datenanalyse und für das Datenmanagement zu verwenden, von denen es einige Anbieter 

gibt. Allgemein hat sich die Abkürzung „(CA)QDA“ für „(computer-assisted) qualitative 

data analysis“ bei diesen Computerprogrammen etabliert. Für dieses Forschungsvorhaben 

wurde MAXQDA der Berliner Firma VERBI Software GmbH verwendet, das von Udo 

Kuckartz (mit)entwickelt wurde, der auch eine Leitfigur der qualitativen Datenanalyse im 

deutschsprachigen Raum ist.301 Das Programm unterstützt alle Phasen von Kuckartz‘ 

inhaltlich-strukturierter Inhaltsanalyse und hat überdies viele Zusatzfunktionen, die das 

Datenmanagement übersichtlich gestalten.302 Besonders praktisch im Zusammenhang mit 

diesem Forschungsprojekt ist die Möglichkeit, Zeitungsseiten von ANNO nur durch das 

Kopieren der URL in MAXQDA als PDF zu importieren, womit dann sofort im Programm 

weitergearbeitet werden kann. Sobald das Quellenmaterial im Programm ist, kann man 

Memos zu Textstellen oder Bildern erstellen, Codierungen vornehmen und Auswertungen 

oder Visualisierungen darstellen lassen, wodurch sich das Programm für diese Arbeit auch 

aufgrund der intuitiven Bedienung bewährt hat. 

4.3. Durchsicht des Quellenkorpus und Kategorienbildung 

Nachdem die Forschungsmethode ausgewählt und der Quellenkorpus fixiert wurden, folgte 

im Arbeitsprozess eine gewissenhafte Durchsicht aller Zeitungen im 

Untersuchungszeitraum. Konkret bedeutete dies für die Olympischen Sommerspiele 1948 

bzw. 1952 die Durchsicht von jeweils 27 bzw. 26 Zeitungsausgaben von „Wiener Zeitung“, 

„Österreichische Zeitung“ und „Wiener Kurier“, die Überführung der relevanten Textstellen 

in MAXQDA und die Erstellung von Memos zu den relevanten Zeitungsberichten. Nachdem 

nun alle relevanten Textpassagen mit Memos versehen waren, wurden für den ersten 

Codierprozess Kategorien gebildet. Die Hauptkategorien wurden dabei in deduktiv-

induktiver Herangehensweise aus den Forschungsfragen abgeleitet, wobei die intensive 

Beschäftigung mit dem Forschungskorpus bereits einige Anpassungen ermöglichte und 

nicht streng jede Forschungsfrage mit genau einer Hauptkategorie übereinstimmt, sondern 

 

301 Vgl. VERBI, „MAXQDA Turns 30 and Launches into a New Decade of Research Innovation with 

MAXQDA 2020“. 
302 Siehe Kuckartz und Rädiker, Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung, 214–

16. 



 63   

  

bereits ausdifferenziert oder verallgemeinert wurden. Die deduktiv entwickelten Kategorien 

aus der Forschungsfrage stellten also den Ausgangspunkt der Kategorienbildung dar und 

wurden durch Kategorien, die sich aus dem Material heraus ergaben, ergänzt bzw. andere 

verändert.303 Die Hauptkategorien, mit denen in dieser ersten Codierphase gearbeitet wurde, 

sind in folgender Tabelle inkl. Kategorienbeschreibung und Textbeispielen abgebildet. 

 

Titel der 

Hauptkategorie 

Beschreibung bzw. Definition der 

Hauptkategorie 

Anwendungsbeispiel 

Bedeutung und 

(Selbst-

)Verständnis der 

Olympischen 

Spiele 

In diese Kategorie fallen alle 

Aussagen, in denen die Bedeutung 

der Olympischen Spiele im 

Allgemeinen thematisiert wird und 

in denen Aussagen zum Sinn, 

Zweck, zu Zielen und zur 

Wichtigkeit der Spiele getroffen 

werden. 

„Der britische Außenminister Ernest 

Bevin richtete gestern an alle 

Teilnehmer und Besucher der 

Olympiade eine 

Begrüßungsbotschaft, in der er 

seiner Hoffnung Ausdruck gab, daß 

die Olympischen Spiele nicht nur 

ein großes sportliches Ereignis, 

sondern auch ein Treffen sein 

werden, das die internationale 

Zusammenarbeit in Freundschaft 

der Völker untereinander 

fördert.“
304 

Politische 

Botschaften und 

Aussagen 

gegenüber 

Nationen 

In diese Hauptkategorie fallen alle 

Textpassagen, in denen politische 

oder ideologische Aussagen zu 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

der Olympischen Spiele oder 

Ereignissen getätigt werden oder in 

denen abwertende oder 

idealisierende Aussagen gegenüber 

bestimmten Nationen getätigt 

werden. 

„Der bedeutende Sieg der 

Sowjetsportler ist kein Zufall, 

sondern ein klarer Beweis für die 

Ueberlegenheit der sozialistischen 

Ordnung gegenüber der 

kapitalistischen.“
305

 

 

  

 

303 Dies ist auch ausdrücklich möglich vgl. Kuckartz und Rädiker, 102–3. 
304 „Olympische Notizen“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
305 „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille erhalten“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
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Berichterstattungss

chwerpunkte und 

Inhaltsauswahl als 

Propaganda 

Unter diese Kategorie fallen alle 

Textpassagen, in denen sowjetische, 

kommunistische oder 

amerikanische Athletinnen und 

Athleten oder Sporterfolge 

besonders hervorgehoben werden, 

Hintergrundberichte zu diesen 

Sportlerinnen und Sportlern oder 

diesen Nationen abgedruckt sind 

oder Fotos dieser Sportlerinnen und 

Sportler zu sehen sind. 

 

Abbildung 3: „Olympiade der 

Rekorde abgeschlossen“, 

Österreichische Zeitung, 5.8.1952, 

7. 

Direkte Ost-West- 

Kontakte bei den 

Spielen 

Alle Textstellen werden 

kategorisiert, in denen Aussagen zu 

einer Rivalität, einer besonderen 

Spannung oder einer Beziehung / 

einem Treffen zwischen 

Sportlerinnen und Sportlern oder 

Mannschaften aus kommunistischen 

und nicht-kommunistischen 

getroffen bzw. in denen beide 

Nationen direkt verglichen werden. 

„Bei den Olympischen Spielen in 

Helsinki, so fuhr Sawyer fort, habe 

gute Freundschaft zwischen den 

amerikanischen Sportlern und den 

Teilnehmern aus Ländern hinter 

dem Eisernen Vorhang 

geherrscht.“306 

 

 

Länderwertung Hier werden alle Textpassagen 

zugeordnet, die sich direkt auf die 

Länderwertung oder den 

Medaillenspiegel beziehen. 

„Gewiß, diese Zahlenbilanz mag 

etwas für sich haben und manch 

Wissenswertes zutage fördern, doch 

schon die Veröffentlichung eines 

Nationenklassements kann unter 

Umständen geeignet sein, 

ungesundem sportlichen Wettstreit 

unter den Völkern Vorschub zu 

leisten.“
307

 

 

306 „Zatopek soll nach USA eingeladen werden“, Wiener Kurier, 8.8.1952, 1. 
307 „Jubel um die ‚Goldene Herma’“, Wiener Zeitung, 19.8.1948, 4. 
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Österreich und die 

Olympischen 

Spiele 

Diese Kategorie umfasst alle 

Textpassagen, in denen über 

österreichische Sportlerinnen und 

Sportler oder über österreichische 

(Miss-)Erfolge geschrieben wird, in 

denen über österreichische 

Besonderheiten geschrieben, in 

denen die Rolle Österreichs in der 

(Sport-)Welt thematisiert oder in 

denen versucht wird, ein 

österreichisches „Wir-Gefühl“ zu 

erzeugen.  

Abbildung 4: „Olympia-Tagebuch“, 

Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 

 

Sonstiges In dieser Hauptkategorie werden 

Textstellen codiert, die zwar nicht 

direkt mit den Forschungsfragen 

zusammenhängen, jedoch durchaus 

als Begleiterscheinung und Kontext 

der Spiele von Interesse sind. 

Abbildung 5: „Man wollte keine 

zwei englisch sprechende 

Vorsitzende“, Wiener Zeitung, 

18.7.1952, 6. 

 

Um einen besseren Überblick und eine leichtere Differenzierung der 

Untersuchungszeiträume zu gewährleisten, wurden die Hauptkategorien zusätzlich mit 

„1948“ bzw. „1952“ beschriftet, um so die Textpassagen auch nach Zeitraum analysieren zu 

können. Insgesamt wurden also sieben Hauptkategorien zu den Spielen 1948 und sieben 

konzeptionell idente Hauptkategorien zu den Spielen 1952 gebildet. 

Nicht jede Hauptkategorie ließ sich überdies immer nur einer Forschungsfrage zuordnen. 

Deshalb wurden die Hauptkategorien einzeln analysiert und Interpretationen hinsichtlich der 

Forschungsfrage angestellt. Die tatsächliche Beantwortung der Forschungsfragen wurde 

aufbauend auf den Erkenntnissen der Analysen und Interpretationen der einzelnen 

Hauptkategorien gesondert festgehalten. 

Aufgrund der Komplexität des Forschungskorpus hinsichtlich zweier 

Untersuchungszeiträume und dreier Zeitungen wurden relativ viele Hauptkategorien erstellt 
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und diese teilweise eher breit gefasst, um innerhalb der Analyse der Hauptkategorien auch 

auf die Unterschiede bezüglich der Zeitungen eingehen zu können. Würde man die 

Kategorien zu sehr inhaltlich verengen bzw. noch Subkategorien einführen, so ginge der 

Blick für den Vergleich der Zeitungen zu sehr verloren. Daher wurde die inhaltliche Breite 

bewusst in Kauf genommen, um andere Analysestränge nicht zu verbauen. Um bei der 

Auswertung der teilweise sehr hohen Anzahl an codierten Textstellen pro Kategorie (höchste 

Anzahl: 173; niedrigste Anzahl: 3) nicht den Überblick zu verlieren, wurden in MAXQDA 

die Textstellen innerhalb einer Kategorie nach Zeitungen sortiert und jede Textstelle mit 

einem Kommentar versehen. Auf die Unterteilung in Subkategorien wurde – trotz der 

methodisch grundsätzlich eher erwünschten Vorgehensweise – verzichtet, um die 

Textstellen und Zeitungen untereinander besser vergleichen und Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten besser darstellen zu können. Gerade bei der Frage, ob eine Textstelle 

propagandistisch ist oder nicht, kommt es eher auf den Vergleich mit anderen 

Berichterstattungen an bzw. auf die Art, wie berichtet oder eben nicht berichtet wird. Daher 

war eine Aufteilung in noch ausdifferenziertere Kategorien, als es die Hauptkategorien 

ohnehin schon waren, für vorliegende Arbeit nicht zielführend.  
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5. Empirischer Teil - Analyse und Interpretation 

Im folgenden Kapitel wird der zentrale Teil dieser Masterarbeit präsentiert, nämlich die 

Analyse der Ergebnisse. Nachdem die Codierprozesse gemäß den zuvor erläuterten 

Verfahren durchgeführt wurde, erfolgte die systematische Auswertung der codierten 

Zeitungsberichte. Zunächst werden alle Kategorien im Zusammenhang mit den 

Olympischen Sommerspielen 1948 detailliert analysiert und interpretiert, bevor im 

Anschluss die Kategorien der Sommerspiele 1952 untersucht werden. Abschließend werden 

die Erkenntnisse zusammengeführt und in direktem Bezug auf die Forschungsfragen 

diskutiert, sodass diese abschließend beantwortet werden können. 

5.1. Analyse der Codes zu den Olympischen Spielen 1948 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass wesentlich mehr Textstellen zu den Olympischen 

Spielen 1952 codiert wurden als zu den Spielen 1948. Das Verhältnis ist circa 35% zu den 

Olympischen Spielen 1948 und 65% der Codes zu den Olympischen Spielen 1952. 

5.1.1. Bedeutung und (Selbst-)Verständnis der Olympischen Spiele 1948 

Die Bedeutung und die übergeordneten Ziele der Olympischen Spiele 1948 in London 

werden in den Zeitungen unterschiedlich bewertet. Gerade anlässlich der Eröffnungsfeier 

und des Endes der Spiele wurde in den Zeitungen neben den sportlichen Berichterstattungen 

auch über die Spiele im Allgemeinen geschrieben.  

Neben den sportlichen Bestrebungen – „citius, altius, fortius“ als „Geist des menschlichen 

Fortschritts“ 308 – und der Wichtigkeit der bloßen Teilnahme an den Spielen, die den Wert 

betont, „den Willen zum Sport zu dokumentieren“ 309, werden besonders häufig die Themen 

„Friede“ und „Völkervereinigung“ hervorgehoben. 

So war für die „Wiener Zeitung“ die Eröffnungszeremonie ein „überzeugender Ausdruck 

eines weltbewegenden Bekenntnisses zum Völkerfriede“310, bei der der britische 

Außenminister überdies in seiner Begrüßungsbotschaft hoffte, dass die Spiele „auch ein 

Treffen sein werden, das die internationale Zusammenarbeit in Freundschaft der Völker 

untereinander fördert.“311 Im selben Artikel wird noch zwei Mal der „Olympische Friede“ 

bzw. ein „Bekenntnis zum Frieden“ hervorgehoben.312 

 

308 „Der letzte Kampftag in London“, Wiener Zeitung, 14.8.1948, 4. 
309 „Heute Eröffnung der Olympischen Spiele 1948“, Österreichische Zeitung, 29.7.1948, 7. 
310 „Die Olympische Flagge weht über London“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
311 „Die Olympische Flagge weht über London“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
312 „Die Olympische Flagge weht über London“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
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Der „Wiener Kurier“ zitierte die Ansprache des Premierministers Clement Attlee anlässlich 

der Eröffnung der Spiele: 

Mögen die Spiele durch die Freundschaft der Völker gekennzeichnet sein. […] Sport ist heute wirklich 

international und gemeinsame Liebe zum Sport schafft freundschaftliche Bande, zwischen Frauen und 

Männern, die durch die Entfernung und verschiedene Sprache [sic!] normalerweise getrennt sind. 

Sport überwindet alle Landesgrenzen.“ Jede Gelegenheit zur Förderung der der Freundschaft 

zwischen Menschen unterschiedlicher Länder müsse ergriffen werden. „Nur so können die Folgen des 

letzten Krieges überwunden werden.
313

 

 

Dies ist auch die einzige Textstelle, bei der explizit Sport als Weg der Versöhnung in einer 

vom Zweiten Weltkrieg erschütterten Welt angesprochen wurde. Ansonsten schwang bei der 

Betonung des Friedens und der Völkerversöhnung zwar immer das Trauma des Weltkrieges 

mit, aber wurde nicht direkt erwähnt. Es war wohl auch kein Zufall, dass gerade ein Politiker 

den Weltkrieg direkt anspricht und nicht ein Vertreter des Olympischen Komitees, da die 

Olympische Bewegung immer den Anschein zu wahren versuchte, nicht politisch zu sein, 

sondern höhere Ziele zu verfolgen.  

So formulierte der IOC-Präsident Edström bei der Abschlussfeier deutlich allgemeiner: 

Neue Bruderschaften und Freundschaften wurden geschlossen, und zwar nicht nur auf dem 

Kampffeld, sondern auch in den einzelnen olympischen Lagern. […] Die olympischen Spiele können 

den Frieden der Menschheit nicht erzwingen, aber sie gaben der Jugend der ganzen Welt Gelegenheit 

festzustellen, daß die Menschen dieser Erde gleich sind.
314

 

 

Und tatsächlich „darf mit Genugtuung festgestellt werden, daß es in London, über alle 

bedauerlichen kleinen Zwistigkeiten und Mißtöne hinweg, hell und rein vom Gedanken der 

friedlichen Völkervereinigung gekündet hat.“315 

Die „Österreichische Zeitung“ wiederum merkte im Gegensatz zu den anderen Zeitungen 

jedoch schon bei der Eröffnung an, dass 

[…] bei den XIV. Olympischen Spielen in London bei weitem nicht alle Nationen vertreten sind. 

Natürlich steht von diesen Dingen in den englischen Zeitungen nicht ein Wort, man hat sich vielmehr 

emsig bemüht, die Dinge so darzustellen, als handle es sich um die bedeutendste Olympiade, die bisher 

war.
316

 

 

Dementsprechend schraubte die „Österreichische Zeitung“ auch die Erwartungen an die 

Spiele zurück: 

Sportlich gesehen werden diese 14. Olympischen Spiele nicht ganz die Erwartungen erfüllen, weil 

eben verschiedene Nationen diesmal nicht vertreten sind.
317

 

 

313 „Sport im Zeichen der Völkerversöhnung“, Wiener Kurier, 29.7.1948, 5. 
314 „Das Olympische Feuer erloschen“, Wiener Zeitung, 15.8.1948, 1. 
315 „Der letzte Kampftag in London“, Wiener Zeitung, 14.8.1948, 4. 
316 „Olympiapremiere mit üblem Beigeschmack“, Österreichische Zeitung, 30.7.1948, 6. 
317 „Heute Eröffnung der Olympischen Spiele 1948“, Österreichische Zeitung, 29.7.1948, 7. 
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Diese Aussagen sind in zweierlei Hinsicht zu beurteilen. Einerseits ist die Kritik durchaus 

berechtigt, dass die Nicht-Teilnahme verschiedener Länder bei den anderen beiden 

Zeitungen nur wenig bis gar nicht thematisiert wurde. Andererseits ist das Zurückschrauben 

der Erwartungen an die Spiele und das Herabwürdigen der Spiele auch der Nicht-Teilnahme 

der Sowjetunion geschuldet. Denn in der „Österreichischen Zeitung“ fanden sich abseits der 

österreichischen Sportberichterstattung immer vor allem sehr viele Texte über sowjetische 

Sportveranstaltungen. Die Nicht-Teilnahme der Sowjetunion minderte also den Wert der 

Spiele gerade für ein Blatt, das ansonsten vor allem über den sowjetischen Sport berichtet. 

Die Abwertung der Spiele kann auch als gezielter Versuch einer negativen Imagekampagne 

gegen die Olympische Bewegung gesehen werden, um aufzuzeigen, dass eben nicht alle 

Länder der Erde teilnahmen. Interessanterweise führte die „Österreichische Zeitung“ selbst 

jedoch keine direkten Gründe an, warum die UdSSR an den Sommerspielen 1948 nicht 

teilnehmen wollte oder konnte. Die „Wiener Zeitung“ zitierte jedoch einen sowjetischen 

Delegierten anlässlich einer Bewerbung der Sowjetunion für die Ausrichtung der Basketball-

Europameisterschaft,  

„[…] daß Rußland die Einladung zur diesjährigen Olympiade zu spät erhalten habe und daher nicht 

teilnehmen konnte. Bei den nächsten Olympischen Spielen in Helsinki 1952 aber werde Rußland an 

allen Bewerben beteiligt sein.“318 

 

Es mag an der schon in London angedachten Teilnahme der Sowjetunion liegen, dass die 

Abwertung der Spiele aus ideologischen Gründen in der „Österreichischen Zeitung“ nicht 

mehr forciert wurde, um eine mögliche Teilnahme der UdSSR an den folgenden 

Sommerspielen 1952 besser argumentieren zu können. Es ist jedoch in der Literatur nicht 

dokumentiert, dass es überhaupt eine offizielle Einladung an die Sowjetunion zur Teilnahme 

in London gegeben hätte bzw. dass 1948 schon feststand, dass die Sowjetunion definitiv an 

den Spielen 1952 teilnehmen würde319, wodurch dieser kurze Bericht durchaus beachtlich 

ist. Es wurden aber keine näheren Details zu dem Delegierten oder dem Rahmen der 

Aussagen getätigt und damit ist die Vertrauenswürdigkeit und Nachvollziehbarkeit nicht 

gegeben. 

Die Betonung der Friedensperspektive der Olympischen Spiele findet man in der 

Berichterstattung der „Österreichischen Zeitung“ 1948 nicht.  

Auffallend ist, dass die „Wiener Zeitung“ als einzige Zeitung betonte, dass sich London 

deutlich von Berlin 1936 unterscheidet. 

 

318 „Olympisches en passant“, Wiener Zeitung, 12.8.1948, 4. 
319 Siehe Kapitel 2.1. und 2.2. dieser Arbeit. 
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Man hört allenthalben nur Lob für das Gastgeberland Großbritannien, das sein Versprechen, ein 

friedliches, von allem nationalistischen Reklame-Brimborium – das 1936 in Berlin so unangenehm 

berührte – freies, demokratisches Fest zu bereiten, voll und ganz gehalten hat. […] So haben die Spiele 

bestätigt, daß ein Treffen der Jugend aller Völker beileibe nicht in einer überhitzten Atmosphäre 

nationalen Chauvinismus verlaufen muß, ohne die es bei den Kongressen der Politiker schon nicht 

mehr zu gehen scheint.
320

 

 

Alles in allem: London ist nicht Berlin! Die Engländer sind eben mit Recht der Meinung, eine 

Olympiade sei eine Angelegenheit des Sportgeists, wo es zur Ehre gereiche, dabei gewesen zu sein 

und gut gekämpft zu haben — nicht aber diene sie allein der „Spektakelfreude" eines 

sensationsgierigen Publikums. Demgemäß sind die Engländer schlichte Gastgeber, die bewußt auf 

jede überdrüßige nationale Propaganda, wie sie bei den Olympischen Spielen 1936 In Berlin bis zum 

Überdruß gehandhabt wurde, verzichten.
321

 

 

Die Abgrenzung zu den Spielen in Berlin 1936 war anscheinend der „Wiener Zeitung“ 

besonders wichtig, um vielleicht auch zu demonstrieren, dass man die Spiele 1936 

retrospektiv nicht guthieß und sich von diesen distanzieren wollte. 

Der Sonderberichterstatter des Wiener Kuriers, Robert Blum, hat zum Abschluss der Spiele 

in einem Artikel seiner Kritik an den Olympischen Spielen in London freien Lauf gelassen, 

die davor nicht so deutlich formuliert wurde. Er kritisierte unter anderem die wenig 

stimmungsvolle Atmosphäre und Inszenierung der Spiele in London, das wenige Interesse 

an vielen Bewerben und die Überbordung der Spiele durch zu viele unterschiedliche 

Sportarten.322  

5.1.2. Politische Botschaften und Aussagen 1948 

Direkte politische Aussagen lassen sich in der Sportberichterstattung zu den Olympischen 

Spielen 1948 nur selten finden. Politische Botschaften wurden meist eher indirekt platziert 

bzw. die Brisanz der Berichterstattung wird erst dann sichtbar, wenn sich die 

Argumentationslinien der einzelnen Zeitungen widersprechen. Am deutlichsten zeigte sich 

dies bei der kurzfristigen Absage der kommunistischen Länder Rumänien und Bulgarien von 

den Olympischen Spielen. 

Der „Wiener Kurier“ meldete sogar auf der Titelseite, dass Bulgarien und Rumänien ihre 

Nennungen für die Spiele kurzfristig zurückgezogen haben. Für Bulgarien wurde als 

offizielle Begründung angeführt, dass „unvorhergesehene Schwierigkeiten die Abreise der 

bulgarischen Olympiateilnehmer verzögert hätten und daß Bulgarien bedauere, seine 

Sportler an den Olympischen Spielen nicht teilnehmen lassen zu können.“323 In der „Wiener 

 

320 „Jubel um die ‚Goldene Herma’“, Wiener Zeitung, 19.8.1948, 4. 
321 „London für die ‚Games’ bereit“, Wiener Zeitung, 28.7.1948, 4.  
322 „Das große Programm Feind der Tradition“, Wiener Kurier, 17.8.1948, 5. 
323 „Bulgarien zieht Nennung für die Olympiade zurück“, Wiener Kurier, 29.7.1948, 1. 
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Zeitung“ wurde zur Absage Bulgariens geschrieben, dass in den dortigen Zeitungen die 

Absage so begründet würde, dass „Großbritannien die armen Länder durch Übernahme der 

Reisekosten und Unterhaltungsspesen hätte unterstützen sollen“.324 

Die Absage Rumäniens wurde in der „Wiener Zeitung“ laut offiziellen rumänischen Stellen 

so begründet, dass „die Art der Abwicklung der heurigen Spiele in keiner Weise mehr 

geeignet sei, die Völker der Welt friedlich zu vereinen: Rumänien werde auch in Zukunft an 

keiner Olympiade mehr teilnehmen.“325 

Und auch in der „Österreichischen Zeitung“ findet sich diese Argumentationslinie wieder, 

nämlich in einem Artikel, der voller Anschuldigungen gegenüber dem Gastgeberland und 

dem Westen ist. Laut „Österreichischer Zeitung“ – in den beiden anderen Zeitungen wurde 

über diesen Vorfall nichts berichtet – wurde einem italienischen Journalisten der 

kommunistischen Zeitung „Unità“ die Einreise verwehrt, er wurde angehalten und aufs 

europäische Festland abgeschoben. Außerdem wurde anscheinend Vertretern des finnischen 

Arbeiter-Sportverbandes die Einreise verweigert.326 Vor diesem Hintergrund schrieb die 

„Österreichische Zeitung“: 

Man kann es verstehen, daß Bulgarien und Rumänien angesichts solcher bestimmt nicht 

demokratischer Maßnahmen und Gegenbeweise angeblicher Gastfreundschaft sich in letzter Minute 

entschlossen haben, ihre Olympiamannschaft daheim zu lassen.
327

 

 

Außerdem wird in dem Artikel noch darauf hingewiesen, dass „westliche Demokratien“ in 

der „englischen Olympiapropaganda“, also in Presseaussendungen des Britischen 

Olympiakomitees, bevorzugt würden und „nur sehr selten wissenswerte Einzelheiten über 

mittel- oder osteuropäische Athleten zu lesen bekam“, während vor allem über 

amerikanische und englische Athletinnen und Athleten berichtet würde.328 

Der „Wiener Kurier“ wiederum druckte eine weitere Erklärung Rumäniens erst gar nicht ab 

und beließ es bei der Feststellung, dass Rumänien und Bulgarien ihre Nennung 

zurückzogen.329 

Tatsächlich dürfte die Absage Rumäniens und Bulgariens in erster Linie finanzielle Gründe 

gehabt haben und außerdem dürften keine Aussichten auf Erfolge bestanden haben.330 Daher 

wurde von einer Teilnahme abgesehen. Die Argumentationen der „Österreichischen 

 

324 „Die ersten Medaillen vergeben“, Wiener Zeitung, 31.7.1948, 3. 
325 „Die ersten Medaillen vergeben“, Wiener Zeitung, 31.7.1948, 3. 
326 Vgl. „Olympiapremiere mit üblem Beigeschmack“, Österreichische Zeitung, 30.7.1948, 6. 
327 „Olympiapremiere mit üblem Beigeschmack“, Österreichische Zeitung, 30.7.1948, 6. 
328 Vgl. „Olympiapremiere mit üblem Beigeschmack“, Österreichische Zeitung, 30.7.1948, 6. 
329 Vgl. „85.000 Zuschauer im Wembley-Stadion“, Wiener Kurier, 30.7.1948, 5. 
330 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 8. 
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Zeitung“ dürfen also eher als Versuch gewertet werden, politische Empörung vorzuspielen, 

um von den eigentlichen Gründen der erwartbaren Erfolgslosigkeit und finanziellen 

Schwierigkeiten abzulenken, die kein gutes Licht auf die kommunistischen Staaten 

geworfen hätten. 

Sämtliche kommunistische Länder waren in einem Lager untergebracht, worüber ein 

polnischer Funktionär beispielsweise „seiner Freude Ausdruck“ bereitete und gleichzeitig 

„bedauerte, daß nicht auch Rußland an der Olympiade teilnehme.“331  Dass auch Österreich 

in diesem Lager mit kommunistischen Ländern wie Polen, Jugoslawien oder der ČSR 

untergebracht war, vermerkte nur die „Wiener Zeitung“ kurz ohne weitere Erläuterungen.332 

Genau in diesem Lager dürften auch „kommunistische Plakate“ aufgestellt worden sein, die 

das Olympische Komitee entfernen ließ, da es „gegen den olympischen Geist verstoße, 

politische Propaganda zu betreiben“, so berichtete der „Wiener Kurier“.333 

Die „Österreichische Zeitung“ schrieb über diese Episode jedoch, dass  

[…] die Londoner Polizei im Olympialager der jugoslawischen Equipe Olympiaplakate entfernt hat, 

weil sie angeblich politisch waren. In Wirklichkeit haben die jugoslawischen Gäste auf diesen 

Plakaten ihr Staatsemblem abgebildet, aber weil dieses aus Sichel und Hammer besteht, hat es der 

Londoner Polizei nicht gefallen.
334

 

 

An anderer Stelle wurde im „Wiener Kurier“ berichtet, dass in der Tschechoslowakei oder 

in der Sowjetunion (dies wird in dem Artikel nicht deutlich) nun „Kommunismus und 

‚Staatsinteresse’“ über dem Sport „wachen“, nämlich in Form eines „Rat für Körperkultur 

und Sport“.335 

Die „Österreichische Zeitung“ wiederum wies auf einen angeblichen „Politischen Skandal 

im Zusammenhang mit der Londoner Olympiade“ hin, nämlich dass in einer amtlichen 

britischen Veröffentlichung zu den Spielen eine Karte mit den Grenzen aus dem Jahr 1939 

zwischen Polen und Deutschland verwendet wurde: 

 

331 „Von den Olympischen Spielen“, Wiener Zeitung, 23.7.1948, 5. 
332 „Erste Gruppe nach London“, Wiener Zeitung, 24.7.1948, 4. 
333 „Ganz London prangt im Flaggenschmuck“, Wiener Kurier, 28.7.1948, 5. 
334 „Olympiapremiere mit üblem Beigeschmack“, Österreichische Zeitung, 30.7.1948, 6. 
335 „50 Mitglieder des CSR-Parlaments bisher geflohen“, Wiener Kurier, 31.7.1948, 8. 
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Abbildung 6: „Politischer Skandal im Zusammenhang mit der Londoner Olympiade“, Österreichische Zeitung, 

1.8.1948, 6. 

Dieser Vorfall wurde in den beiden anderen Zeitungen nicht besprochen. Die 

Veröffentlichung hinterlässt ein Bild der Unprofessionalität, aber man darf durchaus 

hinterfragen, ob es den Tatsachen entsprach, gerade England eine Unterstützung „der 

deutschen Kriegstreiber“ vorzuwerfen. Leider erfährt man nicht, ob es eine Entschuldigung 

des Komitees gab oder diese Causa sonst in irgendeiner Weise weiter diskutiert wurde. Diese 

Anschuldigungen sind jedoch typisch für die Skandalisierung sämtlicher Ereignisse im 

Westen in der „Österreichischen Zeitung“ bzw. in der sowjetischen Propaganda.336  

Eindeutige Anschuldigungen gegenüber England und Amerika gab es seitens der 

„Österreichischen Zeitung“ auch gegen Ende der Spiele: 

 

Abbildung 7: „Die Olympischen Spiele 1948 beendet", Österreichische Zeitung, 15.8.1948, 6. 

 

336 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 87. 
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Diese Anschuldigungen, amerikanische und zum Teil auch englische Schiedsrichter hätten 

parteiisch agiert, finden sich bei beiden anderen Zeitungen ebenfalls nicht und fallen doch 

recht plump aus. Es wird nur ein konkretes Beispiel genannt, aber gleichzeitig davon 

berichtet, dass „täglich“ Vorfälle wie diese stattfinden würden. Obwohl die Entscheidung 

beim Faustkampf unter Umständen tatsächlich bewusst getroffen wurde, so reicht dies nicht, 

die Olympischen Spiele in ihrer Gesamtheit als unfair darzustellen. Der Artikel kann 

ebenfalls als Versuch gewertet werden, die Olympischen Spiele als korrupt und parteiisch 

darzustellen. 

Doch auch der „Wiener Kurier“ nutzte die Olympischen Spiele für eine Diskreditierung der 

kommunistischen Länder. In insgesamt drei Artikeln widmete sich ausschließlich der 

„Wiener Kurier“ Osteuropäern, die nach den Olympischen Spielen nicht in ihre Heimat 

zurückkehren wollten. Am 16. August 1948 lautete die Hauptüberschrift auf der Titelseite 

des „Wiener Kurier“: „Osteuropäische Olympiasportler wollen nicht mehr zurückkehren“. 

 

Abbildung 8: „Osteuropäische Olympiasportler wollen nicht mehr zurückkehren“, Wiener Kurier, 16.8.1948, 

1. 

Es wird dabei die „Atmosphäre politischer Freiheit in Großbritannien“ als Gegensatz zur 

politischen Situation in Osteuropa hervorgehoben. Die ungarischen Schwimmer hätten 

bereits um eine Aufenthaltsgenehmigung angesucht, „die ihnen gemäß der britischen 

Tradition, politischen Flüchtlingen Asyl zu gewähren, auch gegeben wurde.“ Im Artikel 

wird weiter ausgeführt, dass noch nicht klar sei, wie viele Sportlerinnen und Sportler aus 

den kommunistischen Ländern noch in England zu bleiben gedenken, aber dass noch etwa 

40 in England seien. 

Während ihres Aufenthaltes in London seien sie von politischen Funktionären überwacht worden. 

Wenn sie nach Ungarn zurückkehren würden, so könnten sie niemals wieder wirklich frei sein.
337

 

 

Am nächsten Tag wurde wieder auf der Titelseite berichtet, dass noch vier tschechische 

Olympiakämpfer in England bleiben würden, während ein Ungar nun doch wieder nach 

 

337 „Osteuropäische Olympiasportler wollen nicht mehr zurückkehren“, Wiener Kurier, 16.8.1948, 1. 
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Ungarn reisen würde. Die „Zahl der Sportler, die nicht in die Oststaaten zurück wollen, 

wächst“, so lautet der Untertitel. Weiter im Artikel wird hervorgehoben, dass sie während 

der Spiele durch kommunistische Funktionäre überwacht worden seien und die „politische 

Atmosphäre in England“ besser sei: 

 

Abbildung 9: „Noch vier tschechische Olympiakämpfer bleiben in England", Wiener Kurier, 17.8.1948, 1. 

Die Berichterstattung kann als großer Propagandaerfolg für den Westen gewertet werden 

und stellt eine Blamage für die kommunistischen Staaten dar, die sie im Vorfeld vermeiden 

wollten. Die „Österreichische Zeitung“ verschwieg die „Flucht“ dieser Athleten und 

interessanterweise schrieb auch die „Wiener Zeitung“ nichts darüber. Während die 

„Österreichische Zeitung“ durch ihr Schweigen wohl nicht noch größere Aufmerksamkeit 

erzeugen wollte, könnte das Schweigen der „Wiener Zeitung“ eventuell darauf hinweisen, 

dass man in dieser politisch brisanten Causa die Sowjetunion nicht verstimmen bzw. keine 

Angriffsfläche bezüglich eines Vorwurfs der Parteiergreifung zulassen wollte. 

Wiederum einen Tag später – diesmal aber nur auf Seite 8 und sehr unauffällig – berichtete 

der „Wiener Kurier“ über weitere Sportler „aus den Balkanländern“, die ihre Rückkehr nicht 

angetreten hätten. Allerdings lag für diese Information keine offizielle Bestätigung vor.338 

Dieses Thema wurde nicht weiter aufgegriffen und es scheint, als ob das Interesse daran 

wieder abgenommen hätte bzw. vermutlich keine weiteren Sportler, bis auf die wenigen 

 

338 „Noch andere Sportler aus Osteuropa wollen nicht zurück“, Wiener Kurier, 18.8.1948, 8. 
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genannten, in England geblieben waren. Auch wenn der Propagandaerfolg nur kurz währte, 

so blieb diese Episode auch für die Spiele 1952 noch in Erinnerung und veranlasste die 

Sowjetunion zu höchster Vorsicht, dass sich ein derartiger Vorfall mit sowjetischen 

Athletinnen und Athleten nicht wiederholte.339 

5.1.3. Berichterstattungsschwerpunkte und Inhaltsauswahl 1948 

Grundsätzlich lässt sich feststellen, dass alle Zeitungen als Zeitungen für den 

österreichischen Markt auch in erster Linie über die österreichischen Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer berichteten. Dennoch zeigte sich, dass die „Wiener Zeitung“ innerhalb ihrer 

knappen Berichterstattung zu den Olympischen Spielen (meist weniger als eine halbe Seite) 

den Schwerpunkt vor allem auf Österreich legte und ansonsten eine ausgewogene 

Aufzählung der Ergebnisse ohne irgendeine erkennbare Bevorzugung stattfand. So wurde 

sowohl über die Ankunft der tschechoslowakischen Delegation berichtet340 als auch über die 

der Amerikaner341 und auch kurze Hintergrundmeldungen zu Zatopek oder einem 

amerikanischen Wasserspringer finden sich teilweise in einem Artikel.342 

Dennoch gab es auch einen Artikel über Ungarn und darüber, dass sich die ungarischen 

Teilnehmer der Schwimmstaffel weigerten, eine ihnen nachträglich aberkannte 

Bronzemedaille zurückzugeben, sich aber letztlich „eines Besseren besonnen“ und die 

Medaille schließlich retournierten.343 Die „Österreichische Zeitung“ berichtete darüber 

ebenso, allerdings zusätzlich mit dem Verweis, dass Ungarn eine Entscheidung des IOC 

verlangte, bevor sie die Medaille schließlich zurückgaben.344 

Auch einem amerikanischen Stemmer, der einen ihm zugesprochenen Weltrekord nicht 

annahm, sondern darauf verwies, dass der Versuch nicht regelkonform ausgetragen wurde, 

widmete sich ein kurzer, wohlwollender Bericht in der „Wiener Zeitung“.345 

Ansonsten wurde auch die „Suprematie der USA-Athleten“346 immer wieder in der „Wiener 

Zeitung“ diskutiert, die angesichts der starken Ergebnisse durchaus als gegeben angesehen 

werden kann. Allerdings wurde über die Ergebnisse der amerikanischen Delegation in der 

„Wiener Zeitung“ nicht ausschweifend berichtet und dadurch würde die Unterstellung einer 

amerikazentrierten Berichterstattung nicht zutreffend erscheinen. 

 

339 Vgl. Niggli, „Diplomatie sportive et relations internationales“, 479. 
340 „Erste Gruppe nach London“, Wiener Zeitung, 24.7.1948, 4. 
341 „Sport in Kürze“, Wiener Zeitung, 22.7.1948, 4. 
342 „Olympische Notizen“, Wiener Zeitung, 3.8.1948, 4. 
343 „Olympisches en passant“, Wiener Zeitung, 12.8.1948, 4. 
344 „Ungarn mußte eine Medaille zurückgeben“, 12.8.1948, 7. 
345 „Olympisches so nebenbei“, Wiener Zeitung, 13.8.1948, 4. 
346 „Unsere Stemmer kamen nicht mit“, Wiener Zeitung, 13.8.1948, 4. 
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Der „Wiener Kurier“ hingegen stellte die amerikanischen Erfolge – neben den Berichten 

über Österreichs Beteiligung – durchaus erkennbar in den Vordergrund. Dies begann schon 

vor den Spielen mit einem großen Hintergrundbericht zur ersten Teilnahme der USA 1896347 

oder einer Auflistung der aus Amerika mitgebrachten Verpflegung für ihre Athleten und 

Athletinnen348, die sicherlich der österreichischen Bevölkerung auch zeigen sollte, dass 

Amerika über genug und vielfältige Lebensmittel verfügte. 

Es finden sich auch sehr viele Fotos von amerikanischen Athletinnen und Athleten im 

„Wiener Kurier“ und generell war die Olympische Berichterstattung die umfangreichste von 

allen drei Zeitungen. Bemerkenswert ist, dass sich einmal auch ein Foto eines ungarischen 

Athleten, dem Weltrekordhalter im Hammerwurf namens Nemeth, findet und daneben eines 

von Zatopek, bei dem er allerdings bezeichnenderweise vor der Ziellinie knapp von einem 

Schweden im 5000-Meter-Vorlauf geschlagen wird.349 Diese Bildauswahl zeugt einerseits 

von der versuchten Ausgewogenheit, andererseits ist es wohl auch kein Zufall, dass gerade 

beim tschechoslowakischen Armeeangehörigen Zatopek kein Siegerfoto veröffentlicht 

wurde. Die Berichterstattung hat zwar einen starken Amerika-Fokus, dennoch wurde 

offensichtlich versucht, nicht eindimensional zu berichten, was auch folgender Artikel 

unterstreicht, bei dem ein amerikanischer Boxer bevorzugt wurde, obwohl der 

österreichische Kampfrichter seinen Kontrahenten als Sieger sah: 

 

Abbildung 10: „Kerschbaumer schlägt den Spanier Belen", Wiener Kurier, 11.8.1948, 5. 

Man hätte diese Episode ebenso verschweigen können, wie die hohe Niederlage beim 

olympischen Fußballturnier, die die USA im Fußball gegen Italien erlitten hatte. Doch 

stattdessen berichtete der „Wiener Kurier“ darüber und nahm so Kritikerinnen und Kritikern 

den Wind aus den Segeln, indem man beispielsweise die Niederlage damit erklärte, dass 

 

347 „Das erste US-Olympiateam vor 52 Jahren“, Wiener Kurier, 27.7.1948, 5. 
348 „Vorsorge für die Olympiakämpfer“, Wiener Kurier, 26.7.1948, 5. 
349 „Erfolgreiche Olympiateilnehmer“, Wiener Kurier, 4.8.1948, 5. 



 78   

  

„Fußball in den Vereinigten Staaten nicht die Volkstümlichkeit besitzt, die dieser Sport 

besonders in Europa genießt.“350 Diese Vorgehensweise entsprach auch der allgemeinen 

Medienpolitik der USA jener Zeit, dass man eigene Niederlagen auch eingesteht, um der 

Propaganda der Gegenseite weniger Angriffsfläche zu bieten und das Bild einer objektiven 

Berichterstattung zu vermitteln.351 

Ansonsten dominierten in der Berichterstattung zu den Olympischen Spielen im „Wiener 

Kurier“ die Superlative in Hinblick auf amerikanische Ergebnisse. Die USA war mit 

„phantastischen Leistungen“ „den anderen Nationen weit voraus“ und die Leistung der US-

Stemmer „noch fabelhafter“352. Unter der Überschrift „24 Goldmedaillen für USA in einer 

Woche“ wurde unter der Zwischenüberschrift „Immer wieder das Sternenbanner“ über die 

Erfolge der USA berichtet: „USA hat im Wasser als auch zu Lande einen seltenen 

olympischen Triumph zu verzeichnen.“353 

Die Liste an „außergewöhnlichen Triumphen“354, „großer Überlegenheit“355, „fabelhaftes 

Können“ und amerikanische „Extraklasse“356, „Siegeszug“357 der Amerikanerinnen und 

Amerikaner sowie „dominierenden“358 US-Athletinnen und -Athleten ließe sich noch lange 

fortführen und bestätigt, dass der „Wiener Kurier“ eindeutig ein positives Bild Amerikas in 

Österreich verbreiten wollte und die tatsächlich existierende sportliche Dominanz medial als 

Beweis der Großartigkeit Amerikas indirekt, jedoch offensichtlich inszeniert wurde. 

In der „Österreichischen Zeitung“ findet man zwar ebenso Ergebnisse der Spiele und auch 

Erfolge der amerikanischen Olympiadelegation wurden erwähnt, allerdings selten in der 

Überschrift und ohne diesen hohe Bedeutung zuzuerkennen. Manche US-Erfolge werden 

auch gar nicht erwähnt und generell scheint in der Sportberichterstattung der 

„Österreichischen Zeitung“ die USA weit weniger erfolgreich an den Olympischen Spielen 

teilgenommen zu haben, weil über ihre Ergebnisse – wenn überhaupt – nur kleingedruckt 

berichtet wurde. In der Sportberichterstattung dominierten in den Überschriften vor allem 

Themen mit Österreich-Bezug oder es wurde abseits der Olympischen Spiele von 

Wettkämpfen in der UdSSR berichtet. Auch über Niederlagen der USA wurde berichtet: 

 

350 „Wieder drei neue Olympiarekorde“, Wiener Kurier, 3.8.1948, 5. 
351 Vgl. Schlegel, „Die Beurteilung der ‚US-Kulturmission in Österreich 1945 - 1955‘“, 124. 
352 „Fritzi Schwingl im Kajak-Einer Dritte“ Wiener Kurier, 13.8.1948, 5. 
353 „24 Goldmedaillen für USA in einer Woche“, Wiener Kurier, 11.8.1948, 5. 
354 „Aus dem Völkerbabel in Wembley“, Wiener Kurier, 6.8.1948, 5. 
355 „USA gewinnen die letzten Schwimmbewerbe“, Wiener Kurier, 9.8.1948, 5. 
356 „Glänzender Auftakt für unsere Ruderer“, Wiener Kurier, 6.8.1948, 5. 
357 „Vier Olympiasiege der Amerikaner“, Wiener Kurier, 2.8.1948, 5. 
358 „Amerikas Sportler dominieren in London“, Wiener Kurier, 4.8.1948, 5. 
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Nicht auf der Höhe waren auch die amerikanischen Hochspringer. Im Kunstspringen der Männer gab 

es eine Sensation, als der hohe Favorit Anderson (USA) bei einem relativ einfachen Sprung sich einen 

Kunstfehler leistete, so daß er mit der schwächsten Ziffer bewertet werden mußte.
359

 

 

Auch ein Bericht über einen amerikanischen Protest, der abgewiesen wurde, wurde mit der 

Bemerkung abgedruckt, dass die USA in ihrer Gruppe den letzten Platz belegten.360 

Ansonsten finden sich durchaus deutlich mehr Berichte und Überschriften zu ungarischen 

Erfolgen als in anderen Zeitungen und als einzige Zeitung schrieb die „Österreichische 

Zeitung“ über die angedrohte Abberufung der ungarischen Athletinnen und Athleten, falls 

Ungarn weiterhin benachteiligt werden würde, wie dies bei einem Wasserballspiel der Fall 

gewesen wäre.361 

Die Verortung der „Österreichischen Zeitung“ als kommunistische Zeitung unterstreicht die 

inhaltliche Bevorzugung der ungarischen und tschechoslowakischen Erfolge bei den 

Spielen, die vor allem beim Gewinn der Goldmedaille durch Emil Zatopek, aber auch bei 

weniger wichtigen Meldungen offensichtlich wird.362 

Eines der wenigen Fotos von den Olympischen Spielen in London zeigt Emil Zatopek nach 

„seinem grandiosen Olympiasieg über 10.000 Meter“.363 Zusätzlich veröffentlichte die 

„Österreichische Zeitung“ einen detaillierten Rennbericht „Wie Zatopek gewann“364 und 

zeigte sich echauffiert über die Berichterstattung zu Zatopeks Erfolg in anderen Zeitungen, 

vor allem bezugnehmend auf die immer wieder geäußerte Kritik, Zatopek hätte einen 

„schlechten Laufstil“: 

 

Abbildung 11: „Herma Bauma warf neuen olympischen Speer-Rekord", Österreichische Zeitung, 1.8.1948, 6. 

Der „Wiener Kurier“ berichtete in ähnlicher Weise, wie in der „Österreichischen Zeitung“ 

kritisiert wurde, nämlich dass Zatopek zwar „fabelhaftes Laufvermögen“ besäße und 

„jederzeit mit einem phänomenalen Spurt aufzuwarten“ hätte, jedoch „bei seinem Laufen 

 

359 „Pilhatsch versagte in London“, Österreichische Zeitung, 31.7.1948, 7. 
360 Vgl. „USA Protest im Wasserball“, Österreichische Zeitung, 4.8.1948, 7. 
361 Vgl. „Ein ungarischer Protest“, Österreichische Zeitung, 1.8.1948, 6. 
362 Siehe „CSR und Ungarn nicht beim Segeln“, Österreichische Zeitung, 31.7.1948, 7. 
363 „Zatopek zum Hauptmann befördert“, Österreichische Zeitung, 3.8.1948, 6. 
364 „Wie Zatopek gewann“, Österreichische Zeitung, 1.8.1948, 6. 
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kaum den Mann von Klasse“ verriet, „da seine Aktion völlig stillos ist.“ Es wird zudem 

behauptet, er hätte den 5000m-Lauf nur deshalb verloren, weil er sich „ein Bravourstück 

leisten wollte und im Endspurt den Belgier Reiff, den er 30 Meter davonlaufen ließ, nicht 

mehr ganz holen konnte.“365 

Die Berichterstattungen zu den Olympischen Spielen 1948 gestalteten sich in den drei 

Zeitungen also unterschiedlich und man kann anhand der Inhaltsauswahl durchaus die 

politische Richtung des jeweiligen Blattes ablesen, jedoch war die Berichterstattung eher 

durch die Hervorhebung der eigenen Erfolge gekennzeichnet als durch Diskreditierung der 

anderen Seite, wobei Ansätze davon ebenso zu finden waren. Allgemein konzentrierten sich 

die Zeitungen aber in erster Linie auf die österreichischen Erfolge.  

5.1.4. Direkte Ost-West-Kontakte bei den Olympischen Spielen 1948 

Nachdem die Sowjetunion bei diesen Spielen noch nicht teilnahm und auch ansonsten die 

Rivalität zwischen den kommunistischen und nicht-kommunistischen Ländern keine große 

mediale Rolle spielte, waren z.B. auch die Duelle zwischen beispielsweise USA und Ungarn 

in der Schwimmstaffel kein Anlass für ausführliche Berichterstattungen. Die „Wiener 

Zeitung“ berichtete beispielsweise nur, dass die männliche amerikanische Schwimmstaffel 

im Freistil einen Weltrekord aufstellte und Ungarn den zweiten Platz in diesem Bewerb 

errang.366 Der „Wiener Kurier“ schrieb von einem „sensationellen Erfolg der USA-

Männerstaffel“, erwähnte aber auch, dass auch die ungarische Mannschaft als zweite unter 

dem Welt- und Olympiarekord lag.367 

Ebenfalls die „Wiener Zeitung“ berichtete rund um die Eröffnungsfeier zu den Olympischen 

Spielen, dass die amerikanische Stemmerstaffel gegen die sowjetischen Stemmer in Paris 

um einen Preis der Nation kämpfen würde, den die USA „verteidigen wird“.368 Dies hat 

jedoch nur insofern etwas mit den Olympischen Spielen zu tun, als dass die amerikanischen 

Athleten von den Olympischen Spielen direkt weiterreisten. 

Man kann jedoch festhalten, dass die direkten sportlichen Begegnungen zwischen 

westlichen Ländern bzw. vor allem der USA und den kommunistischen, osteuropäischen 

Ländern bei weitem nicht die gleiche Brisanz hatte wie direkte Duelle zwischen den USA 

und der UdSSR bei den Spielen 1952. Die Kräfteverhältnisse zwischen den Nationen waren 

von Beginn der Spiele an klar und die USA stand in erster Linie mit der Sowjetunion in 

 

365 „Aus dem Völkerbabel in Wembley“, Wiener Kurier, 6.8.1948, 5. 
366 „Ina Schäfer war die große Überraschung“, Wiener Zeitung, 5.8.1948, 4. 
367 „USA-Schwimmstaffel stellt neuen Welt- und Olympiarekord auf“, Wiener Kurier, 4.8.1948, 5. 
368 „Sport in Zeilen“, Wiener Zeitung, 29.7.1948, 5. 
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einem Konflikt und nicht mit den sog. Satellitenstaaten, weshalb die Brisanz solcher Duelle 

medial nicht wirklich thematisiert wurde. Denn so wie die „Österreichische Zeitung“ 

festhält, war in London die „gesamte Weltklasse am Start versammelt“ „mit Ausnahme der 

sowjetischen Sportlerinnen“.369 Die Auseinandersetzung der übermächtigen USA mit relativ 

kleinen kommunistischen Staaten als Kampf der Ideologien zu inszenieren, hätte alleine 

schon aufgrund der Ausgangslage wohl auch gar nicht das mediale Interesse erlangt bzw. 

hätte wohl aufgesetzt gewirkt, da der Ausgang klar gewesen wäre. 

Obwohl zumindest im Vorfeld des Basketballturniers die „Österreichische Zeitung“ schrieb: 

„Als haushohe Favoriten gelten die Vertreter der Tschechoslowakei, ihre großen Gegenspieler sind 

die Basketballer aus USA und den lateinamerikanischen Staaten.“370  

 

Letztlich trafen die Mannschaften aber nicht aufeinander und die USA gewann das Turnier, 

während die UdSSR nur den siebten Platz belegte.371 

5.1.5. Länderwertung 1948 

Der Sonderberichterstatter des „Wiener Kurier“ kritisierte, dass die Spiele in London eine 

„Jagd der Nationen nach Medaillen“ waren. 372  Betrachtet man die mediale Berichterstattung 

in den drei untersuchten Zeitungen, dann kann man diese Aussage nicht unbedingt 

verifizieren, denn gerade im Vergleich zu den Spielen 1952 spielte der Medaillenspiegel 

oder die Länderwertung medial eine vergleichsweise geringe Rolle. Gerade der „Wiener 

Kurier“ druckte überhaupt nur einmal eine Aufzählung der erfolgreichsten Nationen nach 

den Gesamtmedaillen und eine Aufzählung über Goldmedaillen je Sportart373 und meldete 

einmal die Zwischenergebnisse nach den leichtathletischen und schwimmerischen 

Wettkämpfen374, bei denen jeweils die USA mit sehr großem Abstand führten. 

Auch die „Österreichische Zeitung“ legte keinen allzu großen Fokus auf die Länderwertung, 

eventuell gerade deshalb, weil die USA so überlegen führten. Im Artikel mit der Überschrift 

„Österreich derzeit an elfter Stelle“ wurde eine Punktewertung angeführt, in der die USA 

„klar in Führung“ lag.375 Es wurden auch sonst alle in der Wertung angeführten Länder 

erwähnt und kein Land besonders hervorgehoben bis auf Österreich. Eine ebenso wertfreie 

 

369 „Noch eine Olympiamedaille für Österreich“, Österreichische Zeitung, 14.8.1948, 6. 
370 „Oesterreich gewann vier Kunstpreise in London“, Österreichische Zeitung, 10.8.1948, 6. 
371 Siehe Wikipedia, „Olympische Sommerspiele 1948/Basketball“. 
372 „Das große Programm Feind der Tradition“, Wiener Kurier, 17.8.1948, 5. 
373 „US-Sportler erkämpften 38 Goldmedaillen“, Wiener Kurier, 16.8.1948, 5. 
374 „24 Goldmedaillen für USA in einer Woche“, Wiener Kurier, 11.8.1948, 5. 
375 „Österreich derzeit an elfter Stelle“, Österreichische Zeitung, 7.8.1948, 7. 
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Auflistung aller vergebenen Goldmedaillen nach Sportarten findet sich ebenfalls in der 

„Österreichischen Zeitung“.376 

Zum Abschluss der Spiele veröffentlichte die „Österreichische Zeitung“ den „vom 

englischen Olympischen Komitee als Veranstalter veröffentlichter Schlußstand nach 

Punkteklassement“. Der Fokus der Berichterstattung lag auf Österreichs Abschneiden und 

bemerkenswert ist, dass zum einen die Kunstbewerbe (wie auch bei allen anderen 

Aufzählungen in anderen Zeitungen) nicht mitgezählt wurden und zum anderen, dass darauf 

verwiesen wurde, dass eigentlich auch die Medaillen der Winterspiele zur „Olympiade“ 

dazugehörten und Österreich dadurch weit besser abgeschnitten hätte. Außerdem ist 

interessant, dass die Punktewertung und parallel dazu auch die Medaillenwertung 

abgedruckt ist.377 Die Interpretation des Zusammenzählens der Ergebnisse der Sommer- und 

Winterspiele zu einer Olympiade war eine Exklusivmeinung des Autors, die ansonsten in 

keinen anderen Artikeln zu finden war. Doch immerhin wurde die Unterscheidung zwischen 

„Olympiade“ als Zeitraum zwischen den Spielen und „Olympische Spiele“ als der Bewerb 

getroffen. Diese Begriffe wurden ansonsten nämlich meist synonym verwendet.378 

Die „Wiener Zeitung“ berichtete am ausführlichsten über die Länderwertung, betonte 

allerdings bei den Berichten am 1. August 1948, 3. August 1948 (ab diesem Tag führte die 

USA) sowie am 4. & 10. August 1948 jeweils, dass die Punktewertung nur „inoffiziell“ sei.  

Die Punktewertung wurde am 5. August 1948 dann ebenfalls in der „Wiener Zeitung“ als 

„mathematische Spielerei“ abgetan: 

 

Abbildung 12: „Olympisches Mosaik", Wiener Zeitung, 5.8.1948, 4. 

Auf der Titelseite erschien zum Abschluss der Spiele aber dennoch genau diese 

Punktewertung, die Österreich auf Rang 19 erscheinen ließ.379 Es folgte auch noch eine 

Auflistung der Länderreihenfolge nach Goldmedaillen.380 Doch wenige Tage später wurde 

festgehalten:  

 

376 „Die Gewinner der Goldmedaillen bei den Olympischen Spielen“, Österreichische Zeitung, 15.8.1948, 6. 
377 Vgl. „Oesterreich erzielte den 19. Platz“, Österreichische Zeitung, 17.8.1948, 7. 
378 Beispielsweise „Bulgarien zieht Nennung für die Olympiade zurück“, Wiener Kurier, 29.7.1948, 1. 
379 „Das Olympische Feuer erloschen“, Wiener Zeitung, 15.8.1948, 1. 
380 „Der letzte Akt: ‚Preis der Nationen’“, Wiener Zeitung, 15.8.1948, 4. 
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Gewiß, diese Zahlenbilanz mag etwas für sich haben und manch Wissenswertes zutage fördern, doch 

schon die Veröffentlichung eines Nationenklassements kann unter Umständen geeignet sein, 

ungesundem sportlichen Wettstreit unter den Völkern Vorschub zu leisten.
381

 

 

Man kann also feststellen, dass bereits eine gewisse Diskussion über die Sinnhaftigkeit der 

Länderwertung geführt wurde, jedoch die Länderwertung allgemein nicht im Fokus der 

Berichterstattung lag. Außerdem entwickelte sich keine Diskussion über die Zählweise, ob 

eine Reihenfolge nach Punkten, Goldmedaillen oder Gesamtmedaillen vorgenommen 

werden sollte. 1948 blieben die USA unangefochten die Nummer eins, unabhängig von der 

Zählweise. Dieser im Vorhinein erwarteten Favoritenrolle wurde die USA gerecht und es 

kam zu keinem Zeitpunkt Spannung auf, wodurch die Länderwertung weniger präsent war. 

Erst zum Schluss war die Länderwertung wirklich präsent, der 19. Platz Österreichs wurde 

jedoch nur dazu genutzt, um über das Abschneiden Österreichs zu reflektieren. 

5.1.6. Österreich und die Olympischen Spiele 1948 

Diese Hauptkategorie beinhaltet die zweitmeisten Codes aller Kategorien und zeigt, dass 

über die österreichischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer in London in der Heimat viel 

berichtet wurde. Die Intensität und die Art der Berichterstattung schwankten jedoch je nach 

Zeitung. 

Auffallend ist beispielsweise, dass der „Wiener Kurier“ sehr viele Fotos von 

österreichischen Athletinnen und Athleten abgedruckt hat, während bei der 

„Österreichischen Zeitung“ nur einmal ein Foto von Herma Bauma und bei der „Wiener 

Zeitung“ kein einziges Foto österreichischer Sportlerinnen oder Sportler abgedruckt wurde. 

Dieser Umstand spiegelt jedoch weniger den Fokus der Zeitungen auf österreichische 

Erfolge wider, sondern verdeutlicht vielmehr die unterschiedlichen technischen und 

wirtschaftlichen Voraussetzungen der Zeitungen. So hatte der „Wiener Kurier“ 

offensichtlich deutlich modernere Maschinen als die anderen beiden Zeitungen besessen und 

konnte es sich leisten, deutlich öfter und qualitativ hochwertigere Bilder zu veröffentlichen. 

Ein Vergleich der Bilder von Herma Bauma bei ihrem Wurf in der „Österreichischen 

Zeitung“ und einem Bild der Kugelstoßerin Ina Schäffer im „Wiener Kurier“ verdeutlicht 

den Unterschied: 

 

381 „Jubel um die ‚Goldene Herma’“, Wiener Zeitung, 19.8.1948, 4. 
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Abbildung 13: „Ein Tag der Entscheidungen“, Österreichische Zeitung, 3.8.1948, 6 

 

Abbildung 14: „Wieder eine Bronzemedaille“, Wiener Kurier, 5.8.1948, 1 

Doch auch abseits der Bilder von österreichischen Teilnehmenden sind Unterschiede 

erkennbar. So hat ausschließlich die „Wiener Zeitung“ Politikerstatements zu den 

Olympischen Spielen abgedruckt, wie beispielsweise eine Grußbotschaft des 

österreichischen Bundeskanzlers Leopold Figl: 
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Abbildung 15: „Ein Gruß des Kanzlers“, Wiener Zeitung, 31.7.1948, 3 

Einen Tag später wurde auch die Antwort des Bundespräsidenten Dr. Karl Renner 

veröffentlicht, der hoffte, dass „die österreichischen Olympiakämpfer recht viel Erfolge für 

unser Land erzielen mögen“382 und wieder zwei Tage später wurden mittels Zeitung 

Glückwünsche an Herma Bauma von Figl, Renner und dem damaligen Unterrichtsminister 

Dr. Felix Hurdes überbracht.383 

Diese grundsätzlich wenig spannenden Artikel festigen jedoch die These, dass die „Wiener 

Zeitung“ durchaus als offizielles Sprachrohr der österreichischen Bundespolitik gesehen 

werden kann und die Politik nachweislich versuchte, auch in der Sportberichterstattung 

präsent zu sein. 

Generell war die Sportberichterstattung der „Wiener Zeitung“ sehr stark auf die 

österreichischen Ergebnisse fokussiert und es war in der Berichterstattung sehr oft von 

„unseren“384 Sportlerinnen und Sportlern oder „wir Österreicher“385 zu lesen. Über Ina 

Schäffers Leistung im Kugelstoßen wurde bspw. geschrieben, dass sie „den dritten Platz 

belegte und für unser Land eine weitere bronzene Medaille einbrachte.“386 Die Zeitung 

bezog in ihrer Haltung zu Österreich deutlich Stellung und wollte offensichtlich auch keine 

objektive Distanz zu österreichischen Sporterfolgen einnehmen. Dieser Umstand der 

Berichterstattung aus österreichischer Perspektive mag auch dazu geführt haben, dass 

auffallend oft vom „Pech“ oder „Unglück“ der österreichischen Athletinnen und Athleten 

geschrieben wurde. So lautete die Überschrift eines Artikels gar „Olympische Stiefkinder 

des Glücks“, in dem österreichische Misserfolge unter anderem auf schwierige Auslosungen, 

fragwürdige Schiedsrichterentscheidungen oder verpatzte simple Sprünge der 

„Unglücksraben“ zurückgeführt wurden.387 Die Sympathie für die eigenen Sportlerinnen 

 

382 Grüße an den Bundespräsidenten, Wiener Zeitung, 1.8.1948, 4. 
383 „Glückwünsche für Herma Bauma“, Wiener Zeitung, 3.8.1948, 4. 
384 Bspw. „Die Chancen Österreichs“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
385 Bspw. „Ist das wirklich noch Pech?“, Wiener Zeitung, 12.8.1948, 4. 
386 „Ina Schäfer war die große Überraschung“, Wiener Zeitung, 5.8.1948, 4. 
387 „Olympische Stiefkinder des Glücks“, Wiener Zeitung, 8.8.1948, 4. 
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und Sportler konnte oder wollte man nicht verbergen und führte Niederlagen lieber auf 

äußere Umstände zurück: 

Unserem braven Klagenfurter Schwergewichtler Amesbichler hat also das Freilos nichts genützt und 

unser Daumendrücken auch nichts. […] doch aus etwas schleierhaften Gründen stellte man ihn [sic!] 

plötzlich dem [sic!] Favorit des Turniers gegenüber, dem riesigen Engländer Gardner.
388

 

 

Aber auch der „Wiener Kurier“ und teilweise die „Österreichische Zeitung“ schrieben 

beispielsweise vom „Pech, auf einen übermächtigen Gegner zu stoßen“389 oder Ina Schäffers 

Aussage, dass „sie doch ein wenig Pech hatte. Nur ein kleines Ruckerl nach vorwärts und 

die Bronzemedaille hätte sich in eine silberne verwandelt.“390 Auch das „Schlachtenglück 

und in gewisser Beziehung auch die Gunst des Schiedsrichters [war anderen] mehr 

geneigt“391 als den Österreichern bzw. „das Glück oder, besser gesagt, das hochlöbliche 

Schiedsgericht nicht so hold“392 wie anderen. Bei den Seglern wiederum „scheint es, daß 

kein günstiger Wind für unsere Segler weht. So landete unser Vertreter am ersten Tag als 

Zwanzigster an letzter Stelle.“393 

Wie am letzten Zitat erkennbar ist, bediente sich auch der „Wiener Kurier“ einer Sprache, 

die österreichische Sportlerinnen und Sportler gerne als „unsere“ bezeichnet und auch ein 

Sonderberichterstatter, Robert Brum, sollte täglich ausdrücklich von den Wettkämpfen mit 

österreichischer Beteiligung berichten.394 

Auch die „Österreichische Zeitung“ hatte einen Sonderdienst für Olympia eingerichtet, 

jedoch ohne explizite Hinweise auf eine besondere Bedachtnahme auf Österreich.395  

Die „Österreichische Zeitung“ verwendete in ihrer Berichterstattung jedoch kein einziges 

Mal „unsere“ oder „wir“ und berichtete zwar ansonsten durchaus von den österreichischen 

Erfolgen, aber weniger intensiv bzw. genau als bei den anderen Zeitungen. Beim „Wiener 

Kurier“ wiederum waren sogar auf den Titelseiten die österreichischen Erfolge samt Bild 

präsent.396 

Die Berichterstattung über Österreich war in den Zeitungen jedoch nicht kritiklos. So hätten 

die Schützen „leider ziemlich kläglich versagt“397, ebenso „versagten fast völlig“398 die 

 

388 „Ist das wirklich noch Pech?“, Wiener Zeitung, 12.8.1948, 4. 
389 „Amesbichler in der zweiten Runde k.o., Wiener Kurier, 12.8.1948, 5. 
390 „Ina Schäffer Dritte im Kugelstoßen“, Wiener Kurier, 8.51948, 5. 
391 „Von Stamford Bridge bis Tottenham“, Wiener Kurier, 21.8.1948, 5. 
392 „Es war einmal eine Wiener Schule“, Wiener Kurier, 4.8.1948, 5. 
393 „Ina Schäffer Dritte im Kugelstoßen“, Wiener Kurier, 8.51948, 5. 
394 „Eigener Sonderkorrespondent des „Wiener Kurier“ bei der Olympiade“, Wiener Kurier, 29.7.1948, 5. 
395 „Olympia-Sonderdienst der „Oesterreichischen Zeitung“, Österreichische Zeitung, 27.7.1948, 1. 
396 Bspw. „Die dritte Bronzene“, Wiener Kurier, 14.8.1948, 1. 
397 „Olympischer Brennspiegel“, Wiener Zeitung, 8.8.1948, 4. 
398 „Lotte Haidegger im Diskuswerfen Fünfte“, Wiener Kurier, 31.7.1952, 5. 



 87   

  

Diskuswerferinnen und auch ein österreichischer Hochspringer leistete sich „einen völligen 

Versager“399. 

Die Fußballer bzw. die österreichischen Stürmer „versagten“400 ebenso und anstatt „einem 

Propagandaspiel der Wiener Schule beizuwohnen“, gingen die Zuschauerinnen und 

Zuschauer „stark enttäuscht von dannen. Von einem Wunderteam konnte diesmal wohl 

keine Rede sein, nicht einmal von einer Elf, die den Wiener Fußball würdig repräsentiert“.401 

Die starken Referenzen auf das „Wunderteam“ der Zwischenkriegszeit findet man auch in 

der „Österreichischen Zeitung“, wenn zu einem Vorbereitungsspiel zu Olympia Folgendes 

geschrieben steht: 

[…] es fehlt vielen von ihnen das, was das „Wunderteam“ einstens so ausgezeichnet hat, nämlich die 

wirkliche und überzeugende Klasse.
402

 

 

Die Enttäuschung über das frühe Ausscheiden der österreichischen Fußballmannschaft war 

über alle Zeitungen hinweg groß, gerade weil das damalige „Wunderteam“ ihren Mythos 

aus Spielen in England erhielt403 und man sich internationales Prestige durch die „Wiener 

Schule“ des Fußballs erhoffte. Österreichs Fußball bzw. Fußballösterreich wollte an diese 

erfolgreiche Zeit anknüpfen, wurde jedoch enttäuscht, was auch die relativ große Anzahl an 

Berichten zum Ausscheiden und zur Mannschaft generell bezeugt.  

Unter der Überschrift „Wien nicht mehr die Stadt der stärksten Männer“ schrieb der Wiener 

Kurier: 

Unsere Stemmerklasse bemüht sich zwar, im Reigen der stärksten Männer der Welt einen ehrenvollen 

Platz zu erkämpfen, ein Beginnen, das schier aussichtslos erscheint, da eine große Zahl der in London 

versammelten Schwerathleten erst dann ernstlich den Kampf aufnimmt, wenn unsere Vertreter bereits 

am Ende ihrer Kräfte sind.
404

   

 

Am Ende zog die „Wiener Zeitung“ folgendes Fazit von den Spielen, bei dem das 

enttäuschende Abschneiden u.a. wieder auf „völlig mangelndes Glück“ und „nicht 

wohlgesinnte Schiedsrichter“ zurückgeführt, jedoch auch auf notwendige Aufbauarbeiten in 

die sportliche Infrastruktur nach dem Krieg hingewiesen wurde: 

 

399 „Pilhatsch versagte in London“, Österreichische Zeitung, 31.7.1948, 7. 
400 „Völliges Versagen der Stürmerreihe“, Wiener Kurier, 3.8.1948, 5. 
401 „Es war einmal eine Wiener Schule“, Wiener Kurier, 4.8.1948, 5. 
402 „Oesterreich ohne Mittelstürmer“, Österreichische Zeitung, 22.7.1948, 7. 
403 Siehe Hachleitner und Colpan, „Die österreichische Nation, geboren aus einer Niederlage. 

Das »Wunderteam«-Gemälde als Element des Nation Building zu Beginn der Zweiten Republik“. 
404 „Kerschbaumer schlägt den Spanier Belen“, Wiener Kurier, 11.8.1948, 5. 
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Abbildung 16: „Ist das wirklich noch Pech?“, Wiener Zeitung, 12.8.1948, 4. 

Leider wurde die im vorletzten Satz geäußerte Kritik an den Funktionären an dieser Stelle 

nicht weitergeführt, jedoch an einer anderen Stelle von der „wenig glücklichen 

organisatorischen Vorarbeit für London“405 geschrieben, auf die sich diese Kritik beziehen 

könnte. 

Eine weitere prägende Erzählung der Zeitungen wird im obigen Zeitungsausschnitt ebenso 

deutlich, nämlich Österreich als ein vom Krieg geplagtes Land. In der „Wiener Zeitung“ 

wurde etwa einmal festgestellt, dass  

[…] wir ausgepowerten Österreicher uns selbst gegenüber einer Welt der Wohlgenährten und der 

unbeschränkten Möglichkeiten – man gebe uns nur eine Chance! – beileibe nicht zu schämen brauchen 

und in Ehre bestehen können.
406

  

 

Dieser Satz, der wohl vor allem auf die amerikanische Konkurrenz abzielte, beschreibt wohl 

einerseits die tatsächlichen materiellen Nachteile gegenüber der Konkurrenz, allerdings 

schwingt andererseits auch ein gewisser Trotz und eine „jetzt-erst-recht“-Mentalität mit. 

Die unterschiedlichen Voraussetzungen sprach auch der Leiter der Stemmer an und merkte 

an, dass  

[…] der Nachwuchs unserer Stemmergarde unter weit ungünstigeren Verhältnissen aufgewachsen ist, 

als dies bei den meisten and er Olympiade in London teilnehmenden Nationen der Fall ist, was sich 

auch auf die Leistungsfähigkeit ausgewirkt hat.
407

 

 

 

405 „Jubel um die ‚Goldene Herma’“, Wiener Zeitung, 19.8.1948, 4. 
406 „Alma Staudinger im Turmspringen Vierte“, Wiener Zeitung, 7.8.1948, 4. 
407 „Fritzi Schwingl im Kajak-Einer Dritte“, Wiener Kurier, 13.8.1948, 5. 
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Im gleichen Artikel resümierte der „Wiener Kurier“ über die bescheidenen Erfolge der 

österreichischen Delegation: 

Freilich sind wir nur ein kleines Landl und unsere Hoffnungen waren allzu hoch gespannt.408 

 

Interessant ist dabei die mundartliche Verwendung „Landl“, die etwas Provinzielles 

mitschwingen lässt und Österreich selbst als wenig bedeutsam in der Welt erscheinen lässt. 

Die schwierige Ausgangslage wurde auch im folgenden Artikel von Robert Brum erwähnt: 

Nur wenn man den Ereignissen in Wembley als Augenzeuge beigewohnt hat, wird man die Leistungen 

unserer Olympiakämpfer so recht zu würdigen wissen, denn schließlich hat Österreich, abgesehen von 

den bedrängten wirtschaftlichen Verhältnissen, auch bei dem Wiederaufbau, seines Sportbetriebes 

weit größere Schwierigkeiten zu überbrücken als die meisten anderen bei den Olympischen Spielen 

anwesenden Nationen.
409

 

 

Auch in zwei weiteren Artikeln wurde darauf hingewiesen, dass es für Österreich als kleines 

Land mit einer geringen Bevölkerungszahl schwierig sei, international Erfolge 

einzufahren.410 

Wenn Erfolge wie im Falle Herma Baumas zu feiern waren, dann wurde dies auch in allen 

Zeitungen und vor allem im „Wiener Kurier“ und der „Wiener Zeitung“ zelebriert, nicht 

ohne auf die wirtschaftlichen Verhältnisse hinzuweisen: 

Wien ist eine arme Stadt, was ihre materielle Begüterung betrifft; sie ist aber reich, wenn man die 

Herzlichkeit der Empfindungen betrachtet, deren ihre Bürger trotzdem noch fähig sind.
411

 

 

Über den Empfang in der „armen Stadt“ wurde im „Wiener Kurier“ ebenfalls berichtet: 

Es war ein würdiger und echt wienerisch-herzlicher Empfang, den unsere Sportler ihren besten 

Vertreterinnen bereitet hatten, die durch ihre Leistungen in London unserem Lande neue Freunde 

erworben haben.412 

 

Interessant ist, dass in beiden Artikeln die wirtschaftlichen Verhältnisse hervorgehoben 

wurden und dass die Bevölkerung „trotzdem“ einen „herzlichen“ Empfang bereiten konnte, 

der typisch wienerisch sei. Der Stadt wurde also in einer schwierigen Zeit ein Highlight 

durch einen internationalen sportlichen Erfolg geboten und die Wienerinnen und Wiener 

würdigten diesen als Hoffnungsschimmer für eine Stadt, die sonst nicht viel zu feiern hatte. 

Interessant ist, dass auch die „Österreichische Zeitung“ über den Empfang berichtete, den 

Schwerpunkt des Artikels allerdings darauf legte, hervorzuheben, dass Herma Bauma eine 

staatliche Arbeitsstelle erhalten würde. 

 

408 „Fritzi Schwingl im Kajak-Einer Dritte“, Wiener Kurier, 13.8.1948, 5. 
409 „24 Goldmedaillen für USA in einer Woche“, Wiener Kurier, 11.8.1948, 5. 
410 Vgl. „Die Olympischen Spiele 1948 beendet“, Österreichische Zeitung, 15.8.1948, 6. und „Argentinier siegt 

im Marathonlauf“, Wiener Kurier, 9.8.1948, 5. 
411 „Jubel um die ‚Goldene Herma’“, Wiener Zeitung, 19.8.1948, 4. 
412 „Olympiasiegerin Herma Bauma bejubelt“, Wiener Kurier, 19.8.1948, 5. 
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Erfreulich ist die Mitteilung, daß die österreichische Bundesregierung in Würdigung ihrer großen 

sportlichen Erfolge Herma Bauma eine gutbezahlte Stelle als staatliche Sportlehrerin zur Verfügung 

gestellt hat. Dies ist umso erfreulicher, als auch einige ausländische Sportkorporationen Herma Bauma 

bereits ähnliche Angebote gemacht hatten, die sie aber ausgeschlagen hat. So bleibt diese brave, 

bescheidene der Wienerstadt erhalten, für deren sportlichen Nachwuchs sie als Pädagogin natürlich 

sehr hohen Wert besitzt.413 

 

Bei einer erneuten Teilnahme Herma Baumas an Olympischen Spielen wäre also die 

Amateurregelung zu diskutieren, mit der die Sowjetunion ohnehin Probleme hatte, waren 

doch Staatsstellen für verdiente (Sport-)Persönlichkeiten Usus in der Sowjetunion. 

Den Österreicherinnen und Österreichern wurde trotz Herma Baumas Erfolg jedoch auch ein 

Hang zum Pessimismus nachgesagt: 

Nach den täuschenden Rückschlägen, die Österreichs Athleten, wahrlich vom Pech verfolgt, am ersten 

Tag der Olympischen Spiele in London erlitten, war die Begeisterung in der Heimat – so ist das nun 

einmal schon so bei uns – jäh in schwärzesten Pessimismus umgeschlagen.
414

 

 

Die „Österreichische Zeitung“ konstatierte am Ende der Spiele: 

Bis auf einen noch nicht zur Gänze aufgeklärten Vorfall anläßlich eines Hockeyspieles haben sich die 

österreichischen Sportler ordentlich aufgeführt.
415

 

 

Leider schrieb weder die „Österreichische Zeitung“ noch eine andere Zeitung an irgendeiner 

Stelle von diesem „Vorfall“, also dürfte sich diese Episode als unwichtig oder unwahr 

herausgestellt haben. 

 

Zwei Fotografien im Wiener Kurier sind ebenfalls hervorzuheben, die wohl als bewusste 

Selbstpräsentation das Bild und die Außenwirkung Österreichs in der Welt bestätigen 

sollten. Auf dem ersten Bild ist der Leiter der Spanischen Hofreitschule, Oberst Podhajsky, 

auf einem Lipizzaner zu sehen: 

 

413 „Eine Staatsstelle für Herma Bauma“, Österreichische Zeitung, 20.8.1948, 7. 
414 „Herma Bauma war Goldes wert!“, Wiener Zeitung, 1.8.1948, 4. 
415 „Die Olympischen Spiele 1948 beendet“, Österreichische Zeitung, 15.8.1948, 6. 
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Abbildung 17: „Oesterreichs Hohe Schule in London", Wiener Kurier, 16.8.1948, 5. 

Die Spanische Hofreitschule als ehrwürdige Wiener Institution mit ihren Lipizzanern war 

und ist österreichisches Kulturgut und damit stellte eine Teilnahme des Leiters der 

Hofreitschule im pferdesportaffinen Großbritannien eine besondere Repräsentation 

Österreichs dar. Dementsprechend groß war die Enttäuschung über den achten Platz in der 

großen Dressurprüfung für Podhajsky. Denn 1936 erreichte er immerhin noch eine 

Bronzemedaille.416 Die „Wiener Zeitung“ trat aber zur Ehrenrettung an und hob die 

internationalen Bekundungen für die großartige Vorführung des Leiters der Spanischen 

Hofreitschule hervor und sparte auch nicht an Kritik an dem Bewerb bzw. der Wertung: 

 

416 Siehe Wien Geschichte Wiki, „Alois Podhajsky“. 
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Abbildung 18: „Ein Achtungserfolg für Podhajsky", Wiener Zeitung, 15.8.1948, 4. 

Ina Schäffer, die von der „Österreichischen Zeitung“ als „hübscheste Teilnehmerin“417 

bezeichnet wurde, wurde im „Wiener Kurier“ im Dirndl neben dem österreichischen 

Hochspringer Pilhatsch in einem typisch karierten Hemd abgebildet, wie sie in London im 

Stadion sitzen: 

 

Abbildung 19: „Die Sportler der Welt standen im olympischen Wettstreit", Wiener Kurier, 14.8.1948, 11. 

 

417 „Die Olympischen Spiele 1948 beendet“, Österreichische Zeitung, 15.8.1948, 6. 
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Das Bild verdeutlicht, wie österreichische Sportlerinnen und Sportler international – heute 

wie damals – auch das Bild Österreichs prägen. Wenn österreichische Teilnehmende in 

typischer Tracht das Stadion besuchen, hat dies wohl die Wirkung, dass Zusehende diese 

Tracht mit Österreich verbinden und als typisch österreichisch klassifizieren könnten. 

Gerade ein Stadionbesuch in Tracht könnte überdies dazu führen, dass man meinen könnte, 

dass beispielsweise Sportveranstaltungen generell von allen Österreicher*innen in Tracht 

besucht werden. Die Tracht wird also sowohl dem internationalen Publikum als auch den 

österreichischen Zeitungskonsumentinnen und -konsumenten als typisch österreichisch 

präsentiert. 

Generell sei noch festgehalten, dass viele Artikel darauf verwiesen, dass die österreichischen 

Sportlerinnen wesentlich besser abschnitten als die Männer, was auch zu einer kleinen 

Debatte um den Stellenwert des weiblichen Sports gegenüber dem „sogenannte[n] starke[n] 

Geschlecht“ führte.418 Es wurde quer durch alle Zeitungen auch immer wieder darauf 

verwiesen, dass „es nun einmal unsere Frauen sind, die in London das Prestige der rot-weiß-

roten Farben wahren“.419 

Über die Erfolge Österreichs in den Architekturbewerben wurde überdies in allen Zeitungen 

nur in aller Kürze berichtet, obwohl beim „Wiener Kurier“ zumindest ein Bild einer 

Architekturstudie zu sehen ist420 und die „Österreichische Zeitung“ auf ihrer Sportseite die 

Erfolge in den Kunstbewerben sogar als Hauptüberschrift brachte.421  

5.1.7. Sonstiges 1948 

In dieser Hauptkategorie wurden Textstellen codiert, die zwar nicht direkt mit den 

Forschungsinteressen zusammenhängen, jedoch durchaus als Begleiterscheinung der Spiele 

von Interesse sind. Einige der Textstellen betrafen Meldungen über Nicht-Teilnahmen von 

Ländern und wurden in andere Kategorien integriert, andere Textstellen, die teilweise 

rassistische Kommentare bzw. aus heutiger Sicht abzulehnende Bezeichnungen und 

Zuschreibungen  enthielten, wie eine Meldung in der „Österreichischen Zeitung“ über einen 

„Negerhürdenläufer aus den USA“422 oder ein Bericht vom „Wiener Kurier“-

Sonderberichterstatter Brum, der über einen „Schwarzen“ schreibt, der beim Hindernislauf 

 

418 Vgl. „Noch eine Olympiamedaille für Oesterreich“, Österreichische Zeitung, 14.8.1948, 6. und „Feierlicher 

Abschluß der Weltspiele“, Wiener Kurier, 16.8.1948, 5. 
419 „Alma Staudinger im Turmspringen Vierte“, Wiener Zeitung, 7.8.1948, 4. 
420 „Olympische Medaille für Wiener Architekten“, Wiener Kurier, 12.8.1948, 3. 
421 „Oesterreich gewann vier Kunstpreise in London“, Österreichische Zeitung, 10.8.1948, 6. 
422 „Dillard bester Sprinter“, Österreichische Zeitung, 1.8.1948, 6. 
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in den Wassergraben fiel und dennoch nicht „weißgewaschen“ wurde423, sind für die 

Forschungsfragen wenig relevant, könnten aber als ein Ausgangspunkt für die überfällige 

Aufarbeitung von Rassismus in der Sportberichterstattung dienen. 

Interessantes konnte man im Vergleich der Zeitungen auch zu den Sonderberichterstattungen 

entdecken, nämlich, dass die „Österreichische Zeitung“ auf der Titelseite einen 

Sonderberichterstatter für die Spiele anpries424, einen Tag später der „Wiener Kurier“ einen 

Sonderberichterstatter vorstellte425 und wenig später die „Wiener Zeitung“ einen bissigen 

Artikel darüber schrieb, dass viele andere Zeitungen großartig mit einer 

Sonderberichterstattung werben, aber diese im Endeffekt trotzdem meist auf Berichte großer 

Nachrichtenagenturen zurückgreifen würden. Die „Wiener Zeitung“ würde deshalb auch 

ohne Sonderberichterstatter genau über die Spiele berichten.426 Die Zeitungen referenzierten 

also durchaus – wenn auch nur indirekt – aufeinander. 

Zwei weitere Meldungen, die in keine andere Kategorie passten, stachen bei der Durchsicht 

ins Auge. Die „Österreichische Zeitung“ berichtet, dass Funktionäre einiger „überseeischer 

Olympiamannschaften“ bzw. „eines der größten Teams“ illegal Karten verkauften, um ihre 

finanziellen Nöte zu lindern, weil ihnen ihr entsendendes Land zu wenig Geld gegeben 

hätte.427 Der Bericht ist insofern interessant, weil er einerseits Olympische Funktionäre und 

damit die Olympische Bewegung in ein schlechtes Licht rückte, andererseits auch durch die 

Anspielungen vermutet werden könnte, es handelte sich bei den Funktionären um 

Amerikaner, obwohl natürlich auch andere Staaten in Frage kommen würden. Die 

uneindeutige Formulierung überlässt die Interpretation den Lesenden. 

Eine kleine Notiz nach den Olympischen Spielen in der „Wiener Zeitung“, dass „bei den 

Olympischen Spielen in Helsinki 1952 wahrscheinlich auch Deutschland und Japan 

teilnehmen werden, wozu bereits alle Vorkehrungen getroffen worden seien“428, ist vor 

allem deshalb spannend, da in der Berichterstattung während der Olympischen Spiele kein 

einziges Mal überhaupt erwähnt wurde, dass diese zwei Nationen zu den Spielen 1948 nicht 

eingeladen worden waren. Die Nicht-Teilnahme der Länder wurde offensichtlich 

hingenommen. Gleichzeitig entstand auch keine Diskussion darüber, warum Japan und 

Deutschland nicht teilnehmen durften, Österreich hingegen schon. Es zeigt, dass der 

 

423 „Alle Wege führen jetzt nach Wembley“, Wiener Kurier, 7.8.1948, 5. 
424 „Olympia-Sonderdienst der ‚Oesterreichischen Zeitung’“, Österreichische Zeitung, 27.7.1948, 1. 
425 „Eigener Sonderkorrespondent des „Wiener Kurier“ bei der Olympiade, Wiener Kurier, 28.7.1948, 1 
426 „Die Olympische Flagge weht über London“, Wiener Zeitung, 30.7.1948, 3. 
427 „Illegaler Kartenverkauf durch Olympiafunktionäre“, Österreichische Zeitung, 3.8.1948, 6. 
428 „Sport in Zeilen“, Wiener Zeitung, 21.8.1948, 6. 
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Rückgriff des IOCs auf den Verweis, diese Länder hätten noch kein NOK und konnten 

deshalb nicht partizipieren und der weitgehende Konsens über Österreich als das erste Opfer 

des Nationalsozialismus, einer breiten medialen Diskussion in Österreich vorgebeugt haben 

könnte. Außerdem ist es wenig verwunderlich, dass in einer Zeit, in der sich Österreich von 

Deutschland distanzieren wollte, keine österreichische Zeitung eine Diskussion über den  

De-facto-Ausschluss von Deutschland anregte, da dies eventuell als indirekte Parteinahme 

für Deutschland aufgefasst hätte werden können. 

Am Rande der Sportberichterstattung zur Olympia-Eröffnung findet man im „Wiener 

Kurier“ einen Artikel, wonach beim FIFA-Kongress in London der Antrag der Sowjetunion 

abgelehnt wurde, Russisch als offizielle Sprache der FIFA einzuführen.   

Der Vorschlag für die Ablehnung wurde von der jugoslawischen Delegation gemacht, indem sie 

behauptete, Russisch wäre keine Universalsprache.429 

 

Die Berichterstattung zeigt, dass die UdSSR und Jugoslawien auf (sport-)politischer Bühne 

bereits auf Konfrontation standen und über diesen Umstand in amerikanischen Zeitungen 

gerne berichtet wurde, um die Differenzen innerhalb des „Ostblocks“ aufzuzeigen. Der 

Vorschlag der UdSSR, Russisch als offizielle Sprache der FIFA einzuführen, wurde einige 

Jahre später auch im IOC gestellt und symbolisiert die Bemühungen der Sowjetunion, die 

jeweiligen Sportverbände umzubauen und sich Macht zu verschaffen. Auch wenn der 

Vorschlag in beiden Fällen abgelehnt wurde, so sind die Parallelen der langsamen 

Integration samt versuchtem Machtausbau in den Sportverbänden evident.430 

5.2. Analyse der Codes zu den Olympischen Spielen 1952  

Aufgrund der erstmaligen Teilnahme der UdSSR und der damit einhergehenden höheren 

politischen, aber auch sportlichen Brisanz, war es wenig verwunderlich, dass die 

Berichterstattung zu den Olympischen Spielen 1952 noch mehr relevante Textstellen enthält 

und damit die Anzahl an codierten Textstellen in allen Kategorien (außer zum 

Österreichbezug) höher ist als zu den Spielen 1948. 

5.2.1. Bedeutung und (Selbst-)Verständnis der Olympischen Spiele 1952 

Noch niemals aber waren gerade in der Leichtathletik 70 Nationen am Start, noch niemals konnte man 

bisher von Olympischen Spielen sagen, daß wirklich die Besten der Welt zu Siegerehren kamen, denn 

immer fehlte die eine oder andere Sportnation. Diesmal aber treffen sich in Suomis Hauptstadt zum 

 

429 „FIFA-Kongreß in London abgeschlossen“, Wiener Kurier, 29.7.1948, 5. 
430 Vgl. Redihan, The Olympics and the cold war, 1948-1968. Sport as battleground in the U.S.-Soviet rivalry, 

97. 
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erstenmal [sic!] Amerikaner, Russen, Deutsche, Japaner, und man kann ruhig behaupten, sämtliche 

Sportnationen der Welt.
431

 

 

Dieses Zitat aus dem „Wiener Kurier“ verdeutlicht, dass die erstmalige Teilnahme der 

Sowjetunion das prägende Ereignis der Olympischen Spiele war, gerade angesichts des 

Kalten Krieges. Dass auch Deutschland und Japan erstmalig seit dem Zweiten Weltkrieg 

wieder an den Spielen teilnehmen durften, findet man nur in dieser Textpassage und zur 

Eröffnung der Spiele als Randbemerkung im „Wiener Kurier“432 und in der „Wiener 

Zeitung“433. Es scheint, als ob entweder der Fokus so stark auf der erstmaligen Teilnahme 

der UdSSR lag und daher das Antreten Japans und Deutschlands schlicht unwichtiger 

erschien oder die Nicht-Thematisierung der Teilnahme – analog zur fehlenden Diskussion 

des Ausschlusses dieser Länder – als ein Schutzmechanismus gegenüber einer ehrlichen 

Vergangenheitsbewältigung bzw. Geschichtsaufarbeitung der Rolle Österreichs im Zweiten 

Weltkrieg vorgeschoben wurde. Vielleicht wollte man die einstigen Konfliktlinien der 

Weltkriege angesichts der „Völkerversöhnung“ im Rahmen der Olympischen Spiele auch 

nicht thematisieren, aber eine Auseinandersetzung, warum Deutschland und Japan 1948 

nicht teilnehmen durften, aber 1952 schon, fand im unmittelbaren Vorfeld bzw. während der 

Spiele medial in den drei untersuchten Zeitungen nicht statt. 

Der „Wiener Kurier“ schrieb jedoch wieder zur Teilnahme der UdSSR: 

Vierzehn Tage lang wird sich die Weltelite in friedlichem Wettkampf gegenüberstehen. Eine 

besondere Note erhalten heuer die Olympischen Spiele durch die Teilnahme der Sowjetunion, die mit 

400 Sportlern und 350 Offiziellen die größte Abordnung stellt.
434

 

 

Auch die „Österreichische Zeitung“ betonte mehrmals, dass durch „die Teilnahme der 

sowjetischen Sportler an den Olympischen Spielen das Interesse bedeutend verstärkt 

[wurde], und die Wettkämpfe […] große internationale Bedeutung“ gewannen.435 

An anderer Stelle druckte die „Österreichische Zeitung“ Presseberichte ausländischer 

Zeitungen ab und meinte, dass das Interesse nicht nur durch die sportlichen Leistungen 

herrühre,  

 

431 „Drei Goldmedaillen wurden bereits vergeben“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 9. 
432 Siehe „Nurmi trug Olympische Flamme“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 9. 
433 Dazu ist jedoch vermerkt: „Als die deutschen Sportler das Stadion betraten brauste starker Beifall auf.“, 

„Das Olympische Feuer ist entzündet“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
434 „Die XV. Olympischen Sommerspiele beginnen“, Wiener Kurier, 19.7.1952, 17. 
435 „Zwei Welt-, drei Europa- und elf Unionsrekorde“, Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 
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[…] sondern vor allem darauf zurückzuführen ist, daß an diesen Spielen Sportler der Sowjetunion 

teilgenommen haben, wodurch die Olympischen Spiele zu einem wichtigen Schauplatz des Kampfes 

um Frieden und Völkerfreundschaft geworden sind.
436

 

 

Auch eine Rede Zatopeks anlässlich eines „Friedensfestes“ kommunistischer Sportlerinnen 

und Sportler sowie Funktionäre wurde zitiert, in der er durch die Teilnahme der Sowjetunion 

den Olympischen Spielen aufgrund der Möglichkeit der Festigung des Friedens auf der 

ganzen Welt große Bedeutung zuschrieb.437 

Die „Wiener Zeitung“ setzte ihren Schwerpunkt auffallend wenig auf die erstmalige 

Teilnahme der Sowjetunion oder irgendwelcher anderer Länder. 

Auffällig ist ebenso, dass die Wörter „Friede“, „Völkerversöhnung“, „Völkervereinigung“, 

„fair“ und „friedlich“ im Zusammenhang mit den Olympischen Spielen 1952 inflationär 

verwendet wurden, beispielsweise in folgendem Artikel der „Österreichischen Zeitung“, in 

dem die Friedensperspektive der Spiele im Sinne von Pierre de Coubertin hervorgehoben 

wurde: 

 

Abbildung 20: „Olympia des Friedens", Österreichische Zeitung, 19.7.1952, 7. 

Obwohl auch die „Wiener Zeitung“ z.B. Edström mit den Worten zitierte, dass „die 

Olympischen Spiele einmal mehr bewiesen hätten, daß sie dem Frieden und dem Glück auf 

dieser Welt dienen“438, so betonte die Zeitung in ihrer Berichterstattung die 

völkerversöhnende oder friedensbringende Perspektive der Spiele nicht übermäßig. Der 

„Wiener Kurier“ und noch deutlicher die „Österreichische Zeitung“ taten dies jedoch sehr 

exzessiv. Dies mag jedoch auch daran liegen, dass die Veranstalter selbst die 

Friedensperspektive der Spiele angesichts „der heiklen Periode der Weltgeschichte“439, wie 

Edström es formulierte, zum Programm der Spiele machten. So sollten „nach den zwei 

verlustreichen Kriegen“ die Spiele zur „Verringerung der politischen Spannungen“ 

beitragen und das „gegenseitige Verständnis füreinander“ fördern: 

 

436 „Die demokratische Presse Deutschlands und Chinas zum Abschluß der XV. Olympischen Spiele“, 

Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 
437 Vgl. „Großes Meeting zum Schutze des Friedens“, Österreichische Zeitung, 6.8.1952, 7. 
438 „Die Olympische Flamme wurde gelöscht“, Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. 
439 „Die Olympische Flamme wurde gelöscht“, Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. 
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Abbildung 21: „Die Olympische Flamme wurde gelöscht", Wiener Zeitung, 5.8.1948, 5. 

Wohl angesichts der kriegerischen Auseinandersetzungen in Korea und der Spannungen 

zwischen den USA und der UdSSR bei gleichzeitiger Teilnahme dieser zwei Länder, wurde 

vermehrt über den „Olympischen Friede[n]“ geschrieben, der 1948 noch gar kein Thema 

war. So titelte die „Österreichische Zeitung“ „‚Olympischer Friede’ in Helsinki 

proklamiert“440 und die „Wiener Zeitung“ schrieb vom „Olympischen Frieden“ der Antike 

mit dem Nachsatz „Wir modernen Menschen haben es nicht so weit gebracht.“441. Auch die 

„Österreichische Zeitung“ wiederholte den Friedensaufruf des finnischen 

Organisationschefs und titelte: „Es ist bedauerlich, daß nicht überall die Waffen ruhen“.442 

Der „Wiener Kurier“ druckte zwar keinen Appell zum Olympischen Frieden ab, aber merkte 

an mehreren Stellen an, dass die Sportlerinnen und Sportler zum „friedlichen Wettstreit“ 

antreten würden, schrieben dabei auch von einem „überwältigenden Friedensfest der 

sportlichen Auslese der Weltjugend“ und dass „die Olympischen Spiele der 

Völkerversöhnung eine Gasse bahnen“. Kehrten die Siegerinnen und Sieger dann auch noch 

als „Missionär der Völkerfreundschaft“ heim, „dann haben die modernen Olympias ihre 

Aufgaben als Kulturfaktor voll erfüllt.“443 

Diese Thematisierung der Olympischen Spiele als „Kulturfaktor“ war gegenüber der 

Berichterstattung zu den Londoner Spielen ebenfalls neu und geht einher mit einer gewissen 

Mystifizierung der Spiele. Vor allem der Sonderberichterstatter Robert Brum vom „Wiener 

Kurier“ thematisierte den Wert der Olympischen Spiele als kulturelles Event. 

Der beste Beweis, wie sehr der Sport im heutigen Kulturgeschehen verankert liegt, ist wohl die 

Tatsache, daß er trotz zweier furchtbarer Weltkriege seine suggestive Anziehungskraft auf die 

Weltjugend nicht eingebüßt hat.
444

 

 

 

440 „‚Olympischer Friede’ in Helsinki proklamiert“, Österreichische Zeitung, 11.7.1952, 7. 
441 „Briefmarken als Visitenkarten der Völker“, Wiener Zeitung, 3.8.1952, 6. 
442 „Es ist bedauerlich, daß nicht überall die Waffen ruhen“, Österreichische Zeitung, 17.7.1952, 7. 
443 „XV. Olympische Sommerspiele“, Wiener Kurier, 19.7.1952, 5. 
444 „Aphorismen zur Sportweisheit“, Wiener Kurier, 7.8.1952, 5. 
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Daß der Sport im neuzeitlichen Kulturleben immerhin eine gewisse Rolle spielt, beweisen die 

Olympischen Spiele in Helsinki, die von der gesamten Weltpresse entsprechend gewürdigt werden.
445 

 

Man kann auch vom „ritterlichen Kämpfen“446 oder der Mahnung zu einem „edlen und fairen 

Wettkampf“447 lesen oder darüber, dass die Sportlerinnen und Sportler „eine heilige 

Verpflichtung“ hätten, der „Erhaltung des Friedens und der Völkerverständigung“ zu 

dienen448 bzw. dem Verweis, dass der Charakter der Olympischen Spiele ein religiöser war 

und dementsprechend die Regeln genau zu beachten seien im Sinne des heutigen Begriffs 

Fairness.449 

Der Friedensbegriff war in der „Österreichischen Zeitung“ omnipräsent. 

Der heiße Wunsch jedes ehrlichen Menschen ist, die Olympischen Spiele in Helsinki mögen zu 

wirklichen Friedensspielen werden und von Helsinki aus möge der Wille zum Frieden die Jugend aller 

Länder der Erde erfassen.
450

 

 

Es könnte sein, dass gerade die Sowjetunion den „Kampf für den Frieden“ als das 

bestimmende Element der Olympischen Spiele hochstilisierte, um ihre eigene Teilnahme zu 

rechtfertigen. Immerhin stand man den Olympischen Spielen vier Jahre zuvor noch skeptisch 

gegenüber und machte ihnen allerlei ideologische und moralische Vorwürfe. Vielleicht war 

die starke Inszenierung der Spiele als Friedensspiele nun der Versuch, eine Teilnahme der 

UdSSR als „größter Friedensstaat“ als eine logische Notwendigkeit zu verkaufen, da „alle 

fortschrittlichen Kräfte der Welt [dafür kämpften], daß die Olympiade zu einem wahren Fest 

des Friedens und der Freundschaft, […] zu einem Friedenssymbol auf der ganzen Welt 

werde.“451 „Ihre Teilnahme hat den Olympischen Spielen erst den richtigen Sinn im Geiste 

ihres Erneuerers Pierre de Coubertin gegeben.“452 

Die Betonung des „Wiener Kurier“ auf die Olympischen Spiele als „eine Art 

Versöhnungsfest in der Völkergemeinschaft“ und auf den „völkerversöhnenden 

olympischen Gedanken“ 453 kann als Versuch gedeutet werden, die sowjetischen 

 

445 „Knigge so und so“, Wiener Kurier, 31.7.1952, 5. 
446 „Die Olympische Flagge wurde gelöscht“, Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. 
447 „Nurmi trug Olympische Flamme“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 9. 
448 „Finnland im Zeichen der fünf Ringe“, Österreichische Zeitung, 6.7.1952, 8. 
449 Vgl. „Der Olympische Geist“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 2. 
450 „Helsinki im Zeichen des Kampfes für den Frieden“, Österreichische Zeitung, 16.7.1952, 7. 
451 „XV. Olympischen Sommerspiele“, Österreichische Zeitung, 6.7.1952, 6. 
452 „Jugend der Welt im friedlichen Kampf um olympische Ehren“, Österreichische Zeitung, 20.7.1952, 8. 
453 „Olympia im Londoner Nebel“, Wiener Kurier, 17.7.1952, 5. 
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Sportlerinnen und Sportler teilweise losgelöst von ihrer politischen Überzeugung zu sehen 

und sie stattdessen bewusst als Gegenpol zu den herrschenden Politikern zu positionieren454: 

Seit einer Woche wehen über dem großen Stadion in Helsinki die Flaggen von 70 Nationen, deren 

sportliche Auslese dort zum friedlichen olympischen Wettstreit angetreten sind. Was Diplomaten und 

Politkern bei langen Konferenzen am grünen Tisch bisher nicht gelungen ist – die Völker der Welt in 

friedlicher Zusammenarbeit zu vereinen – der olympische Geist vollbrachte es neuerdings und 

verbindet heuer zum 15. Mal die Völker der Welt in einem wahren Friedensfest. Und so werden die 

Sportler verschiedenster Rassen und Nationalitäten […] auch gleichzeitig zu den besten Vorkämpfern 

für den Gedanken der Völkerverständigung.
455

 

 

Die „Wiener Zeitung“ schrieb über den Besuch des finnischen Präsidenten im sowjetischen 

Lager und zitierte den Präsidenten, Helsinki sei „derzeitiger Mittelpunkt des 

Weltfriedens“456 und der sowjetische Delegationsleiter Romanov hoffte laut 

„Österreichische Zeitung“ auf „echte Freundschaft und Kameradschaft“457. Es ist demnach 

auch nicht ausgeschlossen, dass im Vorfeld der Spiele wirklich eine große Hoffnung auf ein 

friedliches Miteinander gesetzt wurde (und dieses ja im Großen und Ganzen in Helsinki 

selbst auch eintraf), aber wie man anhand der folgenden Kategorien noch sehen wird und 

man aus der Literatur weiß, waren die internationale Politik und der Versuch der medialen 

Deutungshoheit der Ereignisse bei den Spielen nie völlig außen vor.  

Offensichtlich waren die Spiele auch nicht nur von Völkerfreundschaft geprägt, ansonsten 

hätte der „Wiener Kurier“ nicht Brundage zitiert: 

Die nunmehr abgeschlossenen Olympischen Spiele haben aber auch eine Gefahr aufgezeigt: den 

übertriebenen nationalen Ehrgeiz, der, wie sich der neue Präsident des Internationalen Olympischen 

Komitees, Avery Brundage (USA) ausdrückte, den sportlichen Geist der Olympischen Spiele zu 

zerstören drohe.458 

 

5.2.2. Politische Botschaften und Aussagen 1952 

Es ist sicher kein Zufall, daß in gerade im Zeitpunkt politischer Gegensätze und internationaler 

Höchstspannungen der einigende Gedanke des „fair play“, des sportlichen Spieles, so unendlich an 

Bedeutung gewinnt. […] Unser Globus steht nicht nur im Zeichen des unseligen „Kalten Krieges“, 

der mancherorts „heiß“ auflodert, sondern auch im Zeichen des Olympiagedankens.
459

 

 

Dass Sport und Politik keine zwei voneinander unabhängigen Sphären sind, wird nicht nur 

anhand dieses Zitats offensichtlich, in dem die „Wiener Zeitung“ die politische Brisanz der 

Spiele direkt benennt, nämlich jene durch den Kalten Krieg. In der Sportberichterstattung zu 

 

454 Siehe dazu auch „Der Olympische Geist“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 2; abgebildet auf Seite 102 dieser 

Arbeit. 
455 „Die besten Gesandten ihrer Völker“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 17. 
456 „Über 3000 Sportler in Helsinki“, Wiener Zeitung, 15.7.1952, 5. 
457 „Für echte Freundschaft und Kameradschaft“, Österreichische Zeitung, 18.7.1952, 5. 
458 „Olympiade in Helsinki abgeschlossen“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 1. 
459 „Briefmarken als Visitenkarten der Völker“, Wiener Zeitung, 3.8.1952, 6. 
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den Olympischen Spielen 1952 finden sich viel deutlichere politische Botschaften und 

Aussagen als zu den Olympischen Spielen 1948. So friedliebend sich die USA und die 

UdSSR auch präsentieren wollten, in Sachen Propaganda, Selbstverherrlichung und 

gegenseitige Anschuldigungen wurde über Völkerversöhnung, Fair Play und Friedensliebe 

beim erstmaligen direkten Antreten im Zeichen der Fünf Ringe manchmal hinweggesehen. 

In der „Wiener Zeitung“ als österreichische Zeitung wurde diese propagandistische 

Auseinandersetzung wie erwartet nicht ausgetragen und so finden sich nur wenige politische 

Aussagen im Sportteil der „Wiener Zeitung“. 

So wurde über den Besuch des UNO-Generalsekretärs Trygve Lie berichtet: 

Vor den Pressevertretern erklärte er, daß die Fraternisierung der russischen Athleten mit den Sportlern 

anderer Länder zweifellos einen großen Schritt nach vorwärts bedeute. Wenn heute den russischen 

Athleten eine Fraternisierung gestattet werde, werde es vielleicht nicht mehr lange dauern, bis das 

ganze sowjetrussische Volk die Möglichkeit haben werde, mit der Bevölkerung anderer Länder einen 

freien Meinungsaustausch zu pflegen.
460

 

 

Die Sowjetunion wurde also als isoliertes Land gegenüber dem Rest der Welt präsentiert, 

deren Bevölkerung nicht ohne weiteres freien Meinungsaustausch betreiben dürfe. 

Ebenfalls zur Eröffnungszeremonie hob die „Wiener Zeitung“ extra hervor, dass Polen und 

die Sowjetunion ihre Fahnen beim Einzug der Nationen vor dem Präsidenten Finnlands nicht 

senkten.461 Dem Verfasser des Artikels dürfte dieses Detail wichtig gewesen sein, da somit 

keine Ehrerbietung und damit ein Bruch von Traditionen stattfand sowie mitschwingt, dass 

diese Länder sich nicht unterordnen wollen bzw. unfreundlich seien. 

Eine harmlose, jedoch politisierende Aussage, bei der die Ballfarbe in Verbindung mit der 

politischen Einstellung der Mannschaft gebracht wurde, findet sich ebenso in der „Wiener 

Zeitung“, bei der einmal mehr klar wird, dass Sport und Politik nicht trennbar sind: 

 

Abbildung 22: „Österreichische Bundeshymne in Helsinki", Wiener Zeitung, 18.7.1952, 6. 

Die eigentlichen Propagandaaktivitäten fanden aber im „Wiener Kurier“ und der 

„Österreichischen Zeitung“ statt. Schon wenige Tage nach Beginn der Spiele wurde auf Seite 

2, also im tagespolitischen Teil des „Wiener Kurier“, ein Artikel abgedruckt, der mit der 

 

460 „Die Eröffnungszeremonien“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
461 „Das Olympische Feuer ist entzündet“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
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Sowjetunion hart ins Gericht geht. Ausgehend von Ausführungen zum religiösen Charakter 

der Olympischen Spiele der Antike wurde geschrieben: 

Das bedeutete den Ausschluß der Barbaren, das heißt, nach den damaligen Begriffen, den Ausschluß 

aller, die sich zu anderen Göttern und zu einem anderen als dem hellenischen Kulturkreis bekannten. 

Diese Merkmale fehlen den Wettkämpfen, die wir heute als Olympiaden bezeichnen, und es gibt da 

keine Bestimmung, die den Barbaren unserer Tage die Teilnahme verwehren würden.
462

 

 

Der Gedanke der Fairness ginge diesen Staaten ab und folglich wird kein Zweifel gelassen, 

wem mangelnde Fairness vorgeworfen wird, nämlich der Sowjetunion:  

 

Abbildung 23: „Der Olympische Geist“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 2. 

Es wird in dem Artikel deutlich, dass eine Trennung der Sportlerinnen und Sportler vom 

politischen System vorgenommen wurde. Das politische System in der UdSSR missbrauche 

die Sportlerinnen und Sportler, die ihrerseits nichts für das politische System können. Damit 

wurde eine Instrumentalisierung der Erfolge der Athletinnen und Athleten für das politische 

System der UdSSR abgeschwächt und gleichzeitig ein respektvolles Auskommen mit den in 

Finnland weilenden sowjetischen Athleten und Athletinnen gewährleistet, die ihrerseits den 

Westen positiv in Erinnerung halten sollten. Diese Erkenntnis deckt sich auch mit der 

Analyse amerikanischer Medien bzw. mit der amerikanischen Propagandastrategie.463 

Quasi als eine Replik auf die Vorwürfe westlicher Zeitungen, dass die Teilnahme der 

Sowjetunion vor allem politische Ziele verfolgte, konterte die „Österreichische Zeitung“, 

dass gerade der Westen den Sport als „Fortsetzung des Kalten Krieges“ betrachten würde, 

während die Sowjetsportlerinnen und -sportler für Frieden und sportliche Höchstleistungen 

stünden: 

 

462 „Der Olympische Geist“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 2. 
463 Vgl. Rider, „A Campaign of Truth“, 19–23. 
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Abbildung 24: „Der Friedensgedanke hat gesiegt", Österreichische Zeitung, 5.8.1952, 7. 

Den USA und dem Kapitalismus wurden wiederum Kriegshetze und die Fortsetzung des 

Kalten Krieges im Sport vorgeworfen, während der Teilnahme der UdSSR und deren 

Bemühungen erst das friedliche Miteinander zu verdanken wäre. 

Auch an anderer Stelle schrieb die „Österreichische Zeitung“ über das friedliche Miteinander 

der Sportler verschiedener Nationen und „dabei sollten sie doch nach dem Willen der 

Kriegshetzer aufeinander schießen…“464 Unschwer aus dem Kontext zu erkennen waren 

damit wieder die USA bzw. die westlich-liberalen Länder gemeint. Ebenso wurde behauptet: 

[…] und schon wieder rüstet der machthungrige Imperialismus zu einem neuen Krieg, den er mit noch 

viel grausameren Waffen zu führen gewillt ist.
465

 

 

Oder auch, dass „der Jugend eigene Edelmut in vielen Fällen über die imperialistischen 

Hetzpropaganda triumphierte.“466 

Im gleichen Artikel wurde nochmals die „Hetzpropaganda“ angeführt und der 

Friedensvorstoß der UdSSR und der „Volksdemokratien“ betont: 

 

464 „Olympia des Friedens“, Österreichische Zeitung, 19.7.1952, 7. 
465 „Jugend der Welt im friedlichen Kampf um olympische Ehren“, Österreichische Zeitung, 20.7.1952, 8. 
466 „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille erhalten“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
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Abbildung 25: „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille erhalten“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 

7. 

Dass aber die erfolgreiche Teilnahme der UdSSR in der „Österreichischen Zeitung“ 

durchaus sehr direkt für politische Zwecke instrumentalisiert wurde, zeigt dieser Artikel 

ebenso, wenn zum Beispiel geschrieben steht: 

Der bedeutende Sieg der Sowjetsportler ist kein Zufall, sondern ein klarer Beweis für die 

Ueberlegenheit der sozialistischen Ordnung gegenüber der kapitalistischen.
467

 

 

In der „Österreichischen Zeitung“ wurden auch gerne Pressestimmen aus den 

kommunistischen Ländern abgedruckt, in welcher die Propaganda noch einmal viel direkter 

zum Ausdruck kommt als in den eigenen Artikeln der „Österreichischen Zeitung“, etwa 

wenn die guten sportlichen Leistungen als Resultat des Sozialismus interpretiert werden: 

 

Abbildung 26: „Die demokratische Presse Deutschlands und Chinas zum Abschluß der XV. Olympischen 

Spiele", Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 

Ebenso wurde eine Shanghaier Zeitung zitiert: 

Die Sowjetsportler siegten in vielen Sportarten. In diesem Erfolg kommt die Ueberlegenheit des 

sozialistischen Systems zum Ausdruck, das den Werkstätigen der UdSSR die Möglichkeit bietet ihre 

schöpferischen Fähigkeiten nach allen Richtungen zu entfalten.
468

 

 

Auch über die Sportberichterstattung in anderen Zeitungen echauffierte man sich in der 

„Österreichischen Zeitung“ in Form von Leserbriefen, besonders oft und leidenschaftlich 

bezog die „Österreichische Zeitung“ dabei wie im folgenden Beispiel Stellung gegen die 

 

467 „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille erhalten“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
468 „Die demokratische Presse Deutschlands und Chinas zum Abschluß der XV. Olympischen Spiele", 

Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 
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Berichterstattung der sozialistischen „Arbeiter-Zeitung“469, da diese eine ausgesprochen 

antikommunistische und antisowjetische Blattlinie vertrat470: 

 

Abbildung 27: „Ein Leser schreibt uns:", Österreichische Zeitung, 6.8.1952, 7. 

Die Lesermeinung wurde vermutlich vor allem deshalb im Sportteil abgedruckt, weil sie 

auch die Meinung der Redaktion vertritt. Direkte Angriffe gegen die USA oder ihre 

„Verbündeten“ wurden vorwiegend nicht selbst verfasst, sondern eher wiedergegeben. Es 

gab jedoch auch direkte Angriffe gegen den Westen: 

Man geht in der Annahme nicht fehl, daß sich im IOK ein reaktionärer politischer Block gebildet hat, 

den Brundage repräsentiert, und der sich gegen die demokratischen Sportler richtet. Die 

friedliebenden Sportler aller Länder werden auf der Hut sein müssen, damit die olympische Idee des 

Friedens und der Völkerverständigung nicht eines Tages den kriegshetzerischen Bestrebungen 

westlicher Sportpolitiker zum Opfer fällt.
471

  

 

Die Missgunst der Sowjetunion gegenüber Brundage wird auch deutlich, wenn er im selben 

Artikel als „Drahtzieher“ des Boykotts der DDR bezeichnet und an anderer Stelle 

hervorgehoben wird, er würde „provokatorische“ Äußerungen gegenüber der DDR, China 

und Korea vornehmen und „den Frieden und die internationalen Beziehungen nur durch die 

amerikanische Brille betrachten“, aber damit „nicht die Meinung der ehrlichen Amerikaner“ 

 

469 Vgl. Mueller, „Informationsmedien in der ‚Besatzungszeit‘“, 87. 
470 Vgl. Rathkolb, „Politische Propaganda der amerikanischen Besatzungsmacht in Österreich 1945 bis 1950. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Kalten Krieges in der Presse-, Kultur- und Rundfunkpolitik. 2 Bände.“, 103-

104 u. 106. 
471 „Neuer Präsident des Internationalen Olympischen Komitees“, Österreichische Zeitung, 18.7.1952, 5. 
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ausdrücken.472 Im „Wiener Kurier“ wurde Brundage hingegen gelobt, dass er sich 

„international einen guten Ruf erworben“ hätte.473 

Ein Artikel zum „Friedensfest“ am Rande der Olympischen Spiele wurde schließlich noch 

dazu genutzt, ein Ende des Koreakrieges zu fordern, bei dem auf die „ungeheuerlichen 

Verbrechen der amerikanischen Imperialisten“ hingewiesen, vor dem Einsatz von 

Atombomben gewarnt und die UdSSR als Friedensbringer in der Welt positioniert wurde, 

während der Ausschluss der koreanischen Volksrepublik und der DDR verurteilt wurde.474 

Etliche weitere Artikel in der „Österreichischen Zeitung“ widmeten sich noch der 

angeblichen systematischen Benachteiligung der UdSSR und teilweise der 

Volksdemokratien. 

So wurde ein Artikel der „Vorarlberger Nachrichten“ angeführt, in dem ein amerikanischer 

Funktionär zitiert wurde. Er meinte, dass alle zusammenhalten sollten, um russische Siege 

zu vermeiden und es darum ginge, „vor allem die Russen [zu] schlagen.“475 

Im folgenden Artikel wurde einmal mehr darauf verwiesen, dass „die Sportler der Länder 

des Sozialismus schwerstens benachteiligt“ worden wären, obwohl die Spiele wegen ihrer 

Teilnahme „besonders schön und bedeutsam“ gewesen wären: 

  

Abbildung 28: „Rumänische Pressestimme über die Olympischen Spiele", Österreichische Zeitung, 5.8.1952, 

7. 

 

472 „Helsinki im Zeichen des Kampfes für den Frieden“, Österreichische Zeitung, 16.7.1952, 7. 
473 „Avery Brundage Präsident des IOC“, Wiener Kurier, 17.7.1952, 5. 
474 „Großes Meeting zum Schutze des Friedens“, Österreichische Zeitung, 6.8.1952, 7. 
475 „Am Rande der Olympiade“, Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 7. 
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Die angeführten Vorwürfe, die UdSSR würde benachteiligt werden, rührten auch daher, dass 

die UdSSR bis kurz vor Ende der Spiele die Länderwertung anführte, am Schluss jedoch die 

Amerikaner aufholten und diese Aufholjagd dann mit einer Verschwörung gegenüber der 

UdSSR zu erklären versucht wurde. Die „unerwarteten Leistungen der sowjetischen 

Olympioniken und der Sportler aus den Volksdemokratien“ waren manchen „ein Dorn im 

Auge“, weshalb die Schiedsrichter „den kapitalistischen Ländern jegliche Unterstützung 

angedeihen ließen, während sie die Leistungen der Sportler aus dem Lager des Sozialismus 

bewußt unterbewerteten.“476  

Die vermeintliche Benachteiligung wurde aber auch auf sportdiplomatischer Ebene in der 

„Österreichischen Zeitung“ aufgezeigt, wenn die „Olympiabehörden“ etwa dafür kritisiert 

wurden, dass Ungarn „bloß von untergeordneten Funktionären empfangen wurden“, 

während die „USA vom Präsidenten des finnischen Olympiakomitees begrüßt wurde“. Im 

Artikel wurde gleich darauf anschließend auch die Einladungspolitik als diskriminierend 

bzw. antikommunistisch dargestellt, etwa weil die BRD eingeladen wurde, nicht jedoch die 

DDR: 

 

Abbildung 29: „Helsinki im Zeichen des Kampfes für den Frieden", Österreichische Zeitung, 16.7.1952, 7. 

Verglichen mit der „Österreichischen Zeitung“ waren die direkten Angriffe gegenüber der 

UdSSR im „Wiener Kurier“ spärlich. Die Amateurfrage wurde jedoch aufgeworfen, wenn 

der Sonderberichterstatter Robert Brum schrieb: 

Wieviel von den zirka 5000 in Helsinki in Konkurrenz getretenen Sportlern einen falschen Amateureid 

geschworen haben, dies wird man wohl niemals erfahren. Nur bei jenen Athleten, die in militärischer 

Dienstleistung stehen, ist auf die Dauer der Dank des Vaterlandes nicht verborgen zu halten. Bis jetzt 

ist freilich noch nicht bekannt, daß seit Helsinki ein Olympionike zum General avancierte.
477

 

 

Oder an anderer Stelle über die staatliche Kontrolle des Sportbetriebes in der UdSSR zu 

lesen ist: 

 

476 „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille erhalten“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
477 „Aphorismen zur Sportweisheit“, Wiener Kurier, 7.8.1952, 5. 
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Abbildung 30: „Für Oesterreich war nichts zu holen", Wiener Kurier, 30.7.1952, 5. 

Es ist wohl kein Zufall, dass derartige Bemerkungen in einer amerikanischen Zeitung fallen, 

wurde doch gerade der Sowjetunion im Vorfeld der Aufnahme in die Olympische Bewegung 

vorgeworfen, den Amateurparagraphen zu missachten, indem viele Sportler beim Militär 

bzw. andere Sportlerinnen und Sportler im öffentlichen Dienst angestellt waren. Vielleicht 

ist diese Aussage auch eine verdeckte Kritik an Emil Zatopek, dem meistdiskutierten 

Sportler der Spiele, der selbst Soldat war und aufgrund seiner Leistungen bei den 

Olympischen Spielen 1948 befördert wurde. Doch auch so manche Athleten anderer 

Nationen (auch der USA) waren Berufssoldaten.478  

Zweimal schafften es Artikel mit eindeutiger politischer Absicht auch auf die Titelseite des 

„Wiener Kurier“. Einmal widmete sich ein großer Artikel auf der Titelseite einem Vorschlag 

des amerikanischen Handelsministers, dass die Familie Zatopek in die USA eingeladen 

werden sollte, um „einen Augenzeugenbericht über unser Volk und unser Land, über die sie 

vielleicht sehr falsche Auffassungen hegen mögen, mit in ihre Heimat zu nehmen.“479 So 

sollte durch die Sportdiplomatie ein „erster Schritt auf dem Weg zu einem dauerhaften 

Frieden“ unternommen werden und es wurden die guten Kontakte während der Spiele 

zwischen den Sportlerinnen und Sportlern hinter und vor dem „Eisernen Vorhang“ positiv 

hervorgehoben: 

 

Abbildung 31: „Zatopek soll nach USA eingeladen werden“, Wiener Kurier, 8.8.1952, 1. 

Auch in diesem Artikel zeigt sich, dass die kommunistischen Sportler und Sportlerinnen von 

den USA umworben wurden, um sie für einen positiven Blick auf Amerika zu gewinnen. 

 

478 Vgl. Scherer, 100 Jahre Olympische Spiele, 215–17. 
479 „Zatopek soll nach USA eingeladen werden“, Wiener Kurier, 8.8.1952, 1. 
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Ebenfalls auf der Titelseite konnte man einen Artikel über einen vermeintlichen rumänischen 

politischen Asylwerber unter dem Titel „Hilfe, ich will nicht zurück!“ lesen. Die Umstände 

sind in dem Artikel zwar vage beschrieben und auch der Ausgang blieb offen (und wurde 

auch nicht weiter diskutiert), aber die wenigen Informationen reichten, um groß davon zu 

berichten, dass er „die Freiheit wählte“.480 Dies zeigt, dass Vorfälle wie 1948, als 

osteuropäische Sportler nicht in ihre Heimat zurückkehren wollten, wohl auch in der 

amerikanischen Berichterstattung zu den Sommerspielen 1952 großes Medieninteresse 

geweckt hätten. 

Schließlich wurden die Olympischen Spiele vom „Wiener Kurier“ auch dafür genutzt, über 

die politische Lage in Finnland allgemein zu sprechen. Dabei hob die Zeitung hervor, dass 

Finnland „zwar nicht dem westlichen Verteidigungs- und Bündnissystem angehört […] aber 

nichtsdestoweniger treu zu den Idealen der Freiheit steht“ und noch immer unter dem 

„Friedensdiktat“ der Sowjets leide. Im Artikel wird vor allem der finnische Präsident 

Paasikivi dafür gelobt, die drohende Sowjetisierung Finnlands ab 1948 angesichts des 

„Staatsstreichs“ in der ČSR verhindert zu haben.481 

5.2.3. Berichterstattungsschwerpunkte und Inhaltsauswahl 1952 

Die „Wiener Zeitung“ wird ihrer – im Vorfeld dieser Arbeit angedachten – Rolle als relativ 

objektive Zeitung innerhalb des Ost-West-Konflikts weitgehend gerecht. Die „Wiener 

Zeitung“ berichtete von den Olympischen Spielen meist auf etwa einer halben Seite sehr 

objektiv und neutral, ohne dass der Eindruck entsteht, eine Nation wäre anderen Nationen in 

der Berichterstattung oder der Inhaltsauswahl bevorzugt worden, abgesehen von dem 

logischen – wenn auch nicht besonders großen – Schwerpunkt auf österreichische Erfolge. 

So wurde sowohl über die Ankunft der amerikanischen Mannschaft und über die Versorgung 

dieser mit Lebensmitteln direkt aus Amerika482 berichtet als auch zwei Tage später von einer 

wohl sehr imposanten Ankunft der sowjetischen Mannschaft in einem „Luxuszug, dessen 

Lokomotive einen riesigen roten Stern trug“ „hinter dem die feierliche Hissung des 

Sternenbanners […] in Gegenwart der 350 Olympiateilnehmer aus den Vereinigten Staaten 

zurücktrat“.483 Der Artikel war gleichzeitig auch wieder eine Erinnerung daran, welches 

Duell das bestimmende bei den Spielen sein würde. 

 

480 „Hilfe, ich will nicht zurück!“, Wiener Kurier, 6.8.1952, 1. 
481 „Tapferes Land im Nordosten Europas“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 8. 
482 Vgl. „Olympia-Neuigkeiten“, Wiener Zeitung, 13.7.1952, 6. 
483 „Über 3000 Sportler in Helsinki“, Wiener Zeitung, 15.7.1952, 5. 
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Zum zweiten Wettkampftag berichtete die „Wiener Zeitung“ beispielsweise von den 

sportlichen Highlights und führte in zwei Zwischenüberschriften „Hochsprung – Beute der 

Amerikaner“ und „Diskus – die Beute der Sowjetunion“ an, was dafür spricht, dass die 

Zeitung das Duell der Supermächte relativ neutral verfolgte, wiewohl beim amerikanischen 

Hochspringer als Hintergrundbericht angeführt wurde, dass dieser als Kind an 

Kinderlähmung erkrankt war.484 Es wurde jedoch auch ausführlich von den sowjetischen 

Erfolgen im Turnen und dem „unwahrscheinlichen Medaillensegen“485 oder auch groß von 

den Erfolgen des „Goldenen Ehepaares“ Zatopek486 sowie von anderen Erfolgen der 

sogenannten „Volksdemokratien“, wie etwa über ungarische Erfolge im Schwimmen, 

berichtet.487 

Über einen Zwischenfall zwischen Amerika und der UdSSR wurde ebenfalls neutral 

geschrieben, ohne Stellung zu beziehen. Hintergrund war ein sowjetischer Protest gegen 

einen amerikanischen Athleten im modernen Fünfkampf, der beim Schwimmen den 

sowjetischen Athleten behindert hätte. Lateinamerikanische Länder schlossen sich dem 

Protest gegen den US-Athleten an, der aber vom Schiedsgericht abgelehnt wurde, während 

einem Protest der USA gegenüber einem mexikanischen Schützen stattgegeben wurde.488 

Der Bericht stellt die Geschehnisse neutral dar und es lässt sich keine Wertung oder 

Stellungnahme dazu finden, was die neutrale – nicht eine Seite beziehende – Stellung der 

„Wiener Zeitung“ unterstreicht. 

Ansonsten sei noch hervorgehoben, dass die „Wiener Zeitung“ die Leistung der 

Amerikanerinnen und Amerikaner beim Kunstspringen deutlich hervorgehoben hat und 

diesen Erfolgen viel Platz eingeräumt wurde. Hier finden sich auch Hintergrundberichte zu 

einer amerikanischen Kunstspringerin, die am Wettkampftag bestohlen und von der Jury 

benachteiligt wurde und eine andere Kunstspringerin wurde als „unerreicht“ und „vollendet“ 

bezeichnet.489 Allerdings fanden an diesem Tag auch keine anderen großen Wettkämpfe statt 

und es wirkt, als hätte der Autor ein gewisses Faible für das Kunstspringen und weniger 

Interesse aufgrund der amerikanischen Erfolge. Ebenso unklar bleibt, warum in einer 

Überschrift betont wurde, dass ein „USA-Geheimpolizist“490 eine goldene Medaille 

 

484 Siehe „Bereits neun Goldmedaillen vergeben“, Wiener Zeitung, 22.7.1952, 5. 
485 „Sowjetunion mit den besten Turnern“, Wiener Zeitung, 23.7.1952, 5. 
486 Vgl. „‚Goldenes Ehepaar’ Sensation Helsinkis“, Wiener Zeitung, 25.7.1952, 5. 
487 Vgl. „Helsinki im Zeichen des Schwimmens“, Wiener Zeitung, 30.7.1952, 5. 
488 „Sowjetischer Protest abgewiesen“, Wiener Zeitung, 26.7.1952, 5. 
489 „Höhepunkte in Helsinki überschritten“, Wiener Zeitung, 31.7.1952, 5. 
490 „USA Geheimpolizist gewann Goldmedaille“, Wiener Zeitung, 26.7.1952, 5. 
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gewonnen hat. Eventuell könnte dies jedoch rein aus dem Grund heraus geschehen sein, 

Interesse zu wecken.  

Die „Wiener Zeitung“ druckte fast jeden Tag auf der Titelseite eine ganz kleine Schlagzeile 

als Ankündigung auf den Sportteil491, ansonsten aber keine Fotos von Sportlerinnen oder 

Sportlern und auch keinen einzigen Titelseitenbericht. Außerdem wurden sowjetische 

Sportlerinnen und Sportler in der „Wiener Zeitung“ und im „Wiener Kurier“ oft als „Russen“ 

oder „Russinnen“ bezeichnet, beispielsweise im Zusammenhang mit einem Boxkampf, bei 

dem ein Russe und ein Rumäne so erschöpft waren, dass sie den Kampf passiv bis zum 

Ertönen des Gongs abwarteten492, bzw. auch „Rußland“ anstelle von Sowjetunion 

verwendet.493 

Im „Wiener Kurier“ hat die Berichterstattung einen erkennbaren, jedoch keinen 

ausschließlichen Amerika-Schwerpunkt mit vielen Artikeln zu amerikanischen Erfolgen 

bzw. Hintergrundberichten, oft auch vergleichend zu den Erfolgen oder Misserfolgen der 

UdSSR. Gerade im Zuge der Leichtathletikbewerbe kann in der Zeitung von einer „USA-

Hegemonie“ in einem Artikel mit der Überschrift „USA-Athleten erobern vier 

Goldmedaillen“494 gelesen werden, von „triumphalen amerikanischen Erfolgen“495 oder 

unter dem Titel „USA setzen ihren Siegeszug fort“ wurde geschrieben: 

Und hier sind es vor allem die amerikanischen Athleten, die immer wieder beweisen, daß sie der Alten 

Welt auf dem Gebiet der Leichtathletik noch einiges vorgeben können.
496

 

 

Die Erfolge der USA in der Leichtathletik wurden im „Wiener Kurier“ zelebriert, wenn etwa 

geschrieben wurde: „Die USA, das Wunderland der Leichtathletik schlechthin […]“497 oder 

„Die Amerikaner, die die Leichtathletikbewerbe souverän beherrschen […]“498. 

Die Zeitung berichtete auch: 

Vor allem aber feierte die USA Triumph auf Triumph. Im Jahre 1948 eroberten die Vertreter des 

Sternenbanners 12 Goldmedaillen in der Leichtathletik, 1952 gelang es ihnen, obwohl wirklich die 

gesamte Sportwelt mit Russen, Deutschen und Japanern sich an den Spielen beteiligte, 15 

Goldmedaillen in die Neue Welt zu entführen.
499

 

 

 

491 Beispielsweise „USA: Alle drei Medaillen im Kunstspringen, Wiener Zeitung, 30.7.1952, 1. 
492 „Zwei müde Boxer“, Wiener Zeitung, 1.8.1952, 5. 
493 Beispielsweise „17jähriger Kanadier gewann Goldmedaille“, Wiener Zeitung, 27.7.1952, 6. 
494 „USA-Athleten erobern vier Goldmedaillen“494, Wiener Kurier, 22.7.1952, 5. 
495 „Der Acht-Meter-Mann schied aus“, Wiener Kurier, 22.7.1952, 5. 
496 „USA setzen ihren Siegeszug fort“, Wiener Kurier, 23.7.1952, 5. 
497 „Drei Läuferinnen unterbieten Weltrekord“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 5. 
498 „Weltrekorde in Helsinki“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 5. 
499 „Emil Zatopek, der größte Läufer aller Zeiten“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 



 112   

  

Es ist wohl auch kein Zufall, dass gerade in einem Artikel, der vom Titel her eigentlich den 

Erfolgen Emil Zatopeks gewidmet war, auch viel über die Erfolge der USA berichtet und 

noch einmal darauf verwiesen wurde, dass die Rekorde des Amerikaners Jesse Owens nicht 

gebrochen wurden und „dieser Sprinterkönig mit seinem Super-Können seiner Zeit weit 

voraus war“.500 Es wurden also die Erfolge des „Majors der tschechischen Armee“ durchaus 

in einem großen Rahmen gewürdigt, jedoch nicht ohne zu betonen, dass sein Laufstil so 

eigenwillig sei, und im gleichen Artikel von amerikanischen Erfolgen zu berichten. 

Die Sprinterstaffel der USA beispielsweise war so gut, dass „die ganz hervorragend 

laufenden Russen sich mit 40,3 klar geschlagen geben mußten. USA erzielte eine Zeit von 

40,1 […]“501. Der UdSSR wurde also zwar eine gute sportliche Leistung eingeräumt, aber 

betont, dass die USA doch deutlich besser seien. 

Es findet sich überdies wieder ähnliche Kritik an Zatopek wie schon zu den Spielen 1948 

trotz großer Lobeshymnen, nämlich dass er zwar ein „Laufphänomen“ sei, aber auch ein 

„großer Taktiker und ein großer Schauspieler“. Und weiter:  

Schauspieler Zatopek – auch Lokomotive genannt – düpiert mit diesem klugen Spiel das Publikum 

und – was viel wichtiger ist – alle seine Gegner.
502

 

 

Und auch in diesem Artikel folgt auf die Besprechung von Zatopeks Erfolgen sofort wieder 

ein Hinweis auf die mehrmals täglich zu verzeichnenden Siege der USA: 

 

Abbildung 32: „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 25.7.1952, 5. 

Die Erfolge der UdSSR wurden zwar erwähnt, aber meist bedeutend kleiner und ohne 

größere Berichterstattung. Ein gutes Beispiel dafür ist die Seite 10 des „Wiener Kurier“ am 

28. Juli 1952, bei der in der Überschrift über eine Goldmedaille der USA im Schwimmen 

geschrieben und dann kleiner über einen olympischen Rekord der ungarischen 

Schwimmerinnen getitelt und als Randnotiz vermerkt wurde, dass die UdSSR vier 

Goldmedaillen im Ringen erkämpften.503 Ähnlich verhält es sich mit den Erfolgen der 

UdSSR im Turnen. Diese wurden zwar nicht verheimlicht, allerdings nicht in 

Titelüberschriften, sondern maximal in Unterüberschriften erwähnt und sehr kurz und 

sachlich notiert, obwohl durchaus von einem „überlegenen sowjetischen Sieg“ geschrieben 

 

500 „Emil Zatopek, der größte Läufer aller Zeiten“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 
501 „Ein Laufwunder beherrschte die Olympiade“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 
502 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 25.7.1952, 5. 
503 Siehe „Scholes (USA) gewann 100 Meter Kraul“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 10. 
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wurde, allerdings unter einer Auflistung sämtlicher Ergebnisse.504 Ähnliches kann man 

beispielsweise auch bei der Berichterstattung zum Stemmen sehen, bei der die USA zwar 

erfolgreicher waren als die UdSSR, aber auch diese beachtliche Erfolge erzielten, die nur 

vernachlässigt beschrieben werden.505 

Als Ausnahme muss ein Titelseitenbericht angeführt werden, bei dem groß über das 

„Schlagerspiel Jugoslawien-Sowjetunion“ geschrieben wurde. 

Die Elf der Sowjetunion, die rot-blau, jedoch ohne Hoheitsembleme, antrat, enttäuschte in dieser 

Phase völlig, konnte den mäßigen Eindruck allerdings durch ein glänzendes Finish wieder 

verwischen.
506

 

 

Das Spiel war einerseits politisch brisant und deshalb wohl von großem Interesse auch für 

Nicht-Sportbegeisterte, allerdings könnte auch das enttäuschende Auftreten der UdSSR-

Mannschaft dazu beigetragen haben, dass gerade dieser Artikel und nicht etwa ein Artikel 

über die Erfolge der sowjetischen Turnerinnen und Turner auf der Titelseite des „Wiener 

Kurier“ erschien. Passend zu dieser These sei auch noch folgender, beleidigender Satz, 

angeführt: 

Die Abwehr [der UdSSR] erwies sich als sehr verwundbar, der kleine dickliche Torhüter Iwanow trug 

dicke Handschuhe.
507

 

 

Das Spiel und die folgende Niederlage blieben innerhalb des sowjetischen Fußballs und für 

die beteiligten Spieler nicht ohne Konsequenzen, da von ihnen eine Goldmedaille erwartet 

wurde, wie ebenfalls im „Wiener Kurier“ berichtet wurde508 und auch in der Literatur 

Konsequenzen für die Spieler bestätigt sind.509 

Interessant ist auch, dass im „Wiener Kurier“ einmal von einem „sibirischen Bärenjäger“ 

geschrieben wurde, der „im angenehmtem [sic!] Sinne“ überraschte.510 Offen bleibt, ob der 

angesprochene Athlet tatsächlich dieser Tätigkeit nachgeht oder ob dies eine Zuschreibung 

des Autors war. 

Ebenso finden sich fast keine Hintergrundberichte über sowjetische Sportlerinnen oder 

Sportler – eine Ausnahme ist der über einen „Beute-Russen“ mit spanischem Namen511 – , 

allerdings einige über amerikanische Sportlerinnen und Sportler, wie etwa über den 

 

504 „Sowjetunion siegt im Kunstturnen“, Wiener Kurier, 22.7.1952, 5. 
505 Vgl. „Neue Weltrekorde im Stemmen“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 10. 
506 „Schlagerspiel Jugoslawien-Sowjetunion muß morgen wiederholt werden“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 1. 
507 „Schlagerspiel Jugoslawien-Sowjetunion muß morgen wiederholt werden“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 1. 
508 „Sowjetfußball vor einer Umwälzung“, Wiener Kurier, 6.8.1952, 5. 
509 Siehe Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 45–46. 
510 Vgl. „Drei Goldmedaillen wurden bereits vergeben“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 9. 
511 Siehe „Olympisches Kaleidoskop“ Wiener Kurier, 21.7.1952, 10. 
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„Wunderknaben Bob Mathias“512, den „artistenhaften USA-Kunstspringern“513, eine 

Geldspende des US-Teams514, über den „nettesten Olympiasieger“, den „springenden 

Pastor“ Bob Richards515 und über die hilfsbereiten amerikanischen Stabhochspringer516 und 

einige mehr, jedoch auch einen über eine ungarische Schwimmerin517. 

Der „Wiener Kurier“ beschäftigte sich ebenfalls sehr intensiv mit der Frage der 

Leistungsfähigkeit der Sowjetunion. Schon bei der Ankunft fokussierte sich die 

Berichterstattung über die Frage der „Form der sowjetischen Mannschaft“, über die 

allgemeines „Rätselraten“ herrschte: 

Die Finnen rechnen aber durchaus mit den so oft verkündeten östlichen „Wunderleistungen“, denn so 

sagen sie, die Sowjetunion würde kaum zu dieser Generalprüfung unter strengen olympischen 

Bedingungen antreten, wenn nicht die Vorbereitungsarbeit von Jahren dahinterstände und sie nicht 

sicher wäre, die favorisierten Amerikaner schlagen zu können. Sportliche Offenbarungen aus dem 

Osten, besonders in der Schwerathletik, im Basket- und Fußball, im Boxen und Turnen und bei den 

Frauen in den leichtathletischen Disziplinen werden durchaus erwartet.
518

 

 

Im gleichen Artikel wurde überdies darauf hingewiesen, dass die Russen keine 

Sonderwünsche stellten, jedoch öffentlichkeitsscheu seien und daher die „Sowjetunion und 

ihre Satellitenstaaten“ ein abgeschiedenes olympisches Dorf erhielten.519 

Daher wurde besonders darauf geachtet, wie sich die UdSSR in den Disziplinen, in denen 

ihr große Erfolge zugetraut wurden, schlagen würde: 

Es war von Haus aus klar, daß die Russinnen im Diskuswerfen nicht zu schlagen sein würden. Daß 

sie aber so klar dominieren würden, hatte man nicht gerechnet.
520

 

 

Das Fazit der sowjetischen Teilnahme an den Olympischen Spielen fiel im „Wiener Kurier“ 

durchwachsen aus. Obwohl das generell gute Abschneiden der Sowjetunion nicht bestritten 

wurde und man nun auch künftig eine sowjetische Teilnahme an internationalen 

Sportveranstaltungen erwartete, wurden vor allem die Enttäuschungen, z.B. im Bereich der 

Leichtathletik der Herren, im Boxen oder im Fußball, hervorgehoben: 

 

512 „Wunderknabe Bob Mathias“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 
513 „Artistenhafte USA-Kunstspringer“, Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 
514 „USA-Olympiateam spendet 4000 Dollar“, Wiener Kurier, 1.8.1952, 5. 
515 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 23.7.1952, 5. 
516 Siehe „Olympisches Kaleidoskop“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 10. 
517 Siehe „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 2.8.1952, 5. 
518 „Helsinki vor den Olympischen Sommerspielen“, Wiener Kurier, 12.7.1952, 5. 
519 Vgl. „Helsinki vor den Olympischen Sommerspielen“, Wiener Kurier, 12.7.1952, 5. 
520 „Drei Goldmedaillen wurden bereits vergeben“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 9. 
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Abbildung 33: „Olympische Nachklänge", Wiener Kurier, 6.8.1952, 5. 

Ähnlich klingt auch ein anderes Fazit im „Wiener Kurier“ über die Spiele auf der Titelseite, 

bei der aufgrund der Tatsache, dass die USA den Medaillenspiegel gewannen, von einem 

„höchst ehrenvollen zweiten Platz“ der Sowjetunion gesprochen werden konnte und ihre 

Leistungen, genauso wie die von Ungarn, positiv hervorgehoben werden konnten, weil die 

Sicherheit bestand, dass die USA eben doch noch besser waren. Als Sieger im 

Endklassement ließen sich die Erfolge der abgeschlagenen Nationen wohl besser verkraften: 

 

Abbildung 34: „Olympiade in Helsinki abgeschlossen", Wiener Kurier, 4.8.1952, 1. 
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Neben einigen wenigen Abbildungen von amerikanischen Athletinnen und Athleten befindet 

sich im „Wiener Kurier“ sogar eine Abbildung des Dreifachsieges der UdSSR im 

Diskuswurf direkt neben einem Bild eines amerikanischen Hochsprungsieges, was 

verdeutlicht, dass der „Wiener Kurier“ durchaus auch die Erfolge der UdSSR nicht gänzlich 

verschwieg.521 

Die „Österreichische Zeitung“ wiederum schien nicht einmal den Anschein einer objektiven 

und ausgeglichenen Berichterstattung wahren zu wollen, ist doch die Berichterstattung ganz 

eindeutig – neben einem Schwerpunkt auf Österreich – auf die Erfolge der UdSSR und der 

Volksdemokratien zugeschnitten. 

Trotzdem herrschte offenbar auch innerhalb der UdSSR „Rätselraten“ über die 

Wettbewerbsfähigkeit der sowjetischen Athletinnen und Athleten, die „auf der gewaltigen 

Massenbasis des Sowjetsports beruht“, wie in der „Österreichischen Zeitung“ berichtet 

wurde: 

  

 

Am selben Tag widmete sich außerdem ein ausführlicher Bericht der Teilnahme Ungarns an 

den Spielen522 und je ein Artikel widmete sich auch den Vorbereitungen der Sowjetunion 

auf die Spiele523, der Ankunft der sowjetischen Mannschaft samt Hintergrundbericht zum 

Ehepaar Zatopek524 und der Ankunft der rumänischen Delegation525. 

Vom ersten Wettkampftag an standen dann die Erfolge der Sowjetunion unübersehbar im 

Vordergrund. Dutzende Überschriften betitelten die Erfolge der Sowjetunion oder anderen 

Volksdemokratien und oft wurden Artikel der sowjetischen Zeitung „Prawda“ übersetzt, 

 

521 Siehe „Bildbeilage“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 17. 
522 Siehe „Ungarn auf der Olympiade“, Österreichische Zeitung, 13.7.1952, 10. 
523 „Sowjetische Leichtathleten für Helsinki bestens gerüstet“, Österreichische Zeitung, 9.7.1952, 7. 
524 „Für echte Freundschaft und Kameradschaft“, Österreichische Zeitung, 18.7.1952, 5. 
525 „Rumänische Olympiadelegation nach Helsinki abgereist“, Österreichische Zeitung, 9.7.1952, 7. 

Abbildung 35: „Nur noch sechs Tage vor den Olympischen Spielen", Österreichische Zeitung, 13.7.1952, 10. 
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wodurch eine relativ unverblümte, einseitige Berichterstattung Einzug in die 

„Österreichische Zeitung“ fand. In diesen Artikeln wurde ausschließlich über sowjetische 

oder osteuropäische Erfolge geschrieben und auch über das Fußballmatch Sowjetunion 

gegen Jugoslawien wurde deutlich beschönigender berichtet.526 

Wurde doch auch ein Erfolg der USA angeführt, wie dies durchaus an eher unbedeutenden 

Stellen vorkam bzw. schlicht weniger betont wurde, so wurden die Erfolge, z.B. mit der 

Gegenüberstellung der Körpergröße zur erreichten Sprunghöhe, teils zu relativieren 

versucht: 

 

Abbildung 36: „Sowjetsportlerinnen erobern drei Olympiamedaillen“, Österreichische Zeitung, 22.7.1952, 7. 

Es ist bei diesem Artikel bezeichnend, dass in der Überschrift die sowjetischen Medaillen 

angepriesen wurden, obwohl die USA an diesem Tag alleine schon mehr Goldmedaillen 

erzielte als die Sowjetunion überhaupt an Medaillen. 

Gerade die Erfolge im Turnen zu Beginn der Spiele wurden durch umfangreiche 

Berichterstattungen zu den Erfolgen und Hintergrundberichten zu den Turnerinnen und 

Turnern inklusive dutzender Fotos der sowjetischen, ungarischen oder 

tschechoslowakischen Sportlerinnen und Sportler zelebriert und es wurde angemerkt, dass 

die sowjetischen Athletinnen „den Vertreterinnen der anderen teilnehmenden Nationen 

drückend überlegen sind“.527 

Ab dem 25. Juli 1952 gab es dann in unregelmäßigen Abständen eine eigene Rubrik mit dem 

Titel „Sowjetische Goldmedaillenträger“, bei der über die Spiele verteilt allen 

Goldmedaillengewinnerinnen und -gewinnern der UdSSR ein großer Artikel gewidmet war, 

in dem ihre Ausbildung, ihr Leben und Hintergründe zur Person vorgestellt wurden, 

meistens inklusive eines Portraits.528 Die Artikel überschlugen sich dabei mit 

Selbstverherrlichungen und beschrieben das schöne Leben in der Sowjetunion, in der alle 

Menschen gefördert würden, jeder Beruf wichtig sei und unzählige Völker – hier wurde 

bewusst zwischen den einzelnen „Sowjetvölkern“ differenziert – in Frieden miteinander 

lebten, wie folgendes Beispiel eindrucksvoll zeigt: 

 

526 „Sowjetsportlerinnen erobern drei Olympiamedaillen“, Österreichische Zeitung, 22.7.1952, 7. 
527 „Sowjetische Turnerinnen errangen bereits 10 Medaillen“, Österreichische Zeitung, 24.7.1952, 7. 
528 Vgl. „Sowjetische Goldmedaillenträger“, Österreichische Zeitung, 25.7.1952, 4. oder „Sowjetische 

Olympioniken 1952“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
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Abbildung 37: „Die sowjetischen Sportler bei der Olympiade", Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 8. 

Dieser Artikel ist Teil einer kompletten Zeitungsseite, die sich ausschließlich mit den 

sowjetischen Sportlerinnen und Sportler auseinandersetzt. Auf der Seite finden sich auch 

ausgewählte internationale Pressestimmen zu den Erfolgen der UdSSR und dutzende Fotos 

von sowjetischen Athletinnen und Athleten. 

Aber nicht nur die sowjetischen Erfolge wurden gefeiert, sondern auch die der sogenannten 

„Volksdemokratien“: 

Allen voran erkämpften sich die Sportler aus der Sowjetunion und den Volksdemokratien die meisten 

Titel und Medaillen. Vor allem waren es die Turner und Turnerinnen der Sowjetunion, die die Welt 

mit wahren Glanzleistungen überraschten.
529

 

 

Die Erfolge der „Volksdemokratien“ waren der zweite große Schwerpunkt neben den 

Erfolgen der Sowjetunion und daher waren auch diese in Überschriften präsent, wie zum 

Beispiel „Die Sportler aus den Volksdemokratien im Vordergrund“, mit Artikeln zu 

ungarischen, tschechoslowakischen und sowjetischen Erfolgen.530 

Neben der eigenen Überhöhung und dem starken Fokus auf eigene Erfolge mischte sich im 

Verlauf der Spiele in der Berichterstattung auch Kritik an den USA, anderen Zeitungen und 

den Schiedsrichtern hinzu. Dabei wurde sogar auf Ereignisse bei den Olympischen 

Sommerspielen 1948 verwiesen und die USA beschuldigt, in ihrem Interesse Ergebnisse 

manipuliert zu haben: 

 

529 „Sowjetsportlerin stellt neuen Weltrekord auf“, Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 7. 
530 „Die Sportler aus den Volksdemokratien im Vordergrund“, Österreichische Zeitung, 25.7.1952, 5. 
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Abbildung 38: „Am Rande der Olympiade", Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 7. 

Als wäre der Artikel eine Vorankündigung für drohende Benachteiligungen der 

Sowjetunion, erschien zwei Tage später schon die erste Anschuldigung, sowjetische Sportler 

wären benachteiligt und ihnen sogar ein Weltrekord zu Unrecht nicht anerkannt worden: 

 

Abbildung 39: „Sowjetische Stemmer benachteiligt", Österreichische Zeitung, 29.7.1952, S 6. 

Während den „russischen“ Schiedsrichtern Unbestechlichkeit und Sachkundigkeit 

ausgestellt wurde und die „bereits in der Heimat erzielten Leistungen keine Propaganda 

waren“531, hätten andere Schiedsrichter beispielsweise die sowjetischen Ringer kollektiv 

benachteiligt, wie in einem riesigen Artikel zur Großartigkeit der sowjetischen Ringer, die 

dank der Fürsorge des Staates erreicht werden würde, festgehalten wurde.532 Die 

„Österreichische Zeitung“ konstatierte: 

Zur gleichen Zeit sprachen einigen amerikanischen Sportlern, besonders in den letzten Tagen der 

Wettkämpfe, die Richter unverdiente Siege zu. Es besteht kein Zweifel, daß bei einer gerechteren 

 

531 „Schwedische Zeitung über die Sowjetsportler“, Österreichische Zeitung, 8.8.1952, 5. 
532 „Die sowjetischen Ringkämpfer“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
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Entscheidung die Sowjetsportler und die einer Reihe anderer Länder in allen Sparten bedeutend mehr 

Auszeichnungen erhalten hätten.
533

 

 

Auch zum Abschluss der Spiele wurde vom sowjetischen Delegationsleiter Romanov 

festgehalten, dass die Schiedsrichter nicht unabhängig gewesen wären, sie die Sowjetunion 

systematisch benachteiligt hätten, andere Länder (er lässt konkrete Schuldzuweisungen weg) 

systematisch bevorzugt worden wären und Druck auf die Schiedsrichter hin zu bestimmten 

Entscheidungen ausgeübt worden sein soll.534 Dieser Artikel erschien wieder auf einer 

Sonderseite zu den sowjetischen Sportlerinnen und Sportlern, auf der mehrere Fotos und 

Hintergrundberichte abgedruckt worden sind. Hintergrund zur harten Kritik an den 

Schiedsrichtern ist zweifelsohne das späte Überholen der USA im Medaillenspiegel und der 

dadurch erlittene Image-Schaden, da sich die UdSSR schon etwas zu siegessicher 

präsentierte, den Medaillenspiegel für sich zu gewinnen. Gegipfelt haben die 

Anschuldigungen gegenüber den Schiedsrichtern in der „Österreichischen Zeitung“ in einem 

großen Artikel mit der Überschrift „Olympiakampfrichter nicht immer objektiv“, in dem 

systematisch Zweifel an der Kompetenz und Unabhängigkeit der Schiedsrichter geäußert 

wurde.535 Die Kritik an den Schiedsrichtern wurde in der „Österreichischen Zeitung“ auch 

von ungarischer Seite bestätigt.536 

Als eine Art Ehrenrettung der sowjetischen Sportlerinnen und Sportler wurden Leserbriefe 

oder Auszüge aus anderen Zeitungen abgedruckt, die über die Leistungen der 

Olympiawettkämpfer aus der UdSSR schwärmten. So wurde beispielsweise eine 

brasilianische Zeitung zitiert, dass „der von den Sowjetsportlern errungene Sieg einen 

glänzenden Beweis für die Ueberlegenheit des Sowjetsports liefert.“537 

Wiederum war beispielsweise ein Artikel der „Arbeiter-Zeitung“ Anlass dafür, dass die 

„Österreichische Zeitung“ ein Loblied in Form eines Leserbriefes auf die sowjetischen 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer abdruckte: 

 

533 „Zwei Welt-, drei Europa- und elf Unionsrekorde“, Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 
534 „Presseerklärung des Leiters der Sowjetdelegation bei den Olympischen Spielen“, Österreichische Zeitung, 

3.8.1952, 8. 
535 „Olympiakampfrichter nicht immer objektiv“, Österreichische Zeitung, 1.8.1952, 5. 
536 Siehe „Der Leiter der ungarischen Sportdelegation zu den Olympischen Spielen“, Österreichische Zeitung, 

6.8.1952, 7. 
537 „Der Friede hat in Helsinki die schönste Medaille“, Österreichische Zeitung, 9.8.1952, 7. 
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Abbildung 40: „Ein Leser schreibt uns:", Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 7. 

Ein zweiter Leserbrief behandelte die Benachteiligung der sowjetischen Sporterfolge in 

anderen Zeitungen und kritisierte eine mediale Bevorteilung der amerikanischen Erfolge bei 

gleichzeitiger „Hetze gegen die Sowjetunion“.538 Pikanterweise kann jedoch auch bei der 

„Österreichischen Zeitung“ keine objektive Berichterstattung festgestellt werden, wodurch 

diese Beschwerde in einer Zeitung, die die gleichen Praktiken verwendete, nicht konsequent 

wirkt. 

In einem anderen Kommentar der Zeitung selbst wurde beklagt, dass die „AZ“ die 

turnerischen Fähigkeiten der sowjetischen Sportlerinnen und Sportler kleinreden würde und 

„die Olympischen Spiele zur Hetze gegen die fortschrittlichen Sportler der ganzen Welt zu 

mißbrauchen.“539 Diese Auseinandersetzung zwischen den Zeitungen spiegelt auch die 

generelle Lage des Kommunismus bzw. des Images der Sowjetunion in Österreich wider, 

die mit massivem Widerstand zu kämpfen hatte.540 

Eine weitere Linie der Diffamierung der USA in der „Österreichischen Zeitung“ war die 

soziale Stellung der „People of Color“ in den USA zu beleuchten, was im Vorfeld der Spiele 

durch die USA auch als Angriffspunkt möglicher sowjetischer Propaganda erkannt wurde.541 

So wird beispielsweise auf rassistische Weise betont, dass nur die sowjetischen Läufer an 

 

538 „Ein Leser schreibt: Hetze um jeden Preis“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 7. 
539 „‚AZ’ hetzt gegen Olympische Spiele“, Österreichische Zeitung, 30.7.1952, 7. 
540 Siehe Kapitel 2. dieser Arbeit. 
541 Vgl. Rider, „A Campaign of Truth“, 22. 
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die „Negersprinter“ herankamen und diese viele Erfolge für die USA erreichten542, während 

gleichzeitig in den USA eine massive Diskriminierung der „People of Color“ bestünde: 

Ob allerdings ihre Dankbarkeit so weit gehen wird, daß die „farbigen“ Olympiasieger in den 

Südstaaten mit ihren weißen Mitbürgern reisen dürfen, wird sich noch zeigen…
543

 

 

In diesem Zusammenhang berichtete auch nur die „Österreichische Zeitung“ davon, dass das 

IOC ein Ansuchen Südafrikas auf getrennte Unterbringung ihrer Athletinnen und Athleten 

nach Hautfarbe erhielt, was das IOC „entschieden zurückgewiesen“ hat.544  

Alles in allem lässt sich festhalten, dass die Inhaltsauswahl und Berichterstattung ganz auf 

„die Vertreter der gegenwärtig vielleicht stärksten Sportnation der Welt“545 ausgerichtet war 

und in der Zeitung bei jeder Gelegenheit die Sportlerinnen und Sportler der 

kommunistischen Länder hochgelobt546 und unzählige Bilder dieser Athleten abgedruckt 

wurden, bei gleichzeitiger, fast vollständiger Absenz von Besprechungen der Sporterfolge 

von Sportlerinnen oder Sportlern der westlich-liberalen Länder. 

Ein Bild verdeutlicht auch ein offensichtliches Ziel der Berichterstattung, nämlich die 

„Volksdemokratien“ und die Sowjetunion als „Brüdervölker“ zu inszenieren, wenn sich 

etwa ein sowjetischer und ein tschechoslowakischer Athlet in den Armen liegen: 

 

Abbildung 41: „Ein guter Boden für Zatopek...", Österreichische Zeitung, 26.7.1952, 7. 

 

542 „Nur Sowjetsportler kamen an die Negersprinter heran“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 6. 
543 „Olympiasplitter“, Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 6. 
544 „Es darf keinen Unterschied geben zwischen farbigen und weißen Sportlern“, Österreichische Zeitung, 

16.7.1952, 7. 
545 „Die Sowjetunion an erster Stelle in der Nationenwertung“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 6. 
546 Beispielsweise auch „Erdrückende Ueberlegenheit der sowjetischen Turner“ und „Tschudina und Zatopek 

die besten Athleten“, Österreichische Zeitung, 5.8.1952, 7. 
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5.2.4. Direkte Ost-West-Kontakte bei den Olympischen Spielen 1952 

Wir sind froh, die Olympischen Spiele in Finnland zu haben, sagte er, wo Ost und West ohne 

Schwierigkeiten zusammentreffen können.
547

 

 

Die Worte des Präsidenten des finnischen Organisationskomitees mögen insofern stimmen, 

dass keine größeren politischen oder diplomatischen Skandale entstanden, die Kontakte 

zwischen Ost und West verliefen dennoch nicht immer gänzlich „ohne Schwierigkeiten“. 

Immerhin fieberte die Weltöffentlichkeit dem „Prestige-Duell der beiden Weltmächte auf 

sportlichem Gebiet“548 entgegen und die Olympischen Spiele boten schlussendlich auch 

mehrmals eine „Kraftprobe USA-UdSSR“549. 

Ein Aufeinandertreffen fand beispielsweise beim 400m-Hürdenlauf statt, bei dem ein Russe 

hinter einem Amerikaner Zweiter wurde. Die Berichterstattung in der „Wiener Zeitung“ war 

relativ sachlich, obwohl durchaus betont wurde, dass der Russe dem Amerikaner im 

Schlusssprint „nicht gewachsen war“, dieser dennoch mit deutlichem Abstand den zweiten 

Platz vor dem Drittplatzierten erreichte.550 

Über diesen Lauf wurde jedoch weit weniger berichtet als über den 3000m-Hindernislauf 

der Männer, der großes mediales Echo erfuhr. Dort gab es erneut ein Kopf-an-Kopf-Duell 

zwischen einem sowjetischen und einem amerikanischen Athleten. Die Brisanz erhielt das 

Duell wegen des generell hohen Tempos, des Aufeinandertreffens zweier ebenbürtiger 

Athleten und der Entscheidung, die nämlich am letzten Hindernis fiel. 

[…] der Amerikaner landete mit einem prächtigen Sprung im Graben und lief sofort weiter, während 

der schlanke Russe leicht stolperte, was ihm das Rennen und den Sieg kostete, […]
551

 

 

Die Berichterstattung im „Wiener Kurier“ dazu liest sich etwas anders: 

Zwei Runden vor dem Ziel noch schien der Russe einem sicheren Sieg entgegenzusteuern, doch raffte 

sich Ashenfelter zu einem phantastischen 400-m-Spurt in 68,6 auf, raste nach dem letzten 

Wassergraben sofort weiter, während Kasantzew strauchelte und sogar Mühe hatte, dem prächtig 

aufkommenden Engländer Disley zu halten.552 

 

Die „Österreichische Zeitung“ hat – obwohl in allen Artikeln im Grunde die gleiche Aussage 

steht – wieder einen eigenen Schwerpunkt in ihrer Berichterstattung, bei der der sowjetische 

Läufer nuanciert besser dargestellt wird als bei den anderen Zeitungen: 

 

547 „Die Eröffnungszeremonien“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
548 „Helsinki vor den Olympischen Sommerspielen“, Wiener Kurier, 12.7.1952, 5. 
549 „Qualifikationsmodus für Leichtathleten“, Wiener Kurier, 18.7.1952, 5. 
550 „400 m Hürden der Männer“, Wiener Zeitung, 22.7.1952, 5. 
551 „USA Geheimpolizist gewann Goldmedaille“, Wiener Zeitung, 26.7.1952, 5. 
552 „Es gibt keine Grenzen mehr“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 5. 
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Abbildung 42: „Sechs Läufer unterboten Olympiarekord“, Österreichische Zeitung, 26.7.1952, 7. 

Die „Österreichische Zeitung“ trauerte diesem Sieg auch in späteren Artikeln noch nach und 

druckte sogar mehr als eine Woche später ein Foto jenes Momentes ab, bei dem der Russe 

die Hürde berührte.553 

Im Wasserball gewann Ungarn 4:0 gegen die USA im Finalspiel. Der „Wiener Kurier“ 

merkte hierbei in einem neutralen Artikel an, dass die Ungarn „ihr nach dem Kriege etwas 

ramponiertes Prestige im Wasserballsport, in dem sie immerhin einige Jahrzehnte 

dominierend waren, wiederhergestellt“ haben.554 Die „Österreichische Zeitung“ hingegen 

schrieb: 

Hier befleißigten sich einige Wettspielpartner der Ungarn vielfach einer mehr als harten Gangart, und 

da auch die Spielleiter es des öfteren [sic!] an olympischer Objektivität mangeln ließen, mußten die 

ungarischen Wasserballer ihr volles Können ausspielen, […]
555

 

 

Beim Basketballfinale verlor die UdSSR recht deutlich gegen die USA. Die „Österreichische 

Zeitung“ versuchte aber auch hier vor allem das Können der eigenen Athleten 

hervorzuheben und führte die Niederlage nahezu ausschließlich auf die – als unsportlich 

dargestellte – physische Unterlegenheit gegenüber den „baumlangen Amerikaner“ zurück: 

 

553 Siehe „Der sowjetische Hindernisläufer Kasanzew…“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 8. 
554 „Ungarn erneuert Wasserballprestige“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 9. 
555 „4:0 Sieg der ungarischen Wasserballer über die Amerikaner“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 7. 
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Abbildung 43: „Sowjetunion-USA im Basketballfinale“, Österreichische Zeitung, 2.8.1952, 7. 

Die vorbereitete Ausrede wurde dann auch nach der Niederlage aufgegriffen, als darüber 

geschrieben wurde, dass  

[…] die USA-Mannschaft, die sich vorwiegend aus übergroßen Spielern zusammensetzte, und diesen 

Vorteil auch restlos auszunützen verstand. Die sowjetischen Basketballer lieferten ein erstklassiges 

Spiel erreichten aber nicht die gleichen Zähler wie die baumlangen Amerikaner, die den Ball nahezu 

mühelos in das Korbnetz beförderten.
556

 

 

Der „Wiener Kurier“ meldete interessanterweise die Ergebnisse der zwei Basketballspiele 

(eines in der Vorrunde und einmal das Finale) sehr nüchtern und nahezu nebenbei im 

Sportteil, ohne diesen Sieg für die eigene Propaganda zu nützen.557 Es scheint jedoch, dass 

Basketball in der Sportredaktion nicht den höchsten Stellenwert hatte, sonst hätte der Autor 

nicht von der „amerikanischen Elf“ im Basketball geschrieben.558 

Ansonsten wurde in der „Österreichischen Zeitung“ an anderen Stellen immer wieder betont, 

dass beispielsweise ein sowjetischer Läufer der „einzige Europäer“ sei, „welcher der 

Konkurrenz aus Uebersee Paroli bieten kann“ oder dass „die großartige Leistung der 

Sowjetsportler […] beim Publikum nachhaltigen Eindruck hinterlassen“ hätte, obwohl diese 

 

556 „Basketball: Sowjetunion – USA 25:36“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 7. 
557 Siehe „3. Olympiasieg der USA-Basketballer“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 10. 
558 „USA schlägt Sowjetunion im Basketball“, Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 
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in dem beschriebenen Wettkampf den zweiten Platz hinter den USA erreichten.559 Auch im 

Stemmen wurde betont: 

Die sieben muskulösen, breitschultrigen Athleten in den roten Leibchen mit dem goldenen Wappen 

der Sowjetunion an der Brust, haben zum erstenmal [sic!] an einer Olympiade teilgenommen und 

dabei einen großen Sieg errungen, indem sie nicht nur mehr Medaillen erhielten als die vorzüglichen 

Stemmer Aegyptens, des Iran und einer Reihe anderer Länder, sondern auch mehr als die sehr starke 

Mannschaft der USA, die sich seit langem zu diesem Wettbewerb vorbereitet hat.
560

 

 

Im gleichen Artikel wurde dabei auch immer stolz erwähnt, wenn ein sowjetischer Stemmer 

einen amerikanischen geschlagen hatte. 

Die „Österreichische Zeitung“ formulierte des Öfteren auch Kritik gegenüber dem Westen, 

wenn etwa von vermeintlichem „undiszipliniertem Benehmen“ geschrieben wurde: 

 

Abbildung 44: „Die demokratische Presse Deutschlands und Chinas zum Abschluß der XV. Olympischen 

Spiele", Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 

Oder einmal mehr, wenn die Sowjetunion gegen die „Ueberbewertung mehrerer 

amerikanischer und französischer Kunstreiter durch das Schiedsrichterkollegium“ Protest 

einlegte.561 

Abseits davon kann man aber auch auf beiden Seiten die Versuche erkennen, die 

freundschaftliche, völkerversöhnende Perspektive der Olympischen Spiele hervorzuheben 

und die jeweils eigenen Athletinnen und Athleten als Teil der internationalen 

Sportgemeinschaft zu porträtieren, die das eigene Land nach außen würdig vertreten. Die 

Propaganda, in der Vorurteile schon vor den Spielen gesät wurden, wirkte bei den Spielen 

und auch in der Inszenierung der Kontakte während der Spiele nach, etwa wenn die 

„Österreichische Zeitung“ davon schrieb, dass die „Vertreter der Sowjetunion wie 

Marsmenschen“ von den Amerikanern bestaunt worden wären:  

 

559 Vgl. „Nur die Sowjetsportler kamen an die Negersprinter heran“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 6. 
560 „Die sowjetischen Medaillenträger im Stemmen“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 8. 
561 „Olympische Chronik“, Österreichische Zeitung, 2.8.1952, 7. 
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Abbildung 45: „Am Rande der Olympiade“, Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 7. 

Der US-Handelsminister Sawyer betonte zum Beispiel im „Wiener Kurier“: 

Bei den Olympischen Spielen in Helsinki, so fuhr Sawyer fort, habe gute Freundschaft zwischen den 

amerikanischen Sportlern und den Teilnehmern aus Ländern hinter dem Eisernen Vorhang geherrscht. 

Sportler und Sportlerinnen der kommunistischen Länder hätten hervorragende Leistungen 

vollbracht.
562

 

 

Diese Freundschaft – sei sie auch nur für die Presse oder eine tatsächliche 

zwischenmenschliche Annäherung, die im Zuge eines sportlichen Wettkampfs und 

gemeinsam verbrachter Zeit durchaus ernstgemeint sein kann – wurde auch in Fotografien 

manifestiert, wie hier einmal zwischen Athleten der USA, Neuseeland und der UdSSR und 

einmal zwischen einer westdeutschen Sportlerin und Sportlerinnen aus der Sowjetunion: 

 

Abbildung 46: „Ausklang in Helsinki“, Wiener Kurier, 2.8.1952, 17. 

 

562 „Zatopek soll nach USA eingeladen werden“, Wiener Kurier, 8.8.1952, 1. 
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Abbildung 47: „Die Westdeutsche Marianne Werner…“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 8. 

Die Bildunterschriften vermitteln jedoch unterschiedliche Gefühle. Der „Wiener Kurier“ 

hob die Völkerversöhnung und das freundschaftliche Miteinander hervor, das auch abseits 

des Sports gelten sollte, die „Österreichische Zeitung“ die Bewunderung einer westlichen 

Sportlerin für die Erfolge der Sowjetunion. Der „Wiener Kurier“ versuchte erneut, die 

Politik und die Sportler, also im übertragenen Sinn die Bevölkerung, zu trennen, während 

die „Österreichische Zeitung“ einer Tradition der Selbstbestätigung durch Fremdbestätigung 

verfolgte. 

Als eine Randnotiz, jedoch für den Charakter internationaler Sportevents typisch, sei noch 

erwähnt, dass auch auf Ebene von (Sport-)Politikern Treffen von amerikanischen und 

sowjetischen Funktionären abseits der Wettkämpfe, beispielsweise bei einem Galadiner des 

finnischen Staatspräsidenten, stattfanden, wie die „Wiener Zeitung“ berichtete.563 

5.2.5. Länderwertung 1952 

Die „Wiener Zeitung“ berichtete über die Medaillen- bzw. Punktewertung der Nationen über 

die gesamten Spiele hinweg regelmäßig, jedoch nicht immer einheitlich. Bis zum 26. Juli 

1952 veröffentlichte die „Wiener Zeitung“ ausschließlich die „inoffizielle Länderwertung“ 

nach Punkten, bei der zu Beginn der Spiele die USA führten564 und dann schnell von der 

UdSSR eingeholt565 wurden. 

Die Zeitung führte aber parallel auch immer wieder die bereits erkämpften Medaillen an und 

stellte deshalb beispielsweise am 27. Juli 1952 fest, dass die USA bisher die meisten 

 

563 Siehe „Galadinner bei Staatspräsident Paasikivi“, Wiener Zeitung, 30.7.1952, 5 
564 „Bereits neun Goldmedaillen vergeben“, Wiener Zeitung, 22.7.1952, 5. 
565 „Sowjetunion mit den besten Turnern“, Wiener Zeitung, 23.7.1952, 5. 
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Goldmedaillen erhielten566, um dann eine ganze Woche gar keine Zwischenmeldungen zu 

geben und erst wieder einen Artikel zur Länderwertung zu veröffentlichen, als die USA die 

Sowjetunion in der Punktewertung „heiß erhofft“ überholt hatten: 

 

Abbildung 48: „USA vor Sowjetunion“, Wiener Zeitung, 3.8.1952, 7. 

Die Berichterstattung zu der Länderwertung in der „Wiener Zeitung“ kann also durchaus 

kritisch betrachtet werden, da der Anschein entsteht, dass die lange Führung der Sowjetunion 

in der Punkte- und teilweise Medaillenwertung verschwiegen bzw. über diese nicht berichtet 

wurde. 

Nach der Schlusszeremonie in Helsinki wurde ein Artikel zur unterschiedlichen Zählweise 

der USA und der UdSSR veröffentlicht, der für eine unparteiliche Berichterstattung der 

Zeitung im Ost-West-Konflikt spricht: 

 

 

566 „Unglaublicher Medaillensegen“, Wiener Zeitung, 27.7.1952, 6. 
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Abbildung 49: „Die Olympische Flamme wurde gelöscht“, Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. 

Besonders pikant ist der letzte Satz, dass beide Länder den Sieg für sich beanspruchen 

können. Die „Wiener Zeitung“ bewertete diesen kuriosen Umstand jedoch nicht und nahm 

trotz der eindeutigen Goldmedaillenbilanz (40 zu 22 zu Gunsten der USA) keine Seite in 

dieser Position ein, stellte die Fakten aber entsprechend einer umfassenden Berichterstattung 

für die Leserinnen und Leser dar. 

Der „Wiener Kurier“ hingegen veröffentlichte erst knapp eine Woche nach Beginn der 

Spiele überhaupt das erste Mal eine Medaillenbilanz nach Ländern und wies dabei die USA 

als führende Nation aus567, während am gleichen Tag die „Österreichische Zeitung“ groß 

betitelte: „Die Sowjetunion an erster Stelle in der Nationenwertung“, nämlich wenn man die 

Punktewertung betrachtete.568 Allerdings wurde in dem Artikel auch die Medaillenbilanz der 

beiden Länder angeführt und diese stimmte in den beiden Zeitungen nicht überein, wodurch 

an diesem Tag beide Zeitungen unterschiedliche Führende verlautbarten. 

 

567 „Olympische Medaillen-Bilanz“, Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 
568 „Die Sowjetunion an erster Stelle in der Nationenwertung“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 6. 
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Der „Wiener Kurier“ blieb in den folgenden Tagen immer bei der Veröffentlichung der 

Medaillenbilanz, weil die USA diese anführte. Inzwischen wurden Stellungnahmen seitens 

des IOCs und seitens Brundages abgedruckt, die die „tägliche Veröffentlichung der 

Länderwertung nach Punkten“ ablehnten, da sie den „Regeln und dem Geiste der 

Olympischen Spiele“ wiedersprächen569 bzw. das IOC „den erbitterten Wettstreit der 

Sowjetunion und der USA um den ersten Platz in der inoffiziellen Nationenwertung“ 

kritisierte, „über diesen Nationalismus beunruhigt“ sei und eine Vorgehensweise dagegen 

entwickeln wollte.570  

Diese Mahnung hinderte den „Wiener Kurier“ jedoch nicht daran, ebenso die besagte 

Länderwertung im selben Artikel, in der die Kritik daran geäußert wurde, abzudrucken – 

noch dazu auf der Titelseite. Wenig verwunderlich geschah dies erst, als die USA wieder 

führten und damit die UdSSR sowohl in der Punkte- als auch in der Medaillenwertung 

geschlagen hatten.571 Der „Wiener Kurier“ wollte die Länderwertung also kleinreden bzw. 

totschweigen, solange die UdSSR in dieser führte, kostete dann jedoch den – gegen Schluss 

durchaus noch überraschenden – Sieg gegen die UdSSR in der Punkte- und auch 

Medaillenwertung aus. 

In der „Österreichischen Zeitung“ kann man genau das gegenteilige Schema erkennen. Dort 

wurde ab dem ersten Wettkampftag täglich über die Führung der Sowjetunion in der Punkte- 

und – solange die UdSSR auch hier führte – Medaillenwertung berichtet, am 25. Juli 1952 

sogar auf deren Titelseite572 und auch sonst sehr zentral sogar in den Überschriften573. Von 

der TASS wurde am 31. Juli 1952 eine Tabelle abgedruckt, die die Sowjetunion sowohl in 

einer Punktewertung (wohl der sowjetischen Zählweise nach) als auch in der Gesamtzahl 

der erhaltenen Medaillen und der „inoffiziellen Länderwertung“ nach zehn Wettkampftagen 

an der Spitze vor den USA zeigte.574 

Angespornt durch die Erfolge forderte die Sowjetunion das IOC sogar auf, eine offizielle 

Mannschaftswertung für Männer- und Frauenbewerbe einzuführen. Dieser Antrag wurde 

abgelehnt, „womit allerdings nicht verhindert werden kann, daß die Welt von dem 

 

569 „Aus dem IOC“, Wiener Kurier, 30.7.1952, 5. 
570 „Olympia in Helsinki abgeschlossen“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 1. 
571 Vgl. „Olympia in Helsinki abgeschlossen“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 1. 
572 „Von der Olympiade“, Österreichische Zeitung, 25.7.1952, 1. 
573 Bspw. „Die Sportler der Sowjetunion haben den ersten Platz eingenommen“, Österreichische Zeitung, 

6.8.1952, 7. 
574 „Sowjetsportler weiterhin an der Spitze“, Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 6. 
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überragenden Können der Sportler aus der Sowjetunion und den Volksdemokratien 

erschöpfend informiert wird.“575  

Ebenso wurde ein Artikel veröffentlicht, in dem klargestellt werden sollte, dass das IOC 

anscheinend keinen einheitlichen Standpunkt zur Veröffentlichung der Nationenwertung 

hätte und demnach die Veröffentlichung nicht gegen den Willen des IOCs geschähe.576 Dies 

geschah zu einem Zeitpunkt, als die UdSSR noch die Punktewertung anführte. In der 

‚Österreichischen Zeitung‘ erschien ein TASS-Artikel, der den amerikanischen Medien 

Doppelmoral vorwarf: Sie würden die Punktewertung nur dann veröffentlichen, wenn die 

USA führten und hätten laut Bericht sogar versucht, ein neues – Amerika bevorzugendes – 

Punktesystem einzuführen: 

 

Abbildung 50: „Die amerikanische Presse über die Olympischen Spiele", Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 

7 

Doch die UdSSR schien zu siegessicher gewesen zu sein, denn als die USA in jeglichen 

Wertungen die UdSSR überholte, war es erst recht die sowjetische Seite, die ihrerseits 

wiederum ein Punktesystem zu etablieren versuchte, das die Sowjetunion begünstigt hat. 

 

575 „Rechtswidrige Beschlüsse“, Österreichische Zeitung, 3.8.1952, 7. 
576 „Olympische Chronik“, Österreichische Zeitung, 2.8.1952, 7. 
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Zum Ende der Spiele proklamierte sich die UdSSR zum Gewinner der Spiele und führte in 

der „Österreichischen Zeitung“ das Endergebnis 494 zu 490 Punkten an, ohne jedoch auf die 

Zählweise einzugehen.577 Am nächsten Tag korrigierte die Zeitung ihre Angaben „Auf 

Grund einer zu Zeit durchgeführten Ueberprüfung der Angaben“ und gab zwar erneut die 

Sowjetunion als Sieger mit 494 Punkten an, allerdings holten die USA nach den neuen 

Berechnungen ebenfalls 494 (oder 491) Punkte. Es lässt sich aufgrund der Scan-Qualität der 

vorhandenen Quellen nämlich nicht eindeutig sagen, ob bei den USA tatsächlich 494 – dies 

hätte ja eigentlich ein Unentschieden bedeutet – oder – aufgrund des Textes logischer – 491 

Punkte stehen oder ob schlicht ein Tippfehler vorlag.578 Sollte tatsächlich ein Unentschieden 

mit 494 Punkten ausgewiesen worden sein, so würde sich dies auch mit den offiziellen 

Angaben Romanovs decken, gleichzeitig aber auch die Absurdität vor Augen führen, bei 

Gleichstand trotzdem von einem Sieg der UdSSR zu sprechen, da die USA bspw. deutlich 

mehr Goldmedaillen errungen hatte.579 

Fakt ist jedoch, dass die „Österreichische Zeitung“ danach keine Ausführungen zur 

Länderwertungen mehr abdruckte außer der Hervorhebung der ungarischen Leistungen580 

und einen Leserbrief mit dem Titel „Sowjetsportler, die besten der Welt“, in dem es heißt: 

Keine Rechenkunststücke können darüber hinwegtäuschen, daß die Sowjetsportler wirklich die besten 

der Welt sind.
581

 

 

Dieser Satz ist insofern interessant, als dass es die Sowjetunion selbst war, die auf 

„Rechenkunststücke“ zurückgriff, um ihren vermeintlichen Sieg feiern zu können. 

Gleichzeitig impliziert der Satz bzw. der Leserbrief als Ganzes, dass sogar Leserinnen und 

Leser der „Österreichischen Zeitung“ erkannten, dass letztlich die Nationenwertung nicht 

gewonnen wurde, denn ansonsten müsste man nicht die Überlegenheit der 

Sowjetsportlerinnen und -sportler derart leidenschaftlich verteidigen. 

Damit ist die Länderwertung ein perfektes Beispiel für die Propaganda, die im Zuge der 

Olympischen Spiele geführt wurde, und sie zeigt, dass eine Mischung aus Anschuldigungen, 

strenger Selektivität an veröffentlichten Inhalten bzw. Rankings, bewusster Nicht-

Veröffentlichung gewisser Informationen und eigener Selbsterhöhung Propagandamittel der 

„Österreichischen Zeitung“ und des „Wiener Kurier“ waren. 

 

577 „Die Sportler der Sowjetunion haben den ersten Platz eingenommen“, Österreichische Zeitung, 6.8.1952, 

7. 
578 „Zwei Welt-, drei Europa- und elf Unionsrekorde“, Österreichische Zeitung, 7.8.1952, 7. 
579 Vgl. Blutstein, Cold War Olympics. A New Battlefront in Psychological Warfare, 1948-1956., 44. 
580 „Oesterreichs Sport braucht Hilfe“, Österreichische Zeitung, 10.8.1952, 9. 
581 „Ein Leser schreibt uns“, Österreichische Zeitung, 10.8.1952, 8. 
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5.2.6. Österreich und die Olympischen Spiele 1952 

Die Olympischen Sommerspiele 1952 wurden auch in Österreich vor allem mit Interesse an 

dem Duell USA gegen UdSSR verfolgt, aber dennoch waren natürlich auch die Teilnahme 

der österreichischen Mannschaft bzw. deren Erfolge für die österreichische Öffentlichkeit, 

für die die untersuchten Zeitungen ja konzipiert waren, von hoher Bedeutung. 

Man würde meinen, dass die Sportberichterstattung der „Wiener Zeitung“ als 

österreichisches Regierungsblatt am ausführlichsten und genauesten über die 

österreichischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer berichten würde. Tatsächlich wurden 

zwar die österreichischen (Miss)Erfolge genannt und auch besprochen, allerdings war die 

Sportberichterstattung meist generell nicht sehr ausführlich, wodurch auch für österreich-

spezifische Themen nicht viel Platz war. Auch finden sich in der „Wiener Zeitung“ weder 

Titelseiten-Berichte zu den Olympischen Spielen noch Fotos von österreichischen (oder 

anderen) Sportlerinnen oder Sportlern. Meist erfolgte die Berichterstattung ausgehend von 

einem Artikel über die Highlights des vergangenen Tages und mit der Nennung der 

Ergebnisse der österreichischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu den besprochenen 

Wettkämpfen. Waren Österreicherinnen oder Österreicher erfolgreich, so wurde dies auch 

in der Unter-Überschrift erwähnt582 oder es wurde ein kleiner Teil des Artikels den Erfolgen, 

etwa dem – im europäischen Vergleich und im Vergleich zum Jahr 1948 – guten 

Abschneiden der österreichischen Turner, gewidmet.583 Es schien, als würde die 

Sportberichterstattung schlicht den interessantesten Ergebnissen folgen und diese waren nur 

selten mit österreichischen Teilnehmenden. Doch als Österreich an einem Tag zwei 

Medaillen im Kajak errang, widmete die „Wiener Zeitung“ diesen Ereignissen auch einen 

relativ ausführlichen Artikel.584 Man kann die Sportberichterstattung der „Wiener Zeitung“ 

also durchaus als österreichbezogen bezeichnen, jedoch ohne viele große Hintergrundstorys, 

ausführliche Wettkampfbeschreibungen oder generell emotionalisierte Berichterstattung. 

Auch die österreichischen Fußballspiele wurden abgedeckt, allerdings nicht so umfangreich 

wie in den anderen Zeitungen und relativ neutral verfasst.585 Die Mischung aus neutraler 

Berichterstattung und Österreich-Schwerpunkt erkennt man auch gut an der Sprache. So 

wurde manchmal neutral über „die Österreicher“586 geschrieben und manchmal über „unsere 

 

582 „17jähriger Kanadier gewann Goldmedaille“, Wiener Zeitung, 27.7.1952, 6. 
583 Siehe „Österreichs Turnern auf dem 11. Platz“, Wiener Zeitung, 31.7.1952, 5. 
584 „Österreich erringt Silber- und Bronzemedaille“, Wiener Zeitung, 29.7.1952, 5. 
585 Beispielsweise „Ein spannender Kampf“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
586 „Die Österreicher zogen die Hüte vor dem Präsidenten“, Wiener Zeitung, 20.7.1952, 6. 
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Sportler“, beispielsweise in einem Artikel vor den Spielen, in dem sämtliche 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer namentlich aufgezählt wurden, wie in Österreich üblich 

mit den zugehörigen Titeln. 587 

Ansonsten finden sich durchaus einige Hintergrundberichte zu den österreichischen 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern588 oder Entschuldigungen für österreichische 

Niederlagen, weil beispielsweise der Gegner im Boxen deutlich größer gewesen wäre589 oder 

„trotz Benachteiligung“, die nicht näher erläutert wurde, ein Österreicher ein solides 

Ergebnis einbrachte.590 

Doch obwohl das bescheidene Abschneiden der österreichischen Delegation ansonsten in 

der „Wiener Zeitung“ nicht groß kommentiert wurde, drang die Enttäuschung über die 

fehlenden Erfolge manchmal durch. 

Gestern konnte sogar das kleine Luxemburg eine Goldmedaille an sich bringen. Wir brauchen also 

nicht verzweifeln, im Florett können unsere Damen immer noch etwas herausschlagen oder besser 

herausstechen, denn im Florett wird nicht „gedroschen“ wie bei der Mensur.
591

 

 

Noch deutlicher fiel diese Enttäuschung am Ende der Spiele aus, als festgehalten wurde, dass 

Österreich (u.a. bezeichnet als „die Kleinen“ bzw. „die „Kleinhäusler“) in der (Sport)-Welt 

weit abgeschlagen sei, was wohl eine generelle Selbstempfindung Österreichs in dieser Zeit 

widerspiegelte:  

 
Abbildung 51: „Die Großen und die Kleinen", Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. 

 

587 „Das Gros unserer Sportler abgeflogen“, Wiener Zeitung, 17.7.1952, 5. 
588 Beispielsweise „Österreichische Bundeshymne in Helsinki“, Wiener Zeitung, 18.7.1952, 6.; „Splitter aus 

Helsinki“, Wiener Zeitung, 5.8.1952, 5. oder „Pech unserer Ruderer im Semifinallauf“, Wiener Zeitung, 

29.7.1952, 5. 
589 Vgl. Punkteniederlage Zimas“, Wiener Zeitung, 31.7.1952, 5. 
590 „Österreichs Turnern auf dem 11. Platz“, Wiener Zeitung, 31.7.1952, 5. 
591 „Unglaublicher Medaillensegen“, Wiener Zeitung, 27.7.1952, 6. 
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Dieses Gefühl der (sportlichen) Unbedeutsamkeit war in der Sportberichterstattung des 

„Wiener Kurier“ jedoch noch deutlich stärker spürbar, vor allem je länger die Spiele 

dauerten. Denn grundsätzlich hatte die Sportberichterstattung des „Wiener Kurier“ den 

größten Österreich-Schwerpunkt und die österreichischen Sportlerinnen und Sportler 

wurden fast durchgehend als „unsere“592 bezeichnet bzw. wurde von der österreichischen 

Mannschaft oft in der ersten Person Plural berichtet593, um ein „Wir-Gefühl“ hervorzurufen.  

Doch nach anfänglichen Spekulationen über die Anzahl möglicher Medaillen, die „wir“ 

gewinnen könnten594, Überschriften zu österreichischen Erfolgen595, sehr ausführlichen und 

häufigen Berichten zur österreichischen Fußballmannschaft mit Verweis auf die starke 

Mannschaft vor dem Krieg sowie dem medialen Interesse am Auftaktmatch gegen Finnland, 

das „die ansonsten nicht übermäßig beachtete österreichische Expedition in den Mittelpunkt 

des Eröffnungstages“ rückte596, einem Titelseitenbericht zu einem Wasserball-Erfolg597, der 

Erklärung von Niederlagen, beispielsweise die „ehrenvolle“ Niederlage im Hockey gegen 

„Weltmeister Indien“, die „Zauberer des Hockeyschlägers“598, oder Spekulationen über die 

Erfolgsaussichten eines österreichischen Marathonläufers599, wurde die 

Sportberichterstattung immer pessimistischer, wie folgender Bericht über enttäuschte 

österreichische Hoffnungen illustriert: 

 

Abbildung 52:“ Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 31.7.1952, 5. 

Der zunehmende Pessimismus entwickelte sich jedoch offensichtlich nicht unbedingt allein 

aufgrund der schlechten Leistungen der Sportlerinnen und Sportler, sondern war vielmehr 

 

592 „Unser Hockeyteam schlägt die Schweiz 2:1“, Wiener Kurier, 16.7.1952, 5. 
593 Beispielsweise im Artikel „Unsere Wasserballer spielten 3:3“, Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 
594 „Gewinnen wir im Kajak Medaillen?“, Wiener Kurier, 14.7.1952, 12. 
595 Beispielsweise „Die überragenden Leute vom Finnlandmatch: Gollnhuber, Stumpf, Fendler und 

Hochleitner“, Wiener Kurier, 21.7.1952, 10. 
596 „Fußballländerkampf Oesterreich-Finnland“, Wiener Kurier, 19.7.1952, 5. 
597 „Ein Sieg unserer Wasserballer“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 1. 
598 „Gegen Weltmeister Indien 0:4 unterlegen“, Wiener Kurier, 18.7.1952, 5. 
599 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 23.7.1952, 5. 
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Ausdruck des Gefühls der Abgeschlagenheit und Unbedeutsamkeit Österreichs als (Sport-

)Nation. 

Der Badner Schwabl war in mancher Hinsicht einer der bemerkenswertesten Olympiateilnehmer. 

Erstens – und das ist schon viel für einen österreichischen Leichtathleten – kam er mit einem 15-

Meter-Wurf in die Entscheidung des Kugelstoßens.
600

 

 

Sehr deutlich kommt diese Stimmung der Bedeutungslosigkeit auch in folgendem Artikel 

vom Olympia-Berichterstatter des „Wiener Kurier“, Heribert Meisel, zum Ausdruck, gerade 

im letzten Satz, wenn er schreibt, dass Athletinnen und Athleten trotz österreichischer 

Rekorde teilweise nicht einmal die Vorläufe überstanden hatten: 

 

Abbildung 53: „Olympia-Tagebuch", Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 

Selbst als Österreich zumindest zwei Medaillen im Kajak feiern durfte, wurde angesichts 

fehlender Erfolge im Kanadier darauf hingewiesen: 

Freilich ist auch in diesen Konkurrenzen die frühere dominierende Stellung unseres Landes 

verlorengegangen.601  

 

Damit einhergehend wurde auch dem ausbleibenden Gewinn einer Goldmedaille für 

Österreich nachgetrauert, obwohl die Chancen auf einen Gewinn realistisch niedrig 

eingeschätzt wurden. Angesichts einer Fehlmeldung einer finnischen Zeitung, Österreich 

hätte eine Goldmedaille erkämpft, schrieb wieder Heribert Meisel: 

 

600 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 5. 
601 „Silber- und Bronzemedaille für Oesterreich“, Wiener Kurier, 29.7.1952, 5. 
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Ist es nicht schade, daß die Söhne und Töchter Österreichs, daß die Familien Gruber oder Prossinag 

nicht auch wenigstens mit einer Goldmedaille aufwarten können?602 

 

Doch die sportlichen Realitäten sahen anders aus: 

Selbstverständlich sind die Notenblätter der österreichischen Hymne auch noch jungfräulich 

blütenweiß. Sie dürften es mit Bestimmtheit bleiben.603 

 

Mit dem Fortdauern der Spiele kam jedoch auch Kritik an den österreichischen Sportlerinnen 

und Sportler selbst auf: 

Im übrigen lief der Wiener vollkommen frisch die letzten 300 Meter im Stadion. Fast hätte man das 

Gefühl, er sei noch zu frisch, so lächelnd und winkend kam er über die Linie. Wäre er im Ziel 

zusammengebrochen, wie einige Finnen, Koreaner, und ein Deutscher, hätte er sich bis zum Letzten 

ausgegeben, tja – dann wäre er vielleicht um einige Minuten schneller gelaufen. Aber ist ein 

Österreicher überhaupt in der Lage, sich so zu schinden, so bis zur Ohnmacht auch die letzten Kräfte 

herzugeben, wie dies Spitzensportler anderer Länder tun? Ich weiß es nicht…604 

 

 

Oder in ähnlicher Weise:  

Auch bei den Wasserballern konnte man wie bei einigen anderen Sportlern feststellen, daß sie bei 

großen Aufgaben nicht in der Lage sind, Form und Leistungen zu steigern, sondern im Gegenteil 

nervös und schwächer als sonst operieren.605 

 

Diese Nervosität wurde in Bezug auf Wasserball – stellvertretend für alle Bewerbe – auf 

„Minderwertigkeitskomplexe“ der Österreicherinnen und Österreicher und mit einem 

Augenzwinkern auch auf die „österreichische Bescheidenheit“ zurückgeführt: 

 

Abbildung 54: „Olympia-Tagebuch", Wiener Kurier, 31.7.1952, 5. 

 

602 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 30.7.1952, 5. 
603 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 25.7.1952, 5. 
604 „Olympia-Tagebuch“, Wiener Kurier, 28.7.1952, 9. 
605 „Unsere Wasserballer von USA 4:1 geschlagen“, Wiener Kurier, 30.7.1952, 5. 
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Und auch Robert Brum, ein anderer Sportreporter des „Wiener Kurier“ schrieb, dass die 

Leichtathletik beispielsweise „recht armselig“ in Österreich sei und selbst in der 

Schwerathletik, in der Wien einst eine herausragende Stellung hatte, könnten „unsere 

jetzigen starken Männer […] allerdings trotz beachtlicher Leistungen den Vergleich mit der 

Weltelite nicht aushalten“. Als Erklärung für den Bedeutungsverlust wurde folgendes mit 

Augenzwinkern zu lesendes Zitat gebracht:  

Ja, wann ma bei den Hanteln mit dem Bäucherl nicht mithelfen darf, dann kann ma als Weana nur 

schwer mittun.606 

 

Auch auf ernste Weise wurde die relative Erfolgslosigkeit der „kleinen österreichischen 

Kolonie“607 in Helsinki, wie der „Wiener Kurier“ die österreichische Delegation mehrmals 

nannte, diskutiert. 

So zog der Präsident des österreichischen olympischen Komitees im „Wiener Kurier eine 

Bilanz und zeigte sich wenig überrascht von den spärlich Erfolgen, „da für kleinere Länder 

gegen die Hegemonie im Sport der beiden Großmächte USA und Sowjetunion, nur schwer 

anzukämpfen ist.“ 

Und weiter steht im selben Artikel etwas über fehlende gute Trainer in Österreich:  

Österreich ist in dieser Beziehung arm daran, man wird aber in Zukunft nach Möglichkeit bestrebt 

sein, durch Engagement auswärtiger Trainer unseren Sportlern eine zeitgemäßere Trainingsmethode 

angedeihen zu lassen.608 

 

Die Medaillenbilanz wurde als enttäuschend „trotz einem verhältnismäßig großen 

Aufgebot“ resümiert und darauf verwiesen, dass bei den Winterspielen in der 

Medaillenwertung noch der vierte Platz erreicht wurde im Vergleich zum 32. Platz bei den 

Sommerspielen.609 Die Niederlage der österreichischen Landhockeymannschaft gegen 

Deutschland wurde im „Wiener Kurier“ zwar erwähnt, war aber sportlich wenig bedeutend 

und wurde wohl auch deshalb nicht weiter thematisiert.610 

Aufgrund der mäßigen Erfolge war die Grundstimmung zur Berichterstattung 

österreichischer Teilnahmen in Helsinki im „Wiener Kurier“ zwar nicht durchwegs positiv, 

jedoch war die ausführlichste österreichspezifische Berichterstattung zu erkennen, was auch 

in zumindest vier Fotografien österreichischer Teilnehmerinnen und Teilnehmern seinen 

Ausdruck findet.611 

 

606 „Aphorismen zur Sportweisheit“, Wiener Kurier, 7.8.1952, 5. 
607 Beispielsweise „Kopelstätter total außer Form“, Wiener Kurier, 31.7.1952, 5. 
608 „Für Oesterreich war nichts zu holen“, Wiener Kurier, 30.7.1952, 5. 
609 Vgl. „Olympiade in Helsinki abgeschlossen“, Wiener Kurier, 4.8.1952, 1. 
610 „Deutschland-Österreich im Hockey 2:1“, Wiener Kurier, 24.7.1952, 5. 
611 Beispielsweise zwei davon auf einer Seite „Bildbeilage“, Wiener Kurier, 26.7.1952, 17. 
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Auf einer Seite der „Österreichischen Zeitung“ finden sich ebenfalls zwei Fotografien von 

österreichischen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, nämlich von den 

Medaillengewinnerinnen und -gewinnern und an anderer Stelle ein Foto von „Oesterreichs 

Frauenaufgebot“ am 31. Juli 1952 auf Seite 6. Typisch für die Ambivalenz der 

Berichterstattung der „Österreichischen Zeitung“ kann man auf einem der Bilder die 

österreichische Silbermedaillengewinnerin Trude Liebhart sehen und wohl nicht 

zufälligerweise daneben auch die sowjetische Bronzemedaillengewinnerin Nina Savina:  

 

Abbildung 55: „Olympische Spiele im Ausklingen“, Österreichische Zeitung, 1.8.1952, 4. 

Einerseits war ein derartiges Foto sicherlich im Interesse der Sowjetunion, um die 

freundschaftlichen Kontakte zwischen Österreich und der Sowjetunion präsentieren zu 

können, andererseits zeigt die Fotografie auch die Schwerpunkte der Sportberichterstattung, 

bei der die Erfolge der Sowjetunion und der Volksdemokratie offenkundig einen höheren 

Stellenwert besaßen als Berichte zu österreichischen Teilnehmerinnen und Teilnehmern. 

Ein passendes Beispiel für das Manövrieren zwischen österreich-spezifischer und 

osteuropäisch-fokussierter Sportberichterstattung ist der Artikel mit dem Titel „Oesterreichs 

Olympia-Fußballer fliegen heute nach Helsinki“, bei dem es in zwei Absätzen zwar 

tatsächlich um die österreichischen Fußballer geht, danach allerdings alle ungarischen 
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Olympiateilnehmerinnen und -teilnehmer aufgelistet werden.612 Die Bedeutung des 

österreichischen Sports innerhalb der „Österreichischen Zeitung“ wird auch dann deutlich, 

als über die Abreise einer großen österreichischen Delegation am Ende einer Kolumne 

kleiner berichtet wurde als über Ungarns Erfolge im Fechten und über Massensport in 

Litauen und Aserbaidschan.613 

Generell finden sich die meisten Artikel zu österreichischen Erfolgen oder auch 

Misserfolgen eher am Ende der Sportseiten und oft sind die Überschriften auch deutlich 

kleiner als beispielsweise bei Erfolgen Ungarns oder der UdSSR.614 

Als Ausnahme kann die üppige (Vor-)Berichterstattung zu den österreichischen 

Fußballmatches angesehen werden, bei der sehr detailreich und fachkundig analysiert wurde. 

Hervorgehoben werden kann der Verweis, dass die österreichischen Fußballer „die für die 

Wiener Schule charakteristische enge Kombination anwandten“.615 

Die Niederlage Österreichs gegen Schweden wurde dann ebenso genau analysiert und die 

Mannschaft für ihr Abschneiden gelobt, während hervorgehoben wurde, dass Schweden 

immerhin Olympiasieger von 1948 war und außerdem die Österreicher teilweise auch Pech 

gehabt hätten.616 Auch am Tag nach dem Ausscheiden zollte die Zeitung in einem langen 

Artikel Respekt für die Leistungen der österreichischen Mannschaft, gerade weil die 

Entsendung eines Amateurteams im Vorhinein kritisch betrachtet wurde, und lobte die 

„typisch österreichische Spielweise“.617  

Und sogar eine Woche nach dem letzten Spiel, wurde wieder groß über das Amateurteam 

berichtet und eine Forderung abgedruckt, eine österreichische Amateurauswahl solle dem 

österreichischen Fußball erhalten bleiben.618 

Abgesehen von diesem österreichischen Fußballschwerpunkt waren die weiteren Ergebnisse 

der österreichischen Athletinnen und Athleten – abgesehen von einem größeren Artikel zu 

den österreichischen Medaillengewinnerinnen und -gewinnern619 – eher Randnotizen an 

 

612 Vgl. „Oesterreichs Olympia-Fußballer fliegen heute nach Helsinki“, Österreichische Zeitung, 12.7.1952, 7. 
613 „Große österreichische Sportlergruppe nach Helsinki abgereist“, Österreichische Zeitung, 17.7.1952, 7. 
614 Sehr gut zu sehen bei diesem Artikel unter den Artikeln zu sowjetischen und ungarischen Erfolgen: 

„Oesterreichische Erfolge in Helsinki“, Österreichische Zeitung, 25.7.1952, 5. 
615 „Oesterreich schlägt Finnland 4:3 (2:3), Österreichische Zeitung, 20.7.1952, 8. 
616 „Olympiasieger 1948 bezwang Oesterreichs Fußballer“, Österreichische Zeitung, 24.7.1952, 7. 
617 „Oesterreichs Amateurfußballer haben sich in Helsinki bewährt“, Österreichische Zeitung, 25.7.1952, 4. 
618 „Oesterreichs Amateurfußballteam soll erhalten bleiben“, Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 7. 
619 Siehe „Erst die Zielkamera entschied“, Österreichische Zeitung, 1.8.1952, 4. 



 142   

  

wenig zentralen Stellen der Zeitung620, sogar die erste Meldung zu den Medaillen befand 

sich nur am Ende einer Ausgabe mit einer kleinen Überschrift.621 

Auch zum Schluss der Spiele wurden die österreichischen Erfolge nur in einem kleinen 

Absatz erwähnt, der deutlich kürzer ist als der Absatz zu den Erfolgen der Volksdemokratien 

davor622. Zusätzlich wurde lediglich eine kurze Mitteilung des österreichischen Präsidenten 

des Österreichischen Olympischen Komitees abgedruckt, in der dieser festhält, dass die 

heimischen Sportlerinnen und Sportler intensiver und umfassender trainieren müssten, um 

konkurrenzfähig sein zu können.623 

Nach den Spielen wurde dafür eine Stellungnahme des Präsidenten des österreichischen 

Leichtathletikverbandes abgedruckt. Auch er sprach vom „kleinen Staat“ Österreich, der es 

international schwer hätte, und forderte daher eine stärkere staatliche Unterstützung des 

Sports, was der sowjetischen Herangehensweise entsprechen würde und vielleicht auch 

genau deshalb prominent in der „Österreichischen Zeitung“ abgedruckt wurde: 

 

Abbildung 56: „Für größere Sportförderung in Oesterreich", Österreichische Zeitung, 8.8.1952, 5. 

Zwei Tage später veröffentlichte die „Österreichische Zeitung“ eine Radiorede eines 

Präsidialmitgliedes des Allgemeinen Sportverbandes Niederösterreich, in dem die 

Sportförderung in Österreich kritisiert wurde. Die Zeitung nutzte diese Rede und stellte ihr 

einen Vergleich zwischen Österreich und Ungarn voran, in dem die ungarischen 

Sportverhältnisse – und damit auch die politischen Verhältnisse des Landes – gelobt und 

damit das kommunistische System als das erfolgreichere präsentiert wurde: 

 

620 Beispielsweise „Ein Sieg der österreichischen Wasserballer“, Österreichische Zeitung, 27.7.1952, 7. 
621 „Die ersten Medaillen für Oesterreich“, Österreichische Zeitung, 29.7.1952, 6. 
622 „Olympiade der Rekorde abgeschlossen“, Österreichische Zeitung, 5.8.1952, 7. 
623 „Intensiveres Training ist notwendig“, Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 7. 
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Abbildung 57: „Oesterreichs Sport braucht Hilfe", Österreichische Zeitung, 10.8.1952, 9. 

Wieder in Bezug auf Ungarn sei auch zu erwähnen, dass die „Österreichische Zeitung“ 

berichtete, Österreich hätte dem IOC den Vorschlag unterbreitet, die Olympischen 

Winterspiele 1960 in Österreich austragen zu wollen, während Ungarn die Olympischen 

Sommerspiele 1960 in Ungarn austragen wollte.624 Diese Meldung befand sich in den 

anderen Zeitungen nicht, wurde aber in beiden Fällen im Jahr 1960 auch nicht zur Realität. 

Abschließend sei festgehalten, dass die „Österreichische Zeitung“ im Gegensatz zum 

„Wiener Kurier“ oder der „Wiener Zeitung“ kein einziges Mal Bezeichnungen wie „unsere 

Sportler“ verwendete oder von Österreich oder einer österreichischen Mannschaft in der 1. 

Person Plural geschrieben hat, was deutlich macht, dass die „Österreichische Zeitung“ zwar 

eine Zeitung war, die für den österreichischen Markt bestimmt war, aber in erster Linie eine 

sowjetische bzw. kommunistische Ausrichtung verfolgte. 

5.2.7. Sonstiges 1952 

Die meisten codierten Textstellen sind für die Beantwortung der Forschungsfragen nicht 

relevant und behandeln beispielsweise kleine Berichte zur Zulassung der beiden 

 

624 „Österreich hofft, Winterspiele 1960 übertragen zu bekommen“, Österreichische Zeitung, 31.7.1952, 7. 
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chinesischen/taiwanesischen Mannschaften zu den Spielen bzw. der erstmaligen Teilnahme 

Israels625 oder die Verwendung problematischer, rassistischer Begriffe.626 Viele codierte 

Textstellen wurden im Zuge des zweiten Codierprozesses auch in andere Kategorien 

umcodiert und wurden dort bereits behandelt.  

Ein interessanter Artikel in der „Wiener Zeitung“ beschäftigte sich mit der Wahl Brundages 

zum IOC-Präsidenten, bei dem erwähnt wird, dass der von der sowjetischen Seite bevorzugte 

Kandidat aus England, Lord Burghely, weder zum Präsidenten noch zum Vize-Präsidenten 

gewählt wurde, da vor allem „einige romanische Staaten nicht zwei englisch sprechende 

Vorsitzende haben wollten, da Französisch die ursprüngliche Sprache des Comités ist.“627 

Es wurde jedoch nicht genauer darüber berichtet, ob dies ein vorgeschobener Grund war, 

nicht den von der UdSSR unterstützten Kandidaten zu wählen, oder ob tatsächlich die 

Sprache ausschlaggebend war. Es zeigt jedoch, dass die Rolle der Sowjetunion in der 

Olympischen Bewegung (noch) keine sehr mächtige war. 

Interessant ist auch ein kulturkritischer Artikel im Sportteil der „Wiener Zeitung“, in dem 

über den französischen Publizisten Henri-Francois Rey diskutiert wurde, der den modernen 

Sport als oberflächlich, brutal und geistfeindlich charakterisiert. Diese Aussagen wurden in 

Zusammenhang mit Aussagen von „Hermann Burte, eines Vorläufers der Hitlerei“, gestellt 

und damit wurde Rey indirekt die Übernahme reaktionären Gedankenguts vorgeworfen.628 

Es ist doch beachtlich, dass eine philosophische Abhandlung über das Sporttreiben den 

Einzug in die Sportberichterstattung fand. Allerdings erschließt sich die Intention des 

Artikels nicht wirklich und die Aussagen wurden zwar kritisch betrachtet, aber keine 

Gegenposition eingenommen oder eine Conclusio daraus gezogen. Auffallend ist jedoch, 

dass der Nationalsozialismus – passend zum Zeitgeist – als „Hitlerei“ bezeichnet wurde, um 

die Schuld auf die Person Hitler abschieben zu können. 

Abschließend sei noch festgestellt, dass offensichtlich manchmal die Zeitungen Teile ihrer 

Artikel oder ganze Artikel zukauften und abdruckten, ohne sie als Fremdartikel zu 

kennzeichnen, da beispielsweise im „Wiener Kurier“629 und der „Wiener Zeitung“630 ein fast 

identer Hintergrundbericht zu einem „Olympischen Friseursalon“ zu finden ist. 

 

 

625 Beispielsweise „Feierliche Eröffnung des Olympia-Kongresses“, Wiener Zeitung, 18.7.1952, 6. 
626 Beispielsweise „Wiederum neue olympische Rekorde“, Wiener Zeitung, 24.7.1952, 5. 
627 „Feierliche Eröffnung des Olympia-Kongresses“, Wiener Zeitung, 18.7.1952, 6. 
628 „Sport: ‚Verschwörung der Mittelmäßigen’“, Wiener Zeitung, 2.8.1952, 5. 
629 „Olympische Nachklänge“, Wiener Kurier, 6.8.1952, 5. 
630 Siehe „Olympisches Allerlei“, Wiener Zeitung, 18.7.1952, 6. 



 145   

  

5.3. Beantwortung der Forschungsfragen 

Im Folgenden werden die Forschungsfragen anhand der Erkenntnisse der Auswertung und 

der Analyse der Codes beantwortet. 

 

Wie wurde die Sportberichterstattung zu den Olympischen Sommerspielen 1948 und 

1952 in den Besatzungszeitungen genutzt, um Propaganda zu betreiben? 

Die Berichterstattung über die Olympischen Sommerspiele 1948 war in allen untersuchten 

Zeitungen grundsätzlich österreichzentriert, unterschied sich jedoch in ihrer Intensität und 

Schwerpunktsetzung. Die „Österreichische Zeitung“ maß den Spielen bewusst eine 

geringere Bedeutung bei, da die UdSSR nicht teilnahm, und verzichtete auf eine 

friedensbetonte Darstellung, wie sie in der Berichterstattung zu den Spielen 1952 im 

Vordergrund stand. Neben den Olympischen Spielen lag ihr Fokus auch auf sowjetischen 

Sportveranstaltungen, die parallel zu den Spielen stattfanden. Alle wesentlichen Ergebnisse 

der Wettkämpfe wurden trotzdem besprochen oder erwähnt, doch amerikanische Erfolge 

blieben meist eine Randnotiz. Stattdessen wurden insbesondere Siege ungarischer und 

tschechoslowakischer Athletinnen und Athleten hervorgehoben. Gleichzeitig ließ sich eine 

kritische Haltung gegenüber England und den USA erkennen, die sich in Vorwürfen über 

eine angeblich unfaire Behandlung kommunistischer Länder und eine Parteinahme der 

Wettkampfrichter für amerikanische Sportlerinnen und Sportler äußerte. 

Der „Wiener Kurier“ wiederum betonte die „völkerversöhnende“ Funktion der Olympischen 

Spiele 1948, wenn auch weniger stark als etwa die „Wiener Zeitung“. Die Berichterstattung 

war umfassend und stellte besonders die Erfolge der USA (und Österreichs) in den 

Mittelpunkt. Diese wurden nicht nur durch die bloße Nennung von Ergebnissen gewürdigt, 

sondern auch durch ausführliche Hintergrundberichte über amerikanische Athletinnen und 

Athleten ergänzt. Im Gegensatz zur „Österreichischen Zeitung“ fand das Abschneiden 

kommunistischer Staaten kaum Erwähnung. Stattdessen wurde den kurzfristigen Absagen 

Rumäniens und Bulgariens oder den Fällen osteuropäischer Sportler, die nach den Spielen 

nicht in ihre Heimat zurückkehrten, viel Raum gewidmet. 

Interessanterweise wurde die überlegene Stellung der USA in der Nationenwertung in keiner 

der untersuchten Zeitungen besonders hervorgehoben. Dies mag darauf zurückzuführen 

sein, dass ihr Erfolg als gesetzt galt und keine überraschende Wendung in der 

Berichterstattung bot. Während die „Österreichische Zeitung“ eine ambivalente Haltung 

einnahm – einerseits die Bedeutung der Spiele herunterspielend, andererseits mit 
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erkennbarer Sympathie für kommunistische Sporterfolge und Anschuldigungen gegenüber 

England und den USA –, unterstrich der „Wiener Kurier“ vor allem die Erfolge der USA, 

die die Suprematie der Vereinigten Staaten von Amerika beweisen sollten, ohne dies in 

dieser Klarheit zu formulieren. Gleichzeitig nutzte der „Wiener Kurier“ politische Ereignisse 

im Umfeld der Spiele gezielt für propagandistische Akzente, etwa bei der Thematisierung 

der „Flucht“ osteuropäischer Athleten oder der Absage kommunistischer Staaten, ohne 

jedoch diese Staaten direkt zu attackieren oder schlechtzureden. 

 

Die Olympischen Sommerspiele 1952 fanden unter völlig anderen Vorzeichen statt, da sie 

von Beginn an als sportlicher Vergleich der beiden Supermächte USA und UdSSR betrachtet 

wurden. Besonders die „Österreichische Zeitung“ inszenierte die Spiele als einen „Kampf 

für den Frieden“, während der „Wiener Kurier“ die Völkerversöhnung betonte. Dennoch 

standen weniger die direkten Duelle einzelner Athletinnen und Athleten im Fokus als 

vielmehr die Länderwertung, die als Ausdruck der systemischen Rivalität zwischen Ost und 

West instrumentalisiert wurde. 

Der „Wiener Kurier“ veröffentlichte erst dann die vorläufige Gesamtzahl der Goldmedaillen, 

als die USA in Führung lag, und stellte die Punktewertung zunächst als „unolympisch“ dar 

– bis die USA am Ende auch dort vorne lagen, woraufhin die Zeitung diese auf der Titelseite 

abdruckte. Die „Österreichische Zeitung“ hingegen konzentrierte sich durchgehend auf die 

Punktewertung, in der die UdSSR bis kurz vor Schluss führte. Sie relativierte die Kritik des 

IOCs an dieser Länderwertung und warf den USA vor, die Wertung nur aufgrund des 

Rückstandes der USA nicht mehr zu verwenden. Als die UdSSR dann jedoch in der 

Punktewertung ebenfalls von den USA überholt wurde, führte die UdSSR selbst ein neues 

Punktesystem ein, das die UdSSR als siegreiche Nation führte. Dieses Ringen um die 

Deutungshoheit mündete darin, dass sich am Ende beide Nationen als Gewinner 

präsentierten, was als frühes Beispiel des Einsatzes „alternativer Fakten“ in der Propaganda 

angesehen werden kann. 

Die Propaganda der „Österreichischen Zeitung“ erfolgte 1952 vor allem durch die 

glorifizierende Darstellung sowjetischer Erfolge. Zahlreiche Bilder und Berichte über 

Sportlerinnen und Sportler aus der UdSSR und den „Volksdemokratien“ sowie die 

Übernahme kommunistischer Presseartikel aus anderen Ländern unterstrichen ihre Rolle als 

Sprachrohr der Sowjetunion in Österreich. Gleichzeitig war die Berichterstattung von 

Vorwürfen gegen die USA geprägt: Schiedsrichterentscheidungen seien manipuliert und das 
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IOC und die Wettkampfrichter antisowjetisch eingestellt. Während die Zeitung dementierte, 

dass die sowjetische Teilnahme politische Ziele verfolge, wurde der vermeintliche Sieg in 

der Länderwertung dennoch als Beweis für die Überlegenheit des kommunistischen Systems 

gegenüber dem kapitalistischen gedeutet. 

Der „Wiener Kurier“ hingegen hob die amerikanischen Erfolge hervor, während sowjetische 

Siege oft unerwähnt blieben oder nur beiläufig thematisiert wurden – ähnlich wie die 

„Österreichische Zeitung“ mit US-Erfolgen verfuhr. Die amerikanische Propaganda war 

jedoch subtiler: Direkte Angriffe auf die Sowjetunion wurden weitgehend vermieden, 

abgesehen von der anfänglichen Kritik an ihrer Teilnahme, die als politisch motiviert 

dargestellt wurde, und an fragwürdigen Amateurstatus-Regelungen. In manchen Fällen 

wurden sowjetische Leistungen sogar anerkannt, insbesondere wenn die USA dennoch 

überlegen blieben oder die UdSSR eine Niederlage erlitt. Der „Wiener Kurier“ bemühte sich, 

zumindest nach außen hin eine gewisse Objektivität zu wahren, indem er gelegentlich auch 

Fotos sowjetischer Medaillengewinnerinnen und -gewinner abdruckte und die 

amerikanischen Erfolge weniger plakativ hervorhob als die „Österreichische Zeitung“ die 

sowjetischen. 

Insgesamt zeigten die Spiele von 1952 zwei unterschiedliche Propagandastrategien: eine 

offene, leicht durchschaubare und oft plump wirkende sowjetische Propaganda und eine 

subtilere, aber dennoch umfassende amerikanische Propaganda. 

 

(Inwieweit) lassen sich Unterschiede in der Propaganda und 

Gegenpropaganda in der „Österreichischen Zeitung“ und dem „Wiener 

Kurier“ zwischen 1948 und 1952 festmachen? 

Die Sportberichterstattung des „Wiener Kurier“ zu den Olympischen Spielen 1948 und 1952 

wies große Ähnlichkeiten auf, während die „Österreichische Zeitung“ ihre Strategie 

aufgrund der Teilnahme der Sowjetunion 1952 anpassen musste. Die UdSSR war nun Teil 

des Wettkampfs, was eine Neubewertung der Spiele erforderlich machte: Die Zeitung 

musste die sowjetische Teilnahme legitimieren (sie versuchte dies über den Friedensaspekt 

der Spiele), deren Erfolge einer grundsätzlich eher skeptischen österreichischen 

Bevölkerung vermitteln und schließlich die unerwartete Niederlage in der lange als sicher 

geglaubten Länderwertung umdeuten bzw. umändern. 

Der „Wiener Kurier“ profitierte davon, dass Kritik gegenüber der „Österreichischen 

Zeitung“ bzw. gegenüber der Sowjetunion von anderen Medien, insbesondere der „AZ“, 
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getätigt wurde. Die „Österreichische Zeitung“ wehrte sich gegen diese Propaganda ihrerseits 

vor allem indirekt über im Sportteil veröffentlichte Leserbriefe. Während der „Wiener 

Kurier“ also aufgrund der ohnehin weit verbreiteten antisowjetischen Stimmung eine 

weniger attackierende Berichterstattung pflegen konnte, sah sich die „Österreichische 

Zeitung“ offenbar gezwungen (auch im Einklang mit der stalinistischen 

Propagandaausrichtung631), offensiver für ihre Position einzutreten und ihre 

Berichterstattung mit deutlicheren und aggressiveren propagandistischen Mitteln zu 

untermauern. 

Interessanterweise nahmen die beiden Besatzungszeitungen in ihrer Sportberichterstattung 

keinen direkten Bezug aufeinander. Dennoch lassen sich Muster von Propaganda und 

Gegenpropaganda erkennen, etwa bei der Debatte um die Legitimität der Punktewertung, 

der Absage Rumäniens und Bulgariens oder der Bewertung des Laufverhaltens Emil 

Zatopeks. Die fehlende Teilnahme der UdSSR an den Olympischen Spielen 1948 erschwert 

eine Einschätzung, inwieweit sich die veränderten Kommunikations- und 

Propagandastrategien der USA und der Sowjetunion in der Sportberichterstattung von 1952 

widerspiegelten, da sich die Rahmenbedingungen und die Bedeutung der beiden Spiele – 

und damit auch die Art und Möglichkeiten für (propagandistische) Berichterstattung – 

grundlegend unterschieden. Ein unreflektierter, pauschaler Antikommunismus war in der 

Sportberichterstattung des „Wiener Kurier“ während der Spiele 1952 jedenfalls nicht 

erkennbar. Es kann außerdem keine Einschätzung darüber abgegeben werden, inwieweit 

sich die Hochphasen des „war of words“ in Österreich in der Sportberichterstattung 

niederschlugen, da dazu Untersuchungen zu mehreren unterschiedlichen Zeiträumen 

notwendig wären. 

 

Wie unterscheidet sich die Sportberichterstattung der Besatzungszeitungen 

hinsichtlich der ausgewählten Inhalte, der Betonung nationaler Erfolge, des 

Stellenwerts der Olympischen Spiele und der Positionierung Österreichs innerhalb des 

Ost-West-Konflikts von der „Wiener Zeitung“? 

Bei den Olympischen Sommerspielen 1948 zeichnete sich die Sportberichterstattung der 

„Wiener Zeitung“ durch eine ausgeprägte österreichzentrierte Perspektive aus. Die 

veröffentlichten Artikel spiegelten überwiegend eine subjektiv österreichische Sichtweise 

 

631 Siehe Brooks, Thank You, Comrade Stalin! Soviet Public Culture from Revolution to Cold War, Kapitel 8; 

u. Dobrenko, Late Stalinism. The Aesthetics of Politics, Kapitel 9. 
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wider, also durch eine „österreichische Brille“ betrachtet. Im Vergleich dazu war dieser 

starke Fokus 1952 nur noch eingeschränkt erkennbar. Zwar wurden weiterhin 

österreichische Erfolge oder Beteiligungen thematisiert, jedoch in einer deutlich neutraleren 

und distanzierteren Darstellung als noch 1948. Gleichzeitig fielen die Spiele 1952 aus 

österreichischer Perspektive auch weniger erfolgreich aus. 

Generell verfügte die „Wiener Zeitung“ über den kleinsten Sportteil und insgesamt den 

kleinsten Zeitungsumfang (exklusive des Amtsblatts) der untersuchten Zeitungen. Dies 

führte zu einer komprimierten Berichterstattung, in der kaum Raum für ausführliche 

Sportkolumnen oder Berichte bestand, in denen – wie in anderen Medien – politische oder 

atmosphärische Nuancen zum Ausdruck kommen konnten. 

Die Sportberichterstattung der Zeitung lässt sich am treffendsten mit den Adjektiven 

„neutral“ und „unaufgeregt“ beschreiben. Diese Charakteristika sind keinesfalls zufällig zu 

sehen, sondern folgen konsequent der redaktionellen Linie und spiegeln zugleich die 

politischen Realitäten der Zeit wider.632 Die „Wiener Zeitung“ beteiligte sich nicht an 

wechselseitigen Anschuldigungen oder Diskussionen zwischen westlichen und 

kommunistischen Medien. Selbst bei Berichten über Differenzen zwischen den USA und 

der UdSSR sowie bei direkten Konfrontationen oder politisch brisanten Details – wie 

beispielsweise der „Flucht“ einiger osteuropäischer Athleten 1948 – verzichtete die „Wiener 

Zeitung“ auf Wertaussagen oder berichtete darüber gleich gar nicht. In politischen 

Kontexten wurden vornehmlich Politiker oder Funktionäre zitiert, ohne dass die Zeitung 

eigene Stellungnahmen zum Ost-West-Konflikt abgab. Auffallend häufig erfolgten Zitate 

österreichischer Politiker, was die Funktion der Zeitung als Regierungsorgan zusätzlich 

unterstreicht. 

Die Bedeutung der Olympischen Spiele wurde weder mystifiziert noch mit Superlativen 

überhäuft, jedoch auch nicht herabgewürdigt, sondern es wurde vorwiegend mit sportlichem 

Interesse darüber berichtet. Eine völkerversöhnende oder friedensorientierte Perspektive 

wurde 1948 etwas stärker betont, 1952 aber weniger stark. Auch die erstmalige Teilnahme 

der UdSSR 1952 wurde nicht besonders stark hervorgehoben. 

Interessant ist zudem, dass die Wiener Zeitung 1948 als einzige Zeitung einen besonderen 

Schwerpunkt auf die Länderwertung legte. Die Veröffentlichungen zur Länderwertung 1952 

sind jedoch kritisch zu betrachten, da die Zeitung trotz langer Führung der UdSSR in der 

inoffiziellen Punktewertung diese erst wieder veröffentlichte, als die USA wieder die 

 

632 Vgl. Raab, „Die Glückwünsche des Bundeskanzlers Ing. Julius Raab“, 146. 
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Führung übernommen hatten. Am Ende der Spiele hob sie jedoch als einzige Zeitung die 

unterschiedlichen Zählweisen der UdSSR und der USA hervor und wies wertfrei darauf hin, 

dass sowohl UdSSR als auch USA sich als Sieger verstanden. Auf ein Werturteil über dieses 

Kuriosum wurde wohl bewusst verzichtet, was sinnbildlich für die neutrale, unaufgeregte 

und im Kontext des Ost-West-Konflikts zurückhaltend vorsichtige Sportberichterstattung 

steht. 

 

Inwieweit versuchen die untersuchten Zeitungen in der Sportberichterstattung zu den 

Olympischen Spielen 1948 und 1952, ein österreichisches „Wir-Gefühl“ oder eine 

typisch-österreichische Identität zu propagieren. 

Ein starkes „Wir-Gefühl“ entsteht durch gemeinsame Erfolge, mit denen sich die 

Bevölkerung identifizieren kann, oder durch äußeren Druck, der eine Gruppe 

zusammenschweißt. Bei den Olympischen Sommerspielen 1948 und 1952 fehlte jedoch ein 

solch einigendes Ereignis von außen, und auch sportliche Erfolge blieben weitgehend aus. 

Dennoch bemühten sich vor allem die „Wiener Zeitung“ und der „Wiener Kurier“, die 

Bevölkerung in das olympische Geschehen einzubeziehen. Sie stellten die Athletinnen und 

Athleten als Teil der Nation dar – „wir“ waren bei den Spielen vertreten, „unsere“ 

Sportlerinnen und Sportler kämpften für „unser“ Land. Besonders Herma Baumas 

Goldmedaille wurde nicht nur als persönlicher Triumph gefeiert, sondern als Erfolg für ganz 

Österreich. 

Im Gegensatz dazu vermied die „Österreichische Zeitung“ sowohl 1948 als auch 1952 eine 

solche identitätsstiftende Sprache. Österreichs Sportlerinnen und Sportler wurden dort nie 

als „unsere“ bezeichnet und auch die Berichterstattung über österreichische (Miss-)Erfolge 

blieb zurückhaltender und weniger präsent als in den anderen Zeitungen. Während die 

„Wiener Zeitung“ 1952 weniger stark aus einer nationalen Perspektive berichtete als vier 

Jahre zuvor, blieb der Fokus dennoch auf Österreichs Teilnahme. Der „Wiener Kurier“ 

widmete dem österreichischen Team ebenfalls viel Aufmerksamkeit. Allerdings spiegelte 

sich das Ausbleiben sportlicher Erfolge zunehmend in einer negativen Grundstimmung 

wider. Die Zeitungen griffen in ihrer Berichterstattung offensichtlich über den Sport 

hinausgehende Elemente des österreichischen Selbstbildes auf: Österreich erschien als 

kleines, unbedeutendes Land, das einst große Erfolge gefeiert hatte, nun jedoch den 

Anschluss an die Weltspitze verloren habe. Besonders 1948 wurde diese Darstellung durch 

Hinweise auf die wirtschaftlich schwierigen Verhältnisse und die Nachwirkungen des 
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Krieges ergänzt. Insgesamt lässt sich ein pessimistisches Selbstbild erkennen, das mitunter 

Züge eines Minderwertigkeitskomplexes aufwies. Müsste man ein atmosphärisches Gefühl 

aus der Sportberichterstattung der beiden Spiele bezüglich der österreichischen 

Selbstwahrnehmung wiedergeben, so wäre es die typisch österreichische Wahrnehmung der 

eigenen Bedeutungslosigkeit. 

Möglicherweise rührte auch daher das große mediale Interesse an den Fußballspielen 

während beider olympischer Spiele. Hier waren die Erfolgschancen vergleichsweise hoch 

und die Hoffnung lag darauf, an die vielfach beschworenen, glorreichen Fußballerfolge vor 

dem Zweiten Weltkrieg anzuknüpfen. Besonders betont wurde das „typisch-österreichische“ 

Kurzpassspiel der „Wiener Schule“, auf das man merklich stolz war. Doch ohne 

nennenswerte Erfolge blieb eine verstärkte Propagierung eines kollektiven „Wir-Gefühls“ 

weitgehend aus, auch wenn das Potenzial dazu in der Sportberichterstattung durchaus 

vorhanden gewesen wäre. 

 

(Inwiefern) fand dabei eine Abgrenzung zu Deutschland statt? 

Deutschland war in der Sportberichterstattung der untersuchten österreichischen 

Tageszeitungen wenig präsent, außer etwa durch die Erwähnung, dass Deutschland an den 

Olympischen Spielen 1948 nicht teilnahm und 1952 zumindest die BRD wieder vertreten 

war, während die DDR nicht teilnehmen durfte, was auch in der „Österreichischen Zeitung“ 

am Rande zum Thema gemacht wurde. Selbst das Aufeinandertreffen Deutschlands und 

Österreichs beim Trostturnier im Feldhockey bei den Olympischen Spielen 1952 war im 

„Wiener Kurier“ nicht mehr als eine bloße Meldung des Ergebnisses. Explizite Vergleiche 

oder eine bewusste Abgrenzung bzw. Unterscheidung Österreichs von Deutschland wurden 

in den untersuchten Zeitungen nicht getätigt. Dennoch kann die geringe Thematisierung 

Deutschlands in der österreichischen Sportberichterstattung als eine bewusste Distanzierung 

von den Jahren 1938 bis 1945 interpretiert werden, als der österreichische Sport vollständig 

in das nationalsozialistische Sportsystem integriert war.633 Diese Trennung wurde 

maßgeblich von den alliierten Besatzungsmächten gefördert und fand dementsprechend 

auch in der medialen (Nicht-)Darstellung des deutschen Sports ihren Ausdruck. Damit 

unterscheidet sich die Sportberichterstattung zu den Olympischen Sommerspielen 1948 und 

1952 offensichtlich in der Abgrenzung zu Deutschland, die 1945 im „Wiener Kurier“ und 

 

633 Siehe Marschik, Sportdiktatur. 
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„Neuen Österreich“ noch eine klare Abgrenzung und Betonung der Unterschiedlichkeit zum 

„Deutschtum“ forcierte.634 

 

Eine weitere Frage konnte diese Forschungsarbeit – wenn auch nur mit Augenzwinkern – 

beantworten, nämlich Hugo Portischs aufgestellte Frage anlässlich „300 Jahre Wiener 

Zeitung“: 

Und ich dachte mir: Wie wird eine Seminararbeit aussehen in etwa hundert Jahren, die sich auf die 

Berichte der „Wiener Zeitung“ aus den 40er-Jahren stützen würde.
635

  

 

Hugo Portisch verfasste 1946 selbst eine Seminararbeit zur Besatzungszeit Napoleons und 

nutzte dafür Artikel aus der „Wiener Zeitung“.636 Knapp 80 Jahre später sollte also unter 

anderem die „Wiener Zeitung“ dafür genutzt werden, erneut Einblicke in eine 

Besatzungszeit zu gewinnen, nämlich wie die Sportberichterstattung in Österreich innerhalb 

des Kalten Kriegs für Propaganda bzw. für politische Zwecke genutzt wurde. 

5.4. Limitationen und Ausblick 

Im Rahmen dieser Masterarbeit wird – aufgrund methodischer und inhaltlicher 

Begrenzungen – lediglich ein kleiner Einblick in die Sportberichterstattung in Österreich 

unter dem Einfluss des Kalten Krieges gewährt. Der Untersuchungszeitraum beschränkt sich 

dabei auf zwei Olympische Sommerspiele und drei ausgewählte Zeitungen, sodass zwar eine 

kleine Forschungslücke geschlossen, jedoch eine umfassende Aufarbeitung der 

Sportberichterstattung in der Nachkriegs- bzw. Besatzungszeit weiterhin offenbleibt. 

Zukünftige Untersuchungen könnten die in dieser Arbeit gewonnenen Erkenntnisse zu den 

Sommerspielen um vergleichbare Analysen zu den Winterspielen 1948 und 1952 ergänzen 

oder auch andere sportliche Großereignisse, an denen etwa die UdSSR und die USA beteiligt 

waren, miteinbeziehen. Ebenso lohnenswert wäre eine Analyse der Sportberichterstattung 

jenseits von Großveranstaltungen, insbesondere hinsichtlich der Inhaltsauswahl und 

politischer Botschaften, oder die Einbeziehung anderer Medien wie Radio- und (etwas 

später) Fernsehbeiträge sowie Sportzeitschriften oder die für Österreich wichtigen 

Parteizeitungen. Darüber hinaus könnten quantitative Ansätze – etwa die Messung des 

Stellenwerts der Sportberichterstattung hinsichtlich der Platzierung oder des Umfangs 

 

634 Vgl. Adler, „Sportberichterstattung als Instrument politischer Sozialisation, Persuasion, Manipulation. 

‚Wiener Kurier‘ und ‚Neues Österreich‘ im Jahr 1945“, 108. 
635 Portisch, „Das Wissen von den Zeitungen“, 85. 
636 Vgl. Portisch., 85. 
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innerhalb der Zeitungen oder die Erfassung von Ergebnismeldungen versus Beiträgen, die 

auch politische, kulturelle oder gesellschaftskritische Fragestellungen thematisieren – 

weitere wertvolle Erkenntnisse liefern. Auch eine Analyse aus geschlechter- oder 

rassismuskritischer Perspektive wäre angesichts bestimmter vorgefundener Aussagen und 

Debattenstränge ein lohnender Ansatz. 

Als limitierender Faktor für die vorliegenden Ergebnisse ist unter anderem die starke örtliche 

Fokussierung der untersuchten Zeitungen, nämlich Wien als einzige Großstadt Österreichs, 

zu nennen. Dadurch können nur bedingt Rückschlüsse auf bundesweit relevante Interessen, 

Debatten oder Wirkungen gezogen werden. Zudem lässt sich ohnehin die Wirksamkeit der 

propagandistischen Elemente der einzelnen Zeitungen allein durch Textanalysen nicht 

abschließend bewerten. Ebenso können in den Zeitungen vorgefundene Aussagen, 

beispielsweise zur österreichischen Selbstwahrnehmung, nicht als generelles Stimmungsbild 

verifiziert werden. 

Hinsichtlich der Forschungsmethodik zeigte sich, dass die gewählten Kategorien teilweise 

inhaltliche Überschneidungen aufwiesen. Zwar wären differenziertere Unterkategorien für 

Hauptkategorien mit zahlreichen codierten Textstellen methodisch wünschenswert gewesen, 

jedoch erwies sich die Einführung von Unterkategorien angesichts der Komplexität und 

Weitläufigkeit des Propagandabegriffs und aufgrund der drei untersuchten Zeitungen als 

wenig zielführend. Die Methodik wurde daher angepasst, um den spezifischen 

Forschungsinteressen gerecht zu werden. Insgesamt ermöglichte der gewählte methodische 

Ansatz eine übersichtliche und effiziente Kategorisierung der codierten Textstellen nach 

Themengebieten, wobei sich MAXQDA mit seiner Kommentarfunktion und der klaren 

Strukturierung des Arbeitsprozesses als wertvolles Instrument im Forschungsprozess erwies. 

Zwar könnten die unterschiedlichen Fragestellungen samt Vergleich zwischen den 

Zeitungen als zu weit kritisiert und eine reine Fokussierung auf entweder den 

Propagandaaspekt oder die Rolle Österreichs in der Berichterstattung als sinnvoller 

angesehen werden – letztlich stellt jedoch auch die Betonung einer österreichischen Wir-

Mentalität bzw. die Hervorhebung nationaler Erfolge eine Form von Propaganda dar und es 

wurde aufgrund des Forschungsinteresses und der Forschungslücke diese Vielschichtigkeit 

bewusst in Kauf genommen, die sich auch im Umfang vorliegender Masterarbeit 

widerspiegelt.  
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6. Conclusio 

Die Analyse der Sportberichterstattung zu den Olympischen Sommerspielen 1948 und 1952 

zeigt, dass politische Einflussfaktoren – sowohl in den Besatzungszeitungen als auch in der 

„Wiener Zeitung“ – maßgeblich das redaktionelle Profil geprägt haben dürften und 

vielfältige Ausprägungen von Propagandaelementen in der Sportberichterstattung zu finden 

sind. 

Die Spiele von 1948 und 1952 unterscheiden sich insofern grundlegend, als mit der 

erstmaligen Teilnahme der Sowjetunion die Olympischen Spiele zu einer Bühne des 

beginnenden Kalten Krieges inszeniert wurden. Während die „Wiener Zeitung“ in der 

Berichterstattung zu 1948 eine stark subjektive, österreichisch geprägte Perspektive 

präsentierte, strebte sie 1952 eine weitgehend unaufgeregte, neutrale und wertfreie 

Darstellung an – vermutlich, um eine eindeutige Positionierung zu einer Besatzungsmacht 

zu vermeiden und eine Äquidistanz zu wahren, wenngleich eine leichte Tendenz zum 

Sympathisieren westlicher Sichtweisen erkennbar ist. 

Der „Wiener Kurier“ hingegen kombinierte einen klaren inhaltlichen Schwerpunkt auf 

amerikanische Erfolge und große Hintergrundberichte zu amerikanischen Sportlerinnen und 

Sportlern mit einer betont österreich-spezifischen Berichterstattung. Durch die gelegentliche 

Einbeziehung von Erfolgen sowjetischer Athletinnen und Athleten sowie die Hervorhebung 

guter Leistungen von Sportlerinnen und Sportlern aus kommunistischen Ländern gelang es, 

den Anschein einer ausgewogenen Berichterstattung zu wahren. Die propagandistischen 

Elemente im „Wiener Kurier“ manifestierten sich vor allem in einer selektiven 

Themengewichtung bzw. Themenauswahl, die manche Ereignisse wichtiger erscheinen ließ 

als andere, und in der gezielten, wenn auch nicht völlig überzogenen Betonung der 

herausragenden Leistungen der amerikanischen Delegation. Direkte Anschuldigungen 

gegenüber der UdSSR wurden eher in anderen Zeitungen getätigt und so konnte der „Wiener 

Kurier“ einzelne Nadelstiche in der Propaganda setzen, ohne große Anschuldigungen oder 

Diffamierungen direkt gegenüber der Sowjetunion oder kommunistischen Ländern zu 

tätigen. Die Propaganda des „Wiener Kurier“ in der Sportberichterstattung kann daher als 

relativ subtil, gut durchdacht und nicht auf den ersten Blick durchschaubar charakterisiert 

werden. 

Im Gegensatz dazu legte die „Österreichische Zeitung“ bereits zu den Spielen 1948 einen 

erkennbaren Fokus auf die Erfolge der „Volksdemokratien“, ohne dabei jedoch 

österreichische oder weitere internationale Erfolge gänzlich außer Acht zu lassen. Mit dem 
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erstmaligen Antreten der Sowjetunion 1952 wandelte sich die Berichterstattung jedoch zu 

einer in weiten Teilen plumpen und überbordenden Propaganda: Sowjetische und 

kommunistische Triumphe wurden glorifiziert, während die Erfolge westlich-liberaler 

Nationen kaum Beachtung fanden und vielfältige und oftmalige Anschuldigungen 

gegenüber dem IOC und den USA getätigt wurden. Zugleich wurden im Sportteil auch 

regelmäßig Gegenstimmen zu in anderen Medien geäußerten Vorwürfen gegenüber der 

Sowjetunion veröffentlicht und sportliche Erfolge der Sowjetunion oder anderer 

kommunistischer Staaten auf das kommunistische System zurückgeführt. Dem 1952 bereits 

evidenten Imageverlust der Sowjetunion in Österreich und der vorherrschenden anti-

sowjetischen Stimmung in der Bevölkerung wurde in der Sportberichterstattung 

offensichtlich mit einer noch aggressiveren und offenkundigeren Selbstverherrlichung 

sowjetischer Leistungen bzw. mit einem ausgeprägten Antikapitalismus zu begegnen 

versucht. 

Hinsichtlich der Darstellung des österreichischen Images wurde deutlich, dass sowohl die 

„Wiener Zeitung“ als auch der „Wiener Kurier“ bestrebt waren, ein nationales Wir-Gefühl 

zu fördern, auch wenn die relativ bescheidenen sportlichen Erfolge – abgesehen von Herma 

Baumas Goldmedaille 1948 – kaum eine breitflächige Euphorie auslösen konnten. Das eher 

enttäuschende Abschneiden ließ in der Sportberichterstattung eine gewisse Grundstimmung 

erkennen, in der Österreich als kleines, unbedeutendes und von der Weltspitze 

abgeschlagenes Land wahrgenommen wurde. 

 

Insgesamt verdeutlicht die vorliegende Arbeit, dass sich auch in der vermeintlich 

apolitischen Sportberichterstattung die politischen Blattlinien und ideologischen 

Positionierungen der Zeitungen herauslesen lassen und sich diese in verschiedenen 

Schwerpunktsetzungen und unterschiedlichen Propagandaelementen – teils in 

offensichtlicher, teils in subtiler Form – manifestieren. Diese Erkenntnisse unterstreichen 

den Wert der Sportberichterstattung als Spiegel gesellschaftlicher und politischer Realitäten 

und regen dazu an, auch aktuelle mediale Darstellungen sportlicher Großereignisse kritisch 

hinsichtlich verdeckter politisch-ideologischer Intentionen zu hinterfragen. 
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